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Drittes Buch. 


Die Ritter vom @eifte. II. 


Erstes Capitel. 
Das Eramen. 


Die Geheimräthin Pauline von Harder winkte... 

Ernft, der Bebiente, ber an der Thür des Garten- 
falons verlegen harrte, verftand das Zeichen feiner 
firengen Gebieterin, trat an's Fenſter, öffnete — da 
ihn die bunten Malereien der Scheiben ungefehen 
machten — und rief hinaus in ben Hof... 

Nach einigen Sefunden trat noch der Bediente 
Franz ein... 

Franz fah verftört und überwacht aus... 

Die Ludmer firirte ihm mit Habichtöaugen und 
griff zur Erhöhung ihrer geiftigen Kraft und zur Un- 
terftügung ihrer Würde in die Horndofe diesmal mit 
einer gewiſſen Beierlichkeit. 

Ernſt hat uns von einem Bilde gefprochen, begann 
die Geheimräthin zu Franz gewendet, von einem Bilde, 
das der verbächtige Gefangene, von deſſen Haft im 
Thurme zu Pleſſen ich Bericht erhalten Habe, hätte von 
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der Wand nehmen wollen. Er entfinnt ſich nicht, was 
es darftellte? 

Eine fehöne junge Frau... fagte Franz. 

Schön? wiederholte die Geheimräthin mit einem 
eigenen fpöttifchen Tone. 

Ganz blaß gemalt, fagte Franz und befchrieb aus- 
führlih das uns befannte Gemälde, indem er von feis 
ner Verlegenheit ſich allmälig fanmelte. 

Die Geheimräthin betrachtete die Ludmer mit den 
ihr gleichfalls eigenen großen ſtechenden Raubvogel- 
augen. Entfinnf du dich, ein foldes Bild in der 
Remife gefehen zu haben? fragte fie erſtaunt. 

Es find im Ganzen vierzehn Bilder, fagte die Lud⸗ 
mer. Ja, ja und auch runde find darunter und Pa- 
ſtellbilder ... 

Im Verzeichniß ſteht Alles genau angegeben, meinte 
Ernſt, und auch dies muß darunter ſein. 

Die Ludmer ſah nach dem Verzeichniſſe, das auf 
einem der kleinen Marmortiſche lag. 

Die Geheimraͤthin zählte die angegebenen Bilder 
und fand zu ihrem Erftaunen ... eins burchftrichen. 

Wie kommt der Strich durch diefe Nummer? fragte 
fie mit großer Strenge. 

Die Bedienten fahen auf das Verzeichniß und zuds 
ten die Achſeln ... 
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Sie wußten nichts, ald daß Exzellenz felbft bie 
Lifte bei ſich getragen hätte... 

In der Geheimräthin flieg ein Verdacht auf, ein 
immer lebhafterer, ohne daß fie recht wußte, wo fie 
ihre Vermuthungen anfnüpfen ſollte. 

Hier las fie von einem runden Bilde, in Mes 
baillenform . . . ein ſolches hatte man entwenden wol- 
len... und num fehlte es! 

Zornig fuhr die Ludmer die Diener an, fie follten jetzt 
nur gleich geftehen, wo dies Bild hin wäre und warum 
überhaupt Franz nun erft mit dem Landau nachfäme... 

Die Diener fanden verlegen... 

Sie blieben ftumm. Die Frauen wußten, daß Beide 
gewohnt waren, immer nur den Willen ihrer Herrin 
zu thun und vom Geheimrath feine Notiz zu neh— 
men... fie fonnten faum midtrauen. 

Es Fam aber doch zu einigen Erörterungen, 

Die Diener folten erzählen, was Alles zuvor auf 
dem Schloffe fi Verdaͤchtiges ereignet hätte... 

Wie groß war da freilich Paulinen’s Beſtuͤrzung, 
als fie die durch Melanie's Mädchen entftandene Plau⸗ 
derei, die Hadert erfahren und Danfmarn gemeldet 
hatte, nun auch ihrerfeits in Erfahrung gebracht zu 
haben geftanden und der Geheimräthin eröffneten, es 
wäre fpäter ein verbächtiger Menſch, der mit dem 
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Handwerker im Thurme auffallend vertraut geweſen 
wäre, auf dem Schloffe erfdienen, hätte dort bei 
den Damen außerorbentliches Glüd gemacht, den Ger 
heimrath fogar in feinem Glanze fozufagen ausgeſto⸗ 
hen und man hätte ſich zugeflüftert, biefer junge Mann 
wäre fein Anderer ald der Prinz Egon von Hohen 
berg... 

Einen heftigern Schlag konnte Pauline nicht fühlen. 
Der Sohn ihrer Todfeindin, ein junger Mann, der 
ihr aus vielen Gründen felbft verhagt war, erfeheint 
auf dem Schloffe halb unerfannt und in dem wid. 
tigen Yugenblide, wo fie ſich jedes von feiner Mutter 
nachgelafienen Schnigelhens und Spahnes bemäd- 
tigen wollte, um... gewiffe alte Dinge im Keime 
zu erfliden! Sie wußte, daß der Prinz von Paris 
bier angefommen, dann plöglich fogleich verſchwunden 
war, fie hatte durch Rapporte aus dem hohenbergi- 
ſchen Palais eine Ahnung von Dem, was die Diener 
erzählten und dafür al Jeannetten's Quelle einen vom 
Juſtizrath Schlurd angefommenen Brief erwähnten... 
Sie fah ihre gewagteften Vermuthungen eingetroffen 
und mußte fih auf einem ihrer feidenen Polfter erft 
fammeln, bis fie reden Fonnte, 

Die Lubmer, umfichtiger, weil minder leidenſchaft⸗ 
lich als ihre Gebieterin, ſetzte das Eramen fort. 
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Die Bedienten kamen auf die Vorfälle im Heide⸗ 

trug... 
Daß dort der Fremde, in dem fie den Prinzen 
vermutheten, wieder auftauchte, erſchien ihnen, fagten 
fie, auch da im höchſten Grade verbädhtig, fie hätten 
dem Geheimrath es, wie fie fagten, „ſtechen“ wollen, 
aber... bier fingen die beiden gefchäftigen Livree⸗ 
Sklaven an zu ftoden... zu erröthen, ſich gegen 
feitig verlegen anzubliden. 

Den Frauen entging davon nichts. 

Was habt Ihr? hieß es. 

Richts! war die zögernde Antwort... 

Aber bald fahen die Frauen, daß ihnen gewiſſe 
Dinge verſchwiegen geblieben waren und daß fie fehr 
gut gethan hatten, bem fpäter angefommenen Kranz 
zu verbieten, ſich erft aufs Hofamt zum Geheimrath 
zu begeben. 

Was wußten fie? Die Bedienten berichteten... 

Sie wußten, der Geheimrath war geftern Nacht 
mit dem großen Möbelmagen angelommen, auf deſſen 
Bock er, wie er fagte aus Vorſicht, bis zum Stadt⸗ 
thore felbft geſeſſen hätte. Später mahın er am Thor 
einen Fialer ... 

Man hatte den Geheimrath Kurt Henning Detlev 
von Harder zu Harderſtein beim Thee, nachdem ſich 





der Maler Heinrichfon entfernt hatte, über dieſe 
Sorgfalt ſchon geftern fehr ausgelacht und in ber 
Freude, den möglichen Verſteck von Memoiren, bie 
zwei Jahre lang nicht erfchienen waren und doch 
exiſtiren follten, in der Wagenremife unten ganz ficher 
zu wiffen, ihn fehr anerfannt und gelobt, troß der 
lächerlichen Figur, die der ernfte Mann auf dem Bod 
bes Möbelmagens gemacht haben mußte... . 

Jetzt aber erfchien feine Aufopferung plöglich ver- 
Dächtig. 

Man begriff nicht, wie er Franzen hatte, wie bie- 
fer fagte, verſchweigen fönnen, daß er mit dem Trans⸗ 
vortwagen fahre und als diefer ſich verwirrte und fein 
fpäteres Eintreffen keineswegs, wie der Intendant, mit 
irgend einem Uebel der Pferde entſchuldigte, mußte 
denn vorläufig ſchon diefe Wahrheit an den Tag, daß 
auch Ernft geftand, die Erzellenz keineswegs gleich 
beim Ausfahren auf dem Bode bemerkt zu haben. 
Man wäre mit dem Transportwagen voraudgefahren, 
in der feften Meinung, der Landau Füme ſogleich nad, 
und ald das eine Weile gedauert hätte und man an 
eine Ede und fonft ſich fchlängelnde Wege gefommen 
wäre und fih dem Glauben hingegeben hätte, der 
Landau würde fhon nachfommen, da... 

Da? 
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Da... 

Um bes Himmelswillen, riefen die Grauen, wo 
war denn da die Exzellenz? 

Branz war nun ebenfo neugierig wie die Damen 
und blickte Ernften an... 

Als Ernft in Außerfter Verlegenheit erft ſchwieg, 
dann ‚zur Erde blidte und von der Ludmer ein wenig 
in handgreifliher Sofratifcher Methode an der Schuls 
ter gerüttelt worden war, fagte Franz endlich: 

Wir fuchten Erzellenz im ganzen Heidefrug und 
ich hätte ſchwoͤren mögen, er wäre uns gemorbet wors 
den. Sein Bett war nicht berührt. Wie er am Abend 
ging und fand, fo war er am Morgen verſchwunden. 

Nun war ed an Ernſt, zu reden. 

Ueber und über voth, ſchwieg er aber nod) immer... 

Pauline pflegte in jungen Jahren bei ähnlichen 
Faͤllen an ihren Leuten dur eine Fräftig eingefeßte, 
mit Gefchidlichfeit an die Wange applicirte Obrfeige 
deren Trieb nach Wahrheit zu unterflügen. Schon 
fühlte Ernft etwas von den Vorbereitungen eines Rüd- 
falls in diefe freundliche Ermunterungsmethode, als 
er lieber aus eigenem Anreiz der Wahrheit entgegen 
kam und feine Bereitwilligfeit, Geftändniffe zu ma- 
hen, durch ein fchadenfrohes, boshaftes Lächeln nun 
fhon im Voraus anfündigte, 
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Ahal Er lacht! Was iſt? fagte die Ludmer. 

Ernſt wandte fih nun wie verfhämt um, und 
meinte ganz einfad: 

Es if eine kurioſe Gefhichtel 

Diefe Einleitung genügte vollfommen, ſpannte aber 
aud die Neugier der Frauen aufs Höchſte. 

Geheimrath waren wirklich mit uns gefahren auf 
dem Transportwagen, fagte Ernft fhlau; wir hatten 
ihn nur nicht gefehen. 

Nicht gefehen? fragte die Ludmer und ihre Gebie- 
terin ergänzte mit ganz gewöhnlicher auf die Würde 
des Intendanten nicht Rüdfiht nehmender Phia⸗ 
feologie : 

Wo fledte er denn? 

Drin im Wagen, fagte Ernft und plagte mit 
längfiverhaltenem Lachen fo hervor, daß die Toilette 
der Damen fat in Gefahr kam. 

In dem Transportwagen drin? riefen die Frauen. 

Exzellenz faßen im Transportwagen drin und hat 
ten.aud drin gefchlafen, fuhr Ernſt fort. Ja! jal 
aus Wachſamleit ganz inwendig gefchlafen! Erft nach⸗ 
dem wir eine Stunde gefahren waren, hörten wir 
immer was fo fonderbar rufen. Es war, als fpuft 
es oder als wären Ragen in den Möbeln, fo ſonder⸗ 
bar Flopfte es. Erſt wußte die Gendarmerie nicht, 
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wo's herfam. Hernach aber merkten wir's, daß es 
doch von inwendig kam und feine Raten waren. 
Halt! dachten wir, da hat ſich Einer drin gefangen, 
und ſchon berathfchlagten wir, was num zu thun. 
Das Klopfen aber hörte nicht auf und flatt Heber 
Antwort auf unfer: „Wer ift denn da drin?” befas 
men wir wieder das Klopfen. Da machten wir denn 
die Stange 108 und öffneten behutfam, wie wenn 
Einer Bögel Iebendig gefangen hat und die Falle auf⸗ 
macht. Wer kroch in Lebensgröße heraus? Exzellenz! 
Bon Fragens war natürlich feine Rebe; denn Erzels 
len; waren furchtbar ungnädig, winften mit der Hand 
und festen fi vorn auf den Bod, wo fie fehr wenig 
geſprochen haben, nichts aßen umd nichts tranfen als 
eine Taſſe Kamillenthee in einem Dorfe... unb 
mir verboten haben... 

Verboten? rief die Geheimräthin mit fatirifcher, 
von der Vorftellung ded aus dem Kaften Eriechenden 
Gatten zum Lachen böchfigeneigter Miene; verboten, 
von diefer Aufopferung zu fprehen? Das Abentheuer 
if fo amifant, was ift da zu verbieten? 

Sie betrachtete dabei mistranifch mit den Augen 
zwinfernd die Ludmer. 

Die Ludmer aber, die nie etwas ganz ſchwarz 
fehen konnte, lachte über die Maßen. Das Kinn 
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wadelte ihr vor Entzücken über den eingeſchloſſenen 
Geheimrath und weit entfernt, dem Zufammenhang for 
thaner Misverfländniffe nachzuſpüren, hielt fie fich ganz 
einfach an das Fomifche Factum, wie der hagere, fteife, 
folge Herr müßte ausgefehen Haben, als er aus feiner 
Falle herausgekrochen gefommen wäre. 

Falle ſagſt du, Charlotte? wandte ſich die Ges 
heimräthin zu ihr. Falle? Wer Hat ihm denn eine 
Falle geftellt? Wie ift denn der Geheimrarh hinein» 
gefommen in den Wagen, von dem mir doch gefagt 
wurde, daß er von Euch und zwei Bewaffneten be 
wacht war? 

Sept blidten die Diener wieder ſcheu zur Erde 
und verriethen, ohnehin durch die Konfrontation vers 
legen, was ihnen Ferneres vorgeftern Abend begegs 
net war. 

Dies kam denn darauf hinaus: 

Der Geheimrath hätte die übrige von Hohenberg 
nachkommende Gefelfhaft, wie fie dachten des Prinzen 
wegen, mit großer Spannung im Heidefruge erwartet, 
wäre aber den ganzen Abend über nur mit Madame 
Schlurck und Fräulein Tochter zufammengemwefen, wäre 
dann zn ihnen in den Hof geflommen, wo ed vom 
Regen faft nicht zum Aushalten gewefen und hätte 
ihnen gefagt: Kinder, wir find hier fiher, ich will 
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nicht, daß ihr des Wagens wegen um einen trodnen 
Platz kommt! Da geht hinauf und trinft auf des 
Könige Wohl! Damit hätte er ihnen einen Thaler 
gegeben. Sie wären hinaufgegangen in die Wirths⸗ 
ſtube und müßten fi freilih ſchaͤnen zu geſtehen, 
daß fie auf des Könige Wohl über Kräfte getrunfen 
hätten, woran die Gendarmen Schuld wären und 
wie gefagt, des Könige Wohl. Nach einer halben 
Stunde wären dann Erzellenz gefommen und hätten 
den Schlüffel zu der Eifenftange am Wagen verlangt, 
Er wollte etwas nachſehen, haͤtt's geheißen. Cie 
hätten ihn natürlich begleiten wollen, allein Erzellenz 
hätten es nicht leiden mögen und fo hätten fie für 
des Könige Wohl gefeffen bis in die Nacht hinein. 
Nachher wär ihnen aber denn doch der Schlaf ge 
fommen und die Sorge für den Wagen. Wie groß 
wär’ ihr Erftaunen gewefen, als fie den Wagen in 
der Dunfelheit offen, die Stange aber mit bem 
Schlüffel an einem Ende baumelnd gefunden hätten. 
In Angft, e8 möchte ver Geheimrath aus Vergeßlich- 
feit hier Gelegenheit zu einem Diebflahl gegeben 
haben, wären fie raſch bei der Hand gewefen, die 
Thür wieder zugufchließen. Und da hätten fie denn 
ihren Herrn, der auf einem der Fauteuils wahrfchein- 
fi entſchlummert wäre, wider Wiſſen und Willen 


14 


mit eingeferfert und einen fo vornehmen Herrn ges 
zwungen, bie ganze Nacht in diefer Höchft elenden und 
bejammernswürbigen Lage zugubringen. 

Pauline hielt beide Hände über die Stirn und 
tief halb im Zorn, halb doch von der komiſchen Si- 
tuation ihres Gatten amüfirt, Taut aus, ob denn fo 
etwas möglich, nur denkbar und wirklich glaublich wäre! 

Dann aber des ficher bei diefer Gelegenheit ver- 
loren gegangenen Bildes gebenfend, rief fie: 

Was hatte er aber fo fpät in der Nacht in dem Wa⸗ 
gen zu fhaffen! Der furchtſame Mann, der nicht allein 
des Abends oben auf fein Zimmer gehen fann! Der 
Verfchlafene, der wie die Hühner nach Sonnenunter- 
gang fein Auge mehr offen behäft! 

Ernft, wie immer lebhaft, und an diefe vertraus 
liche Art, über den Intendanten zu ſprechen, im Haufe 
laͤngſt gewöhnt, lachte und platzte mit den Worten 
heraus: 

Nun, die Aeugelchen hat wol an dem Abend das 
Bräulein wach gehalten. 

Das Fräulein —? 

Einem ſolchen Verrathe, der aus einer recht böfen 
Luft zu ſchaden hervorging, aus einer abfichtlichen 
Reizung zum Unfrieden, mußten denn freilich jegt die 
umſtaͤndlichſten Geftändniffe folgen... . 
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Welches Fräulein? Demoifelle Melanie? Melanie 
Schlurck? Wie war Das? Was fah man? Was hörte 
man?... 


Wir laſſen nun einen Vorhang fallen über die fer- 
nere Entwidelung diefer häuslichen Angeberei, die zu 
den allerdings wiederkehrenden täglichen Erſcheinungen 
großer Häufer gehört, zugleich aber zu ben wider- 
lichſten Belegen raffinirter Entfittlihung. 

Die Diener wurden mit dem Bemerfen entlaffen, 
daß fie zwar für die Vernachlaͤſſigung ihrer Pflichten 
auf dem Heidefrug Strafe verdient hätten, indeffen 
wolle man in Anbetracht ihrer ſonſt aufrichtigen Ges 
ſtaͤndniſſe Gnade für Recht ergehen laſſen und nur 
diefe Bedingung noch ihnen ernſtlich einſchaͤrfen, daß 
fie die Mitwifienfhaft der Frauen ihrem Herrn zu 
verfhweigen und ſich überhaupt im ferneren Verlauf 
diefer Dinge zu erinnern hätten, von wem ihr längeres 
Verweilen in einem fo guten Dienfte, mit dem ges 
wöhnlic eine fünftige Staatsanftellung als Kaftellan 
eines königlichen Schloſſes verbunden war, abhinge, 
ob von Exzellenz dem Geheimrath oder Exzellenz der 
Geheimräthin.. .. 

Die Diener gingen leife und erleichtert. 


Pauline winkte der Ludmer und fehlüpfte über 
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einen Heinen Verbindungsgang aus dem Gartenfalon 
in ihre Zimmer. 

Diefe lagen je nad) ihrer Stimmung nad) vorn 
ober hinten, 

In dem Zimmer nad) vorn empfing fie nähere 
Befannte, in dem, das nad Hinten lag, dachte 
und grübelte fie; beide waren durch ihr Schlaf 
zimmer, einen nad) beiden Seiten hin offenen Alfoven, 
getrennt. 

Das vordere Boudoir war ungemein geſchmack— 
vol und auch ganz fo eingerichtet, als wenn fie 
immer in ihm verweilte. Ein Schreibtifh von Ja— 
farandenholz, fehr zierlich gearbeitet und mit den 
reichſten Schnigereien eingefaßt, trug alle jene Heinen 
Geräthichaften, Briefbefchwerer, Siegel, Statuetten, 
Vifitenfartenhalter, wie man fie bei einer fo gewählten 
Einrichtung anzutreffen pflegt. Alles Tag bier zierlih 
und wohlgeoronet nebeneinander. Das Zimmer war 
hellblau. Die Seffel alle mit gelbem Plüſch übers 
zogen. Auch die Vorhänge fielen gelb von den im 
Sommer fonnengeplagten Fenſtern herab. Hier fah 
man eine Bibliothek mit koſtbaren Einbänden, eine 
Etagere mit den „Souvenirs“ und Gefchenken einer 
ziemlich langen Lebensperiode, dazwifchen Blumen, 
jedoch nur geruchlofe, des Schlafgimmers wegen, das 
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durch einen ſchweren aud) gelbfeidnen Vorhang von 
diefem Zimmer getrennt war. 

Das Schlafzimmer hatte Fein eignes Fenſter und 
wurbe nur durd) die Fenſter der beiden Zimmer, die es 
verbanden, gelüftet. Das Bett war einfad und vers 
rieth in feiner geringen Aufladung einen abgehärteten 
faft männlichen Sinn. Das war fein Bett zum fü- 
Ben Träumen, fondern zum wirklichen Ausruhen von 
ernflem Wachen! 

Ebenfo war das zweite vertrautere Boudoir, das 
nach hinten binausging zu bem Winkel, ben im 
Garten: der vorgefhobene Anbau des Gartenfalond 
und das Frontgebäude bildeten, fihtlich nicht zum 
bloßen Staate beftimmt. Hier lebte Pauline mie 
fie war. ‚Zur Reiten lag der Eingang in eine große 
Garderobe, wo in Schränfen rings an allen Wänden 
ihre Kleider hingen. In dieſem zweiten Bouboir 
war Alles grün. Auch der Vorhang, der nach biefer 
Seite das Schlafzimmer trennte, war grün, von 
einfacher Seide. Hier Tagen Bücher und Schriften 
wild durcheinander, Papiere zerriffen im Papierkorbe, 
Siegel und Siegelwachs in reichſter Anzahl und von 
wirklihem Gebrauche zeugend. Im blauen Zimmer 
mit den gelben VBorhängen fah man wol aud Spuren 
von Thätigkeit, aud einen Papierkorb, er Siegel 

Die Ritter vom Geife. II. 
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wachs und Petfchafte, aber Alles zierlich, lieblich, 
graziös, wie für den Gebraud eines Elfen, einer 
Sylphide beftimmt. Im hellgrünen Zimmer mit den 
dunfelgrünen Borhängen und Möbeln dagegen traf 
man das wirkliche Leben ihrer ftarfgeiftigen Bewoh⸗ 
nerin. Da waren Schubfächer mit geheimen Drudern, 
Schränfe, feftverfchloffen, und Polſter, die wirflidy zer- 
legen und zerfeffen waren. Hier war Pauline wahr. 
In dem Vorderboudoir gab fie einen gefälligen Schein. 
Wohnlich und traulih war e8 dort ... Man mußte 
glauben, in ihre geheimfte innere Werkftatt zu kommen, 
wenn man dur eine lange Reihe Gemächer endlich 
durch ben allgemeinen Empfangjalon bis in jenes 
blaue Zimmer gelangte. Da war Alles feſſelnd und 
ſinnvoll, gemüthlic und beziehungsreih. Man mußte 
bie finnige Srau, den ſtill waltenden Geift bewundern, 
der hier wirkte und ſchaffte und fich mit dem beſchei— 
denen, anfpruchlofen Bett begnügte. Aber... Baur 
line wohnte nicht hier. Sie wohnte in dem Zimmer 
Grün in Grün mit düſtren Vorhängen, fchattig und 
dunfel und in hundert Spuren die Wildheit ihres 
Innern verrathend. Hätte fie noch fo lieben Fönnen, 
wie fie einft liebte und Niemanden leivenfchaftlicher, 
als jenen Heinrich Rodewald, fie würde auch biefen 
Raum zu einem Tempel ber Liebe erweitert und vers 
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ſchoͤnert haben ... Sept trug er Feine Spuren mehr 
davon, Mit ihrer legten längern „Liaiſon“, dem 
franzöfifhen Attache Grafen d'Azimont, hatte fie diefen 
fie ganz allein erfüllenden Anregungen ihres Innern 
Lebewohl! gefagt und ſich überhaupt, in Rüdficht auf 
die Heinen Cirkel, einer mufterhaften Aufführung bes 
fleißig. Man muß geftehen, daß fie Urſache Hatte, 
endlich etwas zu finden, was fie ganz erfüllte. Sie 
hatte zu Vielem entfagt, um nicht Anfprüche auf die 
ftärffte und umfaffendfte Befrieigung ihrer nach Tha⸗ 
tigkeit ſchmachtenden Seele zu haben. Das Berhättnig 
zu dem Maler Heinrichfon war jest ein legter fanfter 
Abendſchimmer der Vergangenheit. Diefer junge, ſchoͤne, 
elegante Salonmaler befuchte fie täglich, aber fle gefiel 
fi darin, vor der Welt die Miene anzunehmen, als 
wenn er in ihr, der bald Sechzigjährigen, nur eine 
Mutter befäße, eine ältere, rathende, anregende Freun⸗ 
din... Wie hätte fie auch fonft von Heinrichfon’s 
Heinen Aventüren fprechen und oft zur Trompeita, zur 
Mäufeburg, zur Werde, zur Landekrona, zur Spitz 
fagen fönnen: Ad, ich bin recht verftimmt ... Heinrich» 
fon hat fo viel Unglück mit einer Heinen Blondine oder 
einer Brünette, die er liebt! Ich habe das Mänchen 
beſucht, ihr einen Shawl geſchenkt ... oder einen Hut 
. . aber fie liebt ihn nicht und macht mic unglüdtich! 
2* 
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Die Ludmer folgte Baulinen in das Zimmer Grün 
in Grün. Aufmerkſam hörte fie ihrer Gebieterin und 
Freundin zu, als diefe auf eine Ottomane ſich wer: 
fend, nunmehr ausrief: 

Welche Entdeckungen! Welche Enthülungen! Hen- 
ning im Möbelwagen! Prinz Egon auf Hohenberg! 
Eine junge Kofette, die fo liebenswürbig und geiſtreich 
fein fol, daß der Geheimrath ganz aus der Façon 
gefommen fein muß und feine Grandezza und feine 
parifer Perrüde einmal vergeffen hat! Ein Bild, das 
über dem Wirrwarr verloren geht, vieleicht geraubt 
wird! Wer bringt Licht in dies Dunkel? Wer ents 
wirrt und eine Intrigue, die doc an den fichtbarften 
Fäden uns umfponnen hält? Und bei dem Allen, mag 
es ſich entwirren wie ed will, wer bringt uns das 
von Harder hier ausgeftrichene Bild zurück, das vieleicht 
grade die Denfwürbigfeiten meiner Beindin, die Rache 
einer Heuchlerin enthält! Denn ich befinne mich! Die 
Fürſtin farb mit dem legten Ausruf: das Bild! Und 
bie Samilienbilver follte Prinz Egon behalten ... 

Ad! Man verlangt von Hardern, fagte die Lud⸗ 
mer berufigend, einen genauen und unverhohlenen 
Bericht. 

Was kann uns Der helfen? antwortete Pauline, 
wenn er ſelbſt, wie es ſcheint, zu Denen gehört, die 
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irgend eine ſchlaue Berechnung täufgte. Hat er wohl 
ein Wort von Prinz Egon’s Anweſenheit gefprochen? 
Er wird und vielleicht nicht betrügen, gehört aber, wie 
wir Alle, zu ben Betrogenen! Es iſt gar zu lächerlich, in 
einem Möbelwagen verfhloffen zu werben und ftatt 
im Bett, auf einem Fauteil in einer ambulanten Res 
mife einzufehlafen. Und gib Act! Wir werben fors 
ſchen dürfen, fo viel wir wollen, wir werden nichts 
von ihm erfahren, als daß er hätte „gewiſſenhaft“ 
fein wollen. 

Es fommt auf eine Prüfung an, fagte die Lud⸗ 
mer, bie fi mit Recht von der Furcht Henning von 
Harder's vor feiner Gattin viel verfprechen durfte. 

Und Schlurd, fuhr Pauline fort, der font fo aufs 
merffame Schlurd, der mir nie etwas verfchwieg, was 
ſich auf Egon bezog, er verfchweigt mir diefe Reife 
nad Hohenberg! Auch Zeifel hat mich vergeffen, weil 
ich es nicht möglich machen fonnte, ihm eine feinem 
alten Range angemeffene Verfegung zu verfchaffen. 
Er foll die Arreftation des neugierigen, ſicher verfapp- 
ten Handwerföburfchen ganz oberflächlich betrieben has 
ben. Kurz, ich bin nicht mehr Die, die ich war... 
ich exiſtire nicht ... man ignorirt mid, man durchs 
kreuzt mir die befonnenften Pläne .. man operirt, daß 
fie ſcheitern müffen! 
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Du unternimmft zuviel, antwortete die Ludmer, 
und war erfreut, beim ruhiger ausftrömenden Schmerz 
der Gebieterin mit Anftand wieder eine Prife nehmen 
zu dürfen. Du wagft dich an die fhwierigften Dinge, 
ohne dafür eine Anerkennung zu finden. Ich wünfchte 
wol, du hüteteft di vor Schlurd — 

Vor Schlurd? Wie for 

Seine Späße find oft bitter! Seine Mienen ha- 
ben etwas Säuerliches, als wollte er fagen: ... 

Nun? Was fügen? 

Die Ludmer flodte ... 

Foltre mich nicht! fiel die Geheimräthin ein. Ver⸗ 
dächtige mir nicht die beften Freunde! 

Die dich benugen und fallen laſſen, wenn fie dich 
auspreßten ... 

Schlurck mic; benugen? fragte verdrießlich Die Ge- 
heimräthin, deren Gefchmad zugleich an dem Bilde von 
der auögepreßten ... Eitrone fein Gefallen fand. 

Schlurck ift mir verbädtig . . . fagte die Ludmer. 
Ein fo boshafter Falter Egoiſt ... 

Ah! Bah! antwortete die Geheimräthin. Das ver- 
ſtehſt du nicht. Das iR ein Philofoph und nach dem 
Abentheuer feiner Tochter mit Harder zu fehließen, hat 
das Mädchen Laune und Geift... ich muß fie fennen 
fernen ... 
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Damit fie dich immermehr umftriden? Immermehr 
misbrauchen! 

Misbrauchen? Wozu? fragte die Geheimraͤthin uns 
geduldig. 

Der Oberfommiffair hat mir Alles erklärt und aus- 
einandergefeßt .. . 

Man muß geftehen, fagte die Geheimräthin bitter, 
deine Verwandtſchaft wirft fehr ungleichartig auf dich. 
Deiner Nichte weifet du die Thür... und deinem 
fogenannten Neveu, der dic beerben wird, der jegt 
ſchon fogar deine Verwandtſchaft erbt, ohne je etwas 
Anderes gewefen zu fein als ein gewandter Intrigant 
und Dein Liebhaber ... 

Pauline! Du biſt gereizt! fagte die Alte mit ärger 
lichem Tone, aber doch von dem Worte: Liebhaber! 
angewandt auf ihre alten welfen Züge, ein wenig ge- 
ſchmeichelt ... 

Was fagte denn Par? fragte die Geheimräthin. 

Als Oberkommiſſair der Polizei kann Par Har 
fehen, antwortete die Ludmer. Er warnt vor Schlurd. 
Wenn Prinz Egon die Verwaltung feiner Güter über 
nimmt, verliert der Juſtizrath die Hälfte feiner Ein- 
fünfte. Die andere Hälfte fommt von der Admini« 
fration der alten ſtädtiſchen Häufer ... Mit der ficht 
es gleichfalls nicht beffer aus. 
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Er wird fie behalten! 

Dentft du? Jetzt, wo das Minifterium Alles daran 
fegt, diefen Proceß zu gewinnen? 

Der Hof ift für die Anfprüche der Kommune. 

Dank deinem Einfluffe! Wie ſchlau weiß ihn die 
fer Schlurck nicht zu benugen! Wie zerfloß er in Rühs 
rung, als du ihm fagteft: Die Königin misbilligt die 
Handlungsweife des Minifteriums und bietet Alles 
auf, der Kommune ihre alten Schäge zu erhalten! 

Kind! Er lachte darüber! fagte die Geheimräthin. 
Er lachte über die Geiftesrihtung des Hofes, daß 
diefer fogar gegen feinen eignen Vortheil geftimmt ift, 
wenn es ſich um eine mittelalterliche Träumerei han« 
delt. Du fprichft von meinem Einfluffe! Soll Das 
Spott fein? Anna! Anna! Meine Schwefter! Das 
iſt die Duelle, zu der Schlure Zugang finden müßte! 
Anna wird entfeheiden Können ... 

Warum Anna? 

Durch unfern Schwiegervater! Das Obertribunal 
wird in legter Inftanz Recht geben und behalten. Wer 
weiß, ob das dringende Verlangen bes Hofes, An- 
nen's Belanntfchaft zu machen, nicht mit jenem Pros 
zeß aufammenhängt! 

Nimmermehr, fagte die Ludmer, die fih auf die 
Länge immer mehr als eine Huge, praftifche Frau zu 
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erfennen gab, nimmermehr, Herz! Solche Einwirkun⸗ 
gen fönnen wol den Untergeorbneten einfallen, aber 
die Oberhofmeifterin, die Altenwyl, denkt an ſolche 
Pläne nicht. Man fhägt Anna, weil fie für ans 
ſpruchslos gilt und fih ganz und ausſchließlich der 
Pflege eines ehrwürbigen Alten widmet. Auch treibt 
fie alte Muſik. Das ift allein ſchon hinreichend, ihr ein 
Züftre zu geben, wie man's nun oben einmal liebt. 
Rechnet man noch die Neugier hinzu, eine Frau fen 
nen zu lernen, die von dir fo verſchieden fein foll, fo 
ift Alles beifammen, was dort für fie ſpricht. An den 
Prozeß denft Niemand. Par meint Das aud. 

Ich will es glauben, fagte Pauline, was Anna’s 
Beziehung zum Papa anlangt. Allein der Gegenftand, 
um den mid) Schlurd neuerdings befucht, ift dem Hofe 
wirklich fehr wichtig. Er wird viel befprocdhen und 
auf die Löfung ift man allgemein gefpannt. Und fo 
wunberlich ift dabei die Stellung der Heinen Cirfel 
zum Minifterium, daß beide ganz verſchiedene Zwecke 
verfolgen. Die Minifterien wollen die alte Erbfchaft 
für den Staat und die Heinen Cirkel find dafür, daß 
fie der Stadt verbleibt. Das wiſſen fehr Wenige und 
Keiner wird es begreifen, der ſich nicht in die Natur 
diefer träumerifchen Menfchen oben hineingefühlt hat. 
Und find wir doch felb an ber Entſcheidung betheiligt? 
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Unfer altes Familienhaus in der Stadt ift ein Io- 
hanniterlehn. Jahrhunderte lang zahlten die Mars 
ſchalls eine fehr geringe Abgabe an die Stadt, der 
die Rechte und Befigungen übertragen wurden, als 
die alten Ritterorden proteftantifh wurden und ihre 
großen Güter auseinanderfielen an den Erften Beften, 
der in Zeiten allgemeiner Verwirrung von ihnen Vor⸗ 
theil zog und Befig zu ergreifen verſtand. Wenn 
wir nun vom Staate abhängig werden, würde ber 
Zins ohne Zweifel erhöht. So geringfügig Diefer 
Grund fein mag, der aud) ung follte wünfchen laſſen, 
die Sache bliebe beim Alten, fo habe ich doch dadurch 
ein geeignetes Mittel, den intimſten Wünfchen der 
eigentlich einflußreihen und das Ganze regierenden 
Partei entgegenzufommen, und es iſt wiederum eine 
unbegreifliche Vernachlaͤſſigung Schlurd’s, daß er mir 
fo lange auch nicht über den Gang dieſer Angelegen- 
heit berichtet hat. 

Lange wogte fo das Chaos von vielen ungewiflen 
und quälenden Stimmungen und Betrachtungen in ber 
ehrgeigigen, thatendürftenden Frau auf und ab. Was 
war da nicht Alles, das fhattenhaft vor ihr auf 
und niebergaufelte! Liebe, Haß, Streit, Friede, Staat, 
Familie, die Welt, ihr Haus, ihr Herz... Alles 
war in Aufregung und feine Idee war da, bie ihr 
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als Stüge und Anlehnung in diefer Verwirrung hätte 
dienen Fönnen, 

Sie warf einen Rüdblid auf die Vergangenheit... 

Ad! fagte fie; wo find bie Männer, die uns einft 
zur Seite ftanden? 

Laſſ' Das! rief Charlotte Ludmer. Sieh, da geht 
der Komiffionair des Hötel garni am Paradeplag ... 
er fommt zu und ... 

Ich will nichts wiſſen von der Gegenwart, fagte 
Pauline. O diefe Vergangenheit! Diefe kraftvollen 
Arme, die uns einft emporhielten über diefe ſchaale 
Welt... 

Ein Bedienter geht über den Hof und bringt eine 
Karte, fagte die Ludmer, die von dem grünen Zim⸗ 
mer zuweilen in das gelbe fhritt ... 

Erſt diefer Ried, mein erfter Mann! Ich war 
fung, kindiſch. Ich nahm einen reichen Finanzier. Er 
war alt, did, unausftehlich, aber in feiner Weiſe an« 
erfennenswerth, unternehmend, fpekulativ. Dann Ans 
ton... aud Eduard... aber Heinrich Rodewald! 
Welch ein Heros! Welcher Titan an Größe des Gei- 
fies! ... Mit feiner Untreue brach meine Kraft. 

Du wirft in den Blättern deines Lebens nach— 
ſchlagen, fagte die Ludmer fpottend, bis du auf Zed 
fommft ... 
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Charlotte! 

Denfelben Zeck, den Schlurck ſchon einige Male 
in deiner Gegenwart fo zweideutig genannt hat! 

Schlurck? Es ift wahr... 

Wenn Schlurd die Denkwürdigfeiten der Bürftin 
Amanda längft befäße! 

Charlotte! 

Eben wollte die Ludmer fagen: Warum vermei- 
det dich feit einiger Zeit der Juſtizrath? als der Be 
diente Ernft eintrat und zwei eben abgegebene Gegen- 
fände brachte, eine Karte und einen Brief. 

Auf der Karte fand: Juſtizrath Schlurd wird 
ſich die Ehre geben, binnen einer Viertelftunde, wenn 
erlaubt, aufzuwarten ... 

Triumphirend biidte die Geheimräthin, bie viel 
Neigung für Schlurck's philofophifche Weltanſchauung 
hatte, auf die „auch gar zu Fuge”, wie fie fie öfters 
nannte, geheime Vertraute. 

Und als fie vollends den vom Kommiffionair ger 
brachten Brief entgegengenommen und die Auffchrift 
gelefen Hatte, gerieth fie in ein höchft angenehmes Er— 
ftaunen. 

Bon der D’Azimont! rief fie. If es möglich? Aus 
Paris? 

d'Azimont? Kommt der Graf zurüd? fragte die 
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Ludmer gedehnt und gedachte dabei im Nu der Mög- 
lifeit neuer Störungen bes fittlichen Verhaltens, das 
Pauline dem Hofe gegenüber behaupten wollte. 

Pauline durchflog das Billet in gefpanntefter Auf⸗ 
merfamfeit und ließ während bes Leſens die Worte 
hinfallen: 

Nein — der Graf nicht — von ihr — Was? — 
frant — Wer? Prinz Egon iſt krank? — Der Arme — 
fie hat ſich brouillirt — mit dem Grafen? — Rein, 
mit Egon au? O! — Sieh! Sieh! — Ste ift rafend 
— fie verzweifelt — fie wird abreifen? — fie fommt 
von Paris — Nein, was Ief ich denn! Sie if ſchon 
da! Himmel, der Brief iſt ja von hier — 

Die d'Azimont ift hier? fragte die Lubmer. 

Die d'Azimont! Helene d'Azimont, Egon's Ger 
liebte! Hier? 

Sie war dir immer zugethan ... aber... 

Indem fuhr ein Wagen vor. Ohne Zweifel ſchon 
ver angekündigte Befuch des Juſtizrathes ... 

Unterhalte dic) eine Weile mit Schlurd, fagte Pau— 
fine raſch, legte das empfangene Billet zurecht und 
fepte ſich zu einer Antwort hin. Schlurd fol nicht 
gehen, hörft du? Der Bediente der d'Azimont fol wars 
ten. Ernſt fol ſich erkundigen, ob Prinz Egon wirk⸗ 
lich wieder fichtbar, wirflich krank ift und feit wie lange? 
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Ich vermuthe, er verleugnet fih nur der Armen wer 
gen, mit ber er brechen will, der alberne Sohn einer 
albernen Mutter — Franz fol auf's Hofamt fagen, 
daß ih den Gehelmrath um drei Uhr zu fprechen 
wünfge — wir efien um vier... Um act heute 
Geſellſchaft ... Wenn Schlurd fort ift, mad’ ich 
Toilette... 

Die Ludmer ging gehorfam nad vorn in's Ems 
pfangzimmer und brummte lachend vor ſich etwas hin, 
als wollte fie fagen: 

Nun ift ja Alles wieder im beften Zug! 

Und in der That ſchien es wirklich zu gehen. Da 
war ja mit einem Male Alles wieder wie es fein follte. 
Menfchen, Briefe, Neuigkeiten, Situationen ... Allee, 
was Pauline haben mußte, um Ieben zu können. 

Mit raſcher Hand warf fie auf ein zierliches Blatt 
die Worte: 

„Tauſendmal gegrüßt, liebenswürdige Freundin! 
Engel, wie ſchoͤn, daß Sie da find! Zittern Sie doch 
nicht um Egon! Wenn er feiner Mutter gleicht, if er 
fanft und wenn er dem Vater gleicht, nur leichtſin—⸗ 
nig! Kommen Sie an mein Herz! Haben Sie Thrä- 
nen zu weinen, in meiner Bruft ift eine Stelle, wo 
Tränen nicht entweiht werden! Kommen Sie! Kom⸗ 
men Sie! Um Eins! Toute A Vous! Um Eins, oder 


ich Sie! Nein dag Sie da find! Wie überraſchend! 
Wie Helenifh! Wilfommen! Willkommen!“ 

Raſch gefiegelt, geflingelt, abgegeben. Den Kopf 
geordnet, das Bandeau über das Haar gezogen, die 
langen fpigenbefegten Zipfel noch einmal zu einer fchö- 
nen Schleife geknüpft, die Falten der Morgenrobe ger 
glättet, ein Batifttuh in die Hand genommen, noch 
ein Blid in den Spiegel und dann nad vorn ger 
ſchwebt, durch das Schlaffabinet aus dem Zimmer 
Grün in Grün in das Zimmer Gelb in Blau. Die 
Thür geöffnet... alle unmuthigen Mienen verfehmol- 
zen in hofbfeligftes Lächeln — 

Schlurck trat ein... 


Zweites Capitel. 
Bas ift Nomantit? 


Die Ludmer hatte ſich entfernt, um noch einmal den 
Verſuch zu machen, ob fih nicht unter den Geräthr 
fchaften, die von Hohenberg gefommen waren, doch 
nod das fehlende Bild fände. 

Sie hatte bei ihrer Gebieterin zu oft erlebt, daß 
diefe im ftürmifchen Eifer ihres Temperamentes etwas 
zu vermiffen glaubte, was ſich fpäter doch fo vorfand, 
ganz wie es fein ſollte ... 

Wir überlaffen fie ihrer, im heutigen Falle frucht- 
loſen Arbeit. 

Die Geheimräthin und Schlurd faßen ſich indeſſen 
ſchon auf bequemen Polftern gegenüber. 

Der Schimmer der gelben Deforirung that feine 
Wirkung. Pauline erfchien frifher, als fie heute 
ſchon hätte in Bolge der gewaltigen Aufregung aud- 
ſehen können. 


33 


Wenn man glauben wollte, diefe beiden Naturen, 
die von Ehrgeiz zernagte Pauline und der ruhige Epi⸗ 
furder, hätten für einander fo gepaßt, wie Pauline 
glaubte, würde man irren. Sie verftanden ſich ger 
genfeitig, aber fie gaben feinen gleichen Alkord. Sie 
ſchaͤtzten ſich, ohne ſich zu lieben. Schlurck war dies 
Beuer denn doch zu zehrend, Paulinen fein Phlegma 
denn doch zu lähmend. Sie hätte immer ftürmen, 
drängen, wirfen mögen, er lächelte nur und gloffirte. 
Er arbeitete nur, um bie Mittel zum Genuß zu has 
ben, den fie verfchmähte, deshalb vieleicht verfchmähte, 
weil fie ihn befaß, ohne ihn erwerben zu müffen. 

Schlurck führte auch ihre fehr günftigen alten Ried’- 
ſchen Finanzen, die von denen des minder begüterten 
Gemahls gefondert verwaltet wurden. 

Des Jahres zwei⸗ oder dreimal gab er ihr eine Ueber⸗ 
ficht ihrer Einnahmen und gern hörte fie ihm zu, auch 
wenn er dann gelegentlich von andern Dingen fpradh. 

Heute nun erflärte Pauline ſogleich, über Vieles 
mit ihm Rüdfprache nehmen zu müffen und Schlurd, 
lächelnd feine Brille abnehmend und die Gläfer mit 
dem einen feiner gelben Glackehandſchuhe, den er aus- 
308, pugend, antwortete: 

Ich habe zwar nicht viel Zeit, indeſſen fangen 
Sie an! Sie verfichen zu feſſeln. 

Die Ritter vom Geifte. II. 3 
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Wollen Sie heute mit mir rechnen? fragte Pau- 
line, um Zeit zu gewinnen, alle ihre Fragen fich erft 
vorfichtig zurecht zu legen. 

Nein, meine Onädige, erwiderte Schlurd, ich 
fomme nur, um mein Bedauern auszufprechen, daß 
es mir nicht gelingen wird, die mir vom Reubunde 
zugedachte Rolle zu fpielen. Wollen Sie mid, an ein 
anderes Wahlgebiet verweifen, in der Vorverſamm⸗ 
fung zu Helldorf ift meine Bewerbung durchgefallen. 
Mein eigner Lobredner, Juſtus, der Dorftartüffe, der 
große Mirabeau der gemäßigten Dummheit, wird die 
meiften Stimmen bavontragen. 

Wahlen find immer intereffant, wie auch für Die, 
die nicht in der Lotterie fpielen, die Nachricht von 
großen das oder dorthin gefallenen Gewinnen unter- 
halten bleibt. \ 

Pauline ſprach ihr Bedauern aus und verhieß, 
anderweitig forgen zu wollen. 

Nein, fagte Schlurd, ich bittel Laſſen Sie mid) 
lieber ganz davon, gnäbige Frau! Ich pafle in die— 
fen Wirrwarr nit. Meine Gefchäfte wachfen mir 
über den Kopf, ich müßte fie fo vernadjläffigen, daß 
ich in meiner Praris zurüdfäme. Was hülfe mir ein 
Bortefeuille, das ich vier Wochen lang verwaltete? Ehe 
ich mich noch in der Minifterftraße eingerichtet hätte, 
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müßt ich ſchon wieder ausziehen und einen Aerger 
hätt’ ich vieleicht davon, fo empfindlich, daß ich meine 
Verdauung ſchwaͤchte. Ich werde recht difficil mit 
neinem Magen. 

Aber wenn Sie fih nun behaupteten, Juſtizrath! 
Wenn Sie eine Partei bildeten! 

Behaupten kann ich mich ſchon deshalb nicht, weil 
ich zu leife fpredhe, und von Parteiblidung iſt noch 
weniger die Rede, da ich zu fehr Advofat bin, um 
nicht jede Anficht, die und Vortheil bringt, vernünftig 
zu finden. Was fol ich für eine Partei bilden? Die 
der Außerften Aufternefier wäre mir die liebfte, und 
auch bei denen gibt es nicht immer einerlei Meinung. 
Die Einen ziehen die Auftern mit Borter, die Andern 
mit Rheinwein vor und ſchon über die obligate An- 
wendung der Citrone hab’ ich mic, mit mehren mei- 
ner Kollegen zuweilen überworfen. Nein, nein, feine 
Volitik mehr! Ich habe Fälle erlebt, daß einige meir 
ner Aufternfreunde, die ſich wählen liefen, ploͤtzlich 
Geſinnung befamen. Denken Sie fi, friedliche, ru⸗ 
bige Menſchen, die nichts in der Welt mehr kümmert, 
als daß der Kanzleidiener richtig jedes Quartal ihre 
Gage bringt, diefe fommen plöglich in Unruhe, well 
zweifelhafte Bälle ihr Gewiſſen beängftigen. Sie erin- 
nern fi dann, daß fie einmal von einem gewiſſen 
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Papinian auf der Univerfität gehört hatten, der lieber 
den Kopf verlieren als eine ungerechte Sentenz fällen 
wollte, und wirklich, meine Sreunde verloren den Kopf. 
Das Gewiffen, die aufgerüttelte alte afabemifche Erkn⸗ 
nerung guflotinirte fie. Sie hörten von zwei Bar: 
teien, faßen mitten drinnen zwifhen Baum und Borfe, 
das Beifpiel ftedt an, die Wähler drohen auch, was 
macht num fo ein unglüdlicher Appellationsgerichts⸗ 
rath mit Weib, Kindern und feinen alten Kollegien- 
beften? Immer ſchwebt ihm der Fopflofe Papinian 
vor Augen und richtig, er legt ſich auch auf den Blod, 
fimmt glorreich, wie es die feierlichen Momente, wo 
Jahrhunderte auf dich herabfehen, edler Staatsbürger, 
mit ſich bringen und ift für ewige Zeiten — geliefert! 
Ich Habe die harmlofeften Menſchen aus dem Aufterns 
Hub verſchwinden fehen, denen jegt faum etwas An- 
deres übrig bleibt, als ſich einen Hut mit rothen Ber 
dern und eine Büchfe zu Faufen, um auf Leben und 
Tod unter die Freiſchaͤrler zu gehen. 

Pauline lachte und erwähnte einige Namen, denen 
es freilich fo ergangen war... andere, die ſich durch 
die fchamlofefte Reue im Reubunde wieder zu reha⸗ 
bilitiren fuchten. 

Nein, fuhr der Juſtizrath fort, Feine Politik! Ich 
babe wirklich zuviel ın meinem nächften Beruf zu thun. 
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Das Häuft fich unglaublich. Prinz Egon if nun zurüd 
und die große Hohenbergifche Auseinanderfegung nimmt 
ihren Anfang. Auch dem Prozeß, den ich für die Koms 
mune führe, Sie find felbft daran betheiligt, droht 
plöglich eine ganz neue Wendung... 

Ja! fragte Pauline, wie fleht e8 damit? Siegt 
das Kreuz mit den brei oder mit den vier Blättern? 
Bei Hofe wird viel Davon geſprochen. 

Ich wuͤnſchte, fagte der Juſtizrath und rüdte babei 
die Brille auf dem Augenknochen zurecht, ich wünfchte, 
wir wären mit diefer Sache über allen und jeden Klee 
hinweg, ben drei» und den vierblättrigen; den Luzerner 
Jeſuitenklee, den ich dabei wittre, gar nicht zu rechnen. 
Es if gar nicht unwahrfcheinlich, daß fich zu den beir 
den ftreitenden Parteien auch noch eine dritte gefellt ..... 

Eine dritte? Wie wäre Das? fragte Pauline ger 
frannt. O reden Sie! 

Laſſen Sie mic) doch davon fehweigen, meine Gnäs 
digfte, erwiderte Schlurd; nur foviel ahn’ ih, daß 
die Berwidelung den höchſten Grad erreichen kann, fo 
fehr, daß ich amifchen zwei Feuer gerathe und diefen 
ganzen Gegenftand in andere Hände geben muß. 

Sie fpannen meine Neugier! fagte Pauline, 

Als Schlurd aber ſchwieg, fuhr fie fort: 

Sie wiſſen doch, daß der Hof an diefem Prozeß 


38 


Intereſſe nimmt? So geben Sie mir auch Materialien, 
auf den alten Grafen Franken oder meinen Mann oder 
fonft einen Kanal dort wirken zu können! 

Es iſt merkwürdig, antwortete Schlurd, daß die 
Minifter für eine Entſcheidung kaͤmpfen, die ben Fleis 
nen Cirkeln gar nicht lieb wäre. 

Verſtehen Sie diefen Widerfpruch? 

Ich glaube ihn zu verftehen, fagte der Juſtizrath 
und fehüttelte den Kopf. 

So Hären Sie mid) darüber aufl 

Meine Gnäbdige, fagte Schlurck, wir leben im Zeite 
alter der Gonfufionen. Was der Körper begehrt, dar» 
über fcheint unfer Jahrhundert einig zu fein. Daß 
der Magen in den materiellen Fragen die Hauptrolle 
frielt, haben die Proletarier fowol wie die äußerften 
Aufterneffer hinlänglich entfehieden und man kann von 
diefem Standpunkte dem Kampfe ruhig zufehen. Es it 
ein Kampf der Verbauungsorgane. Siegen Die, die 
nur Brot haben wollen, d. h. Brot im meiteften Sinne, 
als da find: Trüffeln, Auftern und Seefifche (denn Das 
ift der ganze Sehnſuchtsjammer audy Derer, die nur 
Brot! Brot! fehreien), fo werben fich ihrer fo viele 
wieder den Magen verderben, daß Brot, einfaches 
Brot, eine Delicateffe wird und wir da anfommen, 
wo wir auögegangen ... 
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Das iſt die materielle Frage, fagte Pauline, aber 
auf die Materie folgt... 

Das Herz! fagte Schlurd galant und doch auswei⸗ 
hend. Was das Herz anlangt, meine Gnädigſte, fo 
ift das Ihr Kapitel! Die Verfaſſerin der Amarantha 
— wiſſen Sie, daß ich altbadner Menſch aus dem 
empfindfamen Zeitalter von Hölty und Matthifon 
dies Meifterwerk immer noch nicht gelefen habe? 

Sehr Unrecht von Ihnen, Juſtizrath! 

Aber Nadasdi hab’ ich gelefen, ſchaltete Schlurd 
pfiffig ein und runzelte damit Paulinen die Stirn. 

Alte Sünden, fagte fie, längft vergeben! 

Nein, meine Befte, bemerkte Schlurd, Nadasdi 
las ich, weil ihn Alle verurtheilten, Amarantha nicht, 
denn die priefen Alle. Der gute Advofat nimmt ſich . 
immer des Bebrängten an; fo zog's mich zu dem 
fhönen Ungar, der mid ganz gut unterhalten hat. 
Und viffen Sie warum? Weil ich darin eine Frau 
fand, die fich in nichts als Frau verläugnen fonnte und 
ganz meifterhaft nad) der Natur copirt war, nämlich 
bie Verfafferin felbft. 

Pauline wollte entgegnen und abbrechen ... 

Erlauben Sie, fagte Schlurd. Ich habe eine große 
Bibliothek und gelte für einen Literaturfreund. Allein 
ih ſammle und fleigere meift auf bie Werke, die bie 


40 


berühmten Autoren gern von fi verfteden möchten. 
Die allgefeierten Echriften belehren mich lange nicht 
fo wie die midlungenen. Und ohne nun fagen zu 
wollen, Nadasdi wäre mislungen — 

Sie haben feine Zeit, fagten Sie, und fpotten 
fo behaglich? bemerkte Pauline und drohte mit dem 
Finger — 

Ohne fagen zu wollen, wiederholte Schlurd fehr 
nachdrücklich, Nadasdi wäre mislungen, fo fehlt ihm 
gerade deshalb die Fünftlerifche Abrundung, weil Sie 
zuviel von fich felbft gegeben haben. In der Ama— 
rantha hör’ ich, daß Sie, fhlimme Frau, Andere ges 
ſchildert haben — Andere kenn' ich genug — die as 
milie der Andern, ady, die ift fo groß!. Aber Sie, Sie 
in Ihrer Unruhe, Ihrer Sehnfucht, Ihrem Bedürfniß 
nad Anlehnung, Sie hab’ ih in Nadasdi gefunden. 
Ic fah eine Frau, von der ich wußte, warum fie 
liebt, Sie lieben deshalb, weil Ihnen die männliche 
Ergänzung Bevürfniß ift und wer mir gefagt hat, 
Sie wären von einem männlichen Geifte, dem hab’ 
ich geantwortet: Nein, diefe Frau ift ganz Weib und 
wenn man’d nicht glauben will, fo lefe man ben 
Nadasdi. 

Schlimmes Compliment! antwortete Pauline übers 
raſcht von Schlurck's Artigkeit, hinter der ihr etwas 
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verborgen ſchien. Sie wollen doch wohl nur andeuten, 
daß wir nichts ohne die Männer vermögen und daß 
wir, wenn wir einmal felbft etwas fehaffen wollen, 
höchftens einen misrathenen Roman zu Stande bringen? 

Vergebung, fagte der Juſtizrath halb und Halb beis 
ftimmend und das Bittere feiner Aeußerung durch einen 
Handfuß übergudernd, ich wollte nur fagen, warum 
ich die berühmten Schriftfteller gern aus den Werfen 
Rudire, die fie nicht gefammelt haben. Ich fomme 
darauf zurüd, daß über die Stellung, die das Herz 
zu unferm Jahrhundert einnimmt, doch wol die Das 
men entfcheiden mögen. 

Nun aber der Geift? fagte Pauline. Sie vergeffen 
die Erflärung des Widerſpruchs, in dem die Heinen 
Eirfel über jene Angelegenheiten befangen find. 

Befte gnädigfte Freundin, fagte Schlurd, ber Geift 
ift ein Chamäleon oder einer jener belifaten Fiſche des 
Alterthums, der ſich in italienifhen Seen finden fol 
und über deſſen Geſchmack ich nichts fagen kann, eben» 
fowenig wie über feine zwedmäßige Zubereitung. Die- 
fer Fiſch aber, foviel weiß ich, meine Beſte, hatte die 
kurioſe Eigenfhaft, daß er, gefniffen und gemartert, 
in hundert Farben fpielte. Ueber den Magen, über 
das Herz iſt man einig; man weiß, daß fpeifen und 
lieben oder, um mic, anftändiger auszubrüden, geliebt 
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werden in biefer Beziehung die befriedigendften Selig⸗ 
feiten gewähren, aber der Geift, defjen Nahrung, deffen 
Befriedigung, darüber rennen fih die Behälter des 
Geiſtes, die Köpfe, blutig aneinander. Was im Mit» 
telalter Geift war, nun wohl, das wußte man das 
mals, es war Religion und Scholaftil. Was in der 
Reformation Geift war, das wußte man au, es 
war Bibelerflärung und hebräifches Wortgeflaube. Was 
im vorigen Jahrhundert Geift war, das fannte man 
unter dem Namen Esprit, Voltaire, Hume. Aber 
was jegt Geift ift, gnädige Frau, was jegt dem Einen 
tief, dem Andern oberflächlich erfcheinen fol, darüber 
herrſcht mehr Anarchie als in der Gefeßgebung über 
die Einreden und Verjährungen. Erftaunen Sie nicht, 
die Heinen Cirkel halten es geradezu für geiftreicher, 
der Kommune den Sieg in diefer Frage zu gönnen 
als dem Fisfus. 

Für geiftreicher? wiederholte Pauline lachend. Das 
zu faffen bin ich zu geiftesarm. Romantifcher, fa 
gen Sie! 

Meine Befte, fuhr Schlurf fort, der an Paulinen 
oft gemerkt hatte, daß fie ſich belehren ließ; fehen Sie, 
das iſt etwas, was ſich mehr fühlen als befehreiben 
läßt, Ich will Ihnen eine Analogie fagen. Wenn 
id) Caviar effe, den ich fehr liebe, falls er im Raths⸗ 
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felfer frifh und hübſch großförnig angefommen if... 
wenn ich Caviar effe, und der grüne Römer, mit Ruͤdes⸗ 
heimer gefüllt, fteht vor mir und man fängt an zu flreis 
ten über Das, was wahrer fei: der Anſpruch eines Weis 
fen odet der eines Rarren, fo gefällt mir ber Narr beffer. 
Ich höre oft feinftilige Autoren verurtheilen, weil fie bes 
ſtechlich waren und mid) pridelt mein Caviar und mein 
Rüdesheimer fo, daß ich's laut ausrufe: Beſtechlich 
bin, beftechlich her! Schreibt erft fo wie fiel Tiſcht 
mir Eure Tugenden in einem Stile auf, der fo glän- 
zend iſt, wie feine Lafter fhrieben, und dann möcht’ ich 
mandymal in meine Bibliothek und ſolchen Schwägern 
gleich Die ganze Sammlung von zwölf ober zwanzig 
prächtig eingebundenen Werfen diefer angefeindeten Lebes 
männer an ben Kopf werfen! Ich liebe nun den Wig, 
die Bosheit und bie fehlagenden Antithefen in der 
Schreibart, Andere lieben das Baufchige, das Präch⸗ 
tige, das Rauſchende, das Stoffene, Andere wieder 
das Harmlofe, Befcheidene, Fromme, Gänfeblümige, 
Veilchene. Aber... 

Sie fhildern ja unfere kritiſche Anarchie, Juſtiz⸗ 
rath! unterbrach Pauline. 

Ich ſchildere unfere ganze Geiftesverwirrung. Sie 
findet ſich überall, auf allen Gebieten. Das Wun- 
derliche erfcheint den Leuten wunderbar. Das Selt⸗ 
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fame ift ihnen Die Regel. Das Aparte fogar foll ihnen 
das Allgemeine fein. Gefinnung! Id höre nicht gern 
davon, weil nachgrade das Verlangen danad unbe: 
quem wird. Aber diefe geiftreihen Empfindler nen- 
nen bie Gefinnung unfgön. Warum? Sie erhigt! 
Sie fpriht viel! Sie zwingt zur Kameraderiel Sie 
läuft! Sie rennt! Sie träumt, wenn fie vom Zwei- 
kammerſyſtem reden fol, nicht über ven Humbolorfchen 
Kosmos, nicht über Goethe's Morphologie der Pflan- 
zen, nicht über Dante's Paradies und Hölle... . wie 
kann man fo geifllo fein und von ber Zeit, von 
Tendenzen, von der Gefinnung reden! Verftehen 
Siet.... 

O ich merfe etwas von den „Heinen Cirkeln , 
fagte Pauline Tächelnd. 

Nun nehmen Sie einmal unfern Prozeß, fuhr der 
feine Jronifer fort. Siehe! Da gab es eine Zeit, die 
ba geheißen warb: bie mittlere. Und fiche! Da gab 
es eine Ritterſchaft, die da geheißen warb: die geift- 
liche. Die Einen trugen einen weißen Mantel mit 
rothem Kreuz und hießen" Templer, und die Andern 
trugen einen ſchwarzen Mantel mit weißem Kreuz 
und hießen Johanniter. Beide erwarben Schäge, beide 
legten Komthureien und fozufagen Relais für die 
Kreuggüge an, Stationen, wo nur Tapferkeit, dummer 
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Glaube, alter Wein und baares Geld zu finden war. 
Man kaufte Güter, baute Burgen, baute Häufer in 
den Städten und wußte mit dem Schwerte Das ges 
waltfam einzutreiben, was nicht mit dem Klingelbeutel 
von felber Fam. Diefe Ritter waren halb Soldaten, 
halb Mönche. Sie können ſich denfen, welches über 
müthige Volk! Die Fürften ertrugen's auch nicht gar 
lange und verbrannten und verbannten die Templer, 
die ſchon die üppigften von Allen waren, wie Sie in 
der Oper fehen können, wenn fie einmal (der Templer 
und Die Jüdin) wieder gegeben wird. Die Johanniter 
dudten fi und hielten ſich länger... Das ſchadet 
aber Alles nichts. In den Gemüthern, die, wie ſchon 
gefagt, das Baufchige, Prächtige, Raufchende, Stof- 
fene lieben, bleiben diefe Geftalten der Vorzeit ehr- 
würdig. Und nun fommt die Reformation, dieſes 
in gewiffen Kreifen fo wenig geachtete Lichterperiment, 
das wie unfere neue Gasbeleuchtung dem Einen nicht 
hell genug, dem Andern viel zu hell erfcheint für's 
Schen und Gefehen werden — in Diebsprogefien kom⸗ 
men darüber Beſchwerden vor — und bie reichen Güs 
ter diefer Orden fallen da und dorthin, wer fie gerade 
in der großen Flut der Religionsfriege und Säcus 
lariſationen auffifcht. Hier unfere Stadt fiſchte ſich 
fiebzehn Häufer, darunter dag fpätere Wohnhaus der 
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Marſchalks, das Sie näher angeht, die Grundgerech⸗ 
tigfeit von Tempelheide und eine Menge anderer Grunds 
rechte, die alle einft dem Johanniterhof von Angerode 
gehört hatten. Und Das ging fo vom Jahre 1550 bis 
in Zwifchenräumen von immer funfjig, fechzig Jahren, 
wo der erftarfenden Souverainetät unferer alten all- 
mälig avancirenden Marfgrafen einfiel, daß herrens 
loſes Gut doc wol eigentlich den Landeöherren und 
nicht den Stadtgemeinden gehöre. Jetzt, wo man 
Geld braucht und unfere Kommunen, die ſich gern, 
wie man zu fagen pflegt, volksthümlich gebehrben, 
empfinden laſſen möchte, daß fie fein Staat im Staate 
find, jest hat unfer wühlerifcher Finanzminifter auch 
diefen alten Poften wieder aufgewühlt und verlangt 
eine Wiederaufnahme diefes alten Handeld und zwar 
mit einer folden Energie, wie der preußifche Friedrich 
den alten ſchleſiſchen Prozeß dadurch revidirte, daß er 
Schleſien ohne Weiteres gleich in die Taſche ſteckte. 

Iſt denn der Betrag erheblich? fragte Pauline. 

Doch! fagte Schlurd. Es beläuft ſich der jähr- 
liche Ertrag diefer alten Gefälle an die Stabtfämmerei 
auf achzigtauſend Thaler, woraus fi ein Kapital 
von zwei Millionen ergeben würde... 

Und dies follten die Heinen Eirfel dem Staate 
nicht gönnen? erwiderte Pauline erftaunt. 
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Gönnen? wiederholte Schlurd. Das wol! Aber 
nun denfen Sie fi), über den fiebzehn Häufern, von 
denen nur zwei in der Brandgaſſe nöd die alten in 
ganz alter Form find, thront ald Wahrzeichen das 
Kreuz, dad Kreuz mit feinen ritterlihen Erinneruns 
gen, in Tempelheide hat die alte Kirche das Kreuz, 
Tempelheide ... Heidentempel . . . Ehriftentempel ... . 
Tempelchriſten ... und die alte Stadt, die iſt doch 
fo etwas Ehrwürdiges mit ihren drei Schlüffeln im 
Wappen, und die beften Prediger die find auf dieſe 
Gelder angewiefen und es läutet fo ſchoͤn mit den 
Glocken, wo diefe Prediger wohnen und fie ihre Kirchen 
haben und die Gefchichte und die Sage, die webt über 
das Ganze fo einen undurdfichtigen, feierlichen Mat- 
thifon’fchen Nebelfchleier, der ſich in der ſtillen Abend» 
dämmerung der Archive an der Fundigen Hand bes 
Generald Voland von der Hahnenfeder, der und dur) 
die Burgverließe der Jahrhunderte führt, fo filbergrau, 
fo patriarhalifch, fo myſtiſch ausnimmt ... 

Pauline unterbrach den Juſtizrath mit lautem 
Laden. 

Hören Sie aufl rief fie, Sie find praͤchtig, Ju⸗ 
Rigratö! Ja, ja! Sie haben Recht! So iſt's! So 
iſtss! Don ſolchen Empfindungen werden wir jept 
regiert. Himmel! Bon ſolchen Motiven werben die 
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wichtigſten politifchen Schritte geleitet! Aus biefer 
Dämmerung webt ſich Voland von der Hahnenfeder 
feine ſchwache, haltloſe Spinnenwebenpolitit! Darum 
fein energifcher Auffchwung! Darum feine That! Kein 
Handſchuh, fühn der Zeit hingeworfen! Darum die 
Unterordnung unter Rom, unter andere alte Fürften- 
geſchlechter, nur weil fie fabelhafte Wappenthiere ha- 
ben und bie Tradition der älteren Vergangenheit! O 
Das ift die romantifche Dämmerung, in der die Nacht⸗ 
eulen fliegen müffen, die das Schloß beſuchen dürfen. 

Nicht wahr! fagte Schlurk mit ſatiriſchem Lächeln. 
Was läßt ſich dagegen fagen! Solche Anfhauungen 
fommen aus Dem, was die Herrfchaften ihren Geift 
nennen, wie wir wieder bie Anfhauungen Voltaire's 
unfern Geift nennen. Aber wiflen Sie, weld ein 
Sonnenftrahl jegt, wie das Schwert des Erzengels 
Michael, dies ganze Helldunfel durchfchneiden Fann? 
WIN man denn doch die Verjährung nicht geftatten, 
will man fi) immer darauf berufen, daß alle funfzig 
Jahre vom alten Zeitgeiſt gegen den neuen proteſtirt 
wurde, ſo iſt es leicht moͤglich, daß ſich ein dritter 
Bewerber einfindet, der in dem Augenblicke, wo der 
Staat zwei Millionen Kapital in ſein großes Buch 
einzutragen die Feder anſetzt, dazwiſchen tritt und ſagt: 
Halt da! Halbpart! Died ganze alte Weſen ift mein 
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Eigenthum und Ihr fönnt zufrieden fein, wenn ich 
mich mit der Hälfte noch gar begnüge! 

Das iſt eine Allegorie! rief Pauline. Wie wäre 
biefe Einrede möglich? 

Keine Allegorie! fagte Schlurd, zog feine goldne 
Dofe und nahm eine Prife; ich habe faft Urſache zu 
vermuthen, daß diefer Rival, der fi fo zu fagen 
zwifchen Fürſt und Volf, alte und neue Zeit drängt... 
der Prinz Egon if. 

Wie? rief Pauline und erhob fih. Prinz Egon? 
Wie kämen die Hohenbergs zu ſolchen Anfprüden? 

Das iſt e8 eben, fagte Schlurd, was ich erfah- 
ten, von Ihnen erfahren möchte, gnädige rau. Sie 
find, Ihre Amarantha beweift es, mit der Geſchichte 
der Hohenbergs fehr vertraut. Sie waren einſt die 
Freundin der Fürfin Amanda. IR von Seiten der 
Grafen von Bury ein Zufammenhang mit dem alten 
Tempelhaufe von Angerode und einem alten Johan: 
niter Hugo von Wildungen denkbar? Was die Hohen- 
bergs felbft anlangt, fo kenn' ich deren Geſchichte ger 
nau und fann verfihern, daß ich von biefer Seite 
nicht begreifen Fönnte, wie ſich Prinz Egon an diefem 
Prozeſſe betheiligen follte. 

Prinz Egon? Haben Sie denn dafür Beweife? 
fragte Pauline. 

Die Ritter vom Geifte. III. 4 
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Beweife? wiederholte Schlurd, Ich habe vorläufig 
nur einen Verdacht und ein eigentbümliches Corpus 
delicti, das ſich an meine legte Anmefenheit in Hohen- 
berg knüpft ... IR Ihr Herr Gemahl zurüd? 

Seit geftern! Aber reden Sie do! Erzählen Cie 
doch! Sie finden mich ja im Iebendigften Antheil, 
Schlurck! 

Der Juſtizrath zog ſeine Uhr und hielt ſie an's 
Ohr... 

Wir haben etwas lange philofophirt! fagte er. 

Ich bittel Bitte! Weg mit der Uhr! 

Es if ſchon fpät... Ich habe... 

Sie haben nichts, als mein Freund, mein liebens- 
würbiger Freund zu fein... 

AH, gnaͤdige Frau... 

Küffen Sie mir ein andermal die Hand! 

Nun wohlan benn, fo wollen wir uns beeilen, 
auf Das Gebiet der Thatfachen zu fommen. 

Die Geheimräthin hörte mit Iautlofer Spannung. 


Drittes Capitel. 
Ein Bündniß. 


Ein junger Mann, begann Schlurd, der ſich Wil- 
dungen nannte, erſchien vor einigen Tagen am Fuße 
des Schloffes in Hohenberg, um dort einen Gegen- 
fand zu reclamiren, der nichts mehr und nichts wer 
niger als ein Schrein, eine einfache Kifte if. Er 
gibt vor, daß ein Fuhrmann, dem er biefen Schrein 
anvertraute, ihn verlor. Und in der That bin ich 
es felbft, der durch Zufall diefen Schrein gefunden 
hat. Ich ließ ihn, um des Eigenthümers ficher zu 
werben, angezogen von einem merkwürdigen Zeichen 
auf feinem Dedel, öffnen. Er enthält die beglaubig- 
ten Anfprüche der Nachkommen einer Bamilie Wil 
dungen auf gewiffe, ihr vom Johanniterorden, vor Auf⸗ 
loͤſung des alten Tempelhaufes in Angerode, zuer- 
Tannte Güter. Diefe Güter find alle die ſtaͤdtiſchen 
Befigungen, bie fi jetzt in den Händen unfrer 
4* 
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Kommune befinden. Ein alter Komthur, Hugo von 
Wildungen, trat fie nicht an, weil er katholiſch blieb 
und die Plünderung der Verlaffenfhaft des proteftan- 
tifch gewordenen Ordens verabfchenen mußte. Später 
ertheifte ihm der römifche Stuhl einen Dispens. Aus 
politifchen Gründen, um katholiſche Intereflen mitten 
in proteftantifchen Landen gefördert zu fehen, durfte 
er nun den Beſitz antreten, Er ftarb. Die Dokumente 
wurden nad) Angerode gefhidt. Während die Stadt 
die Verwaltung ber demnach der Familie Wildungen 
gehörenden Befigungen für fich antrat, gingen die Do⸗ 
fumente im alten Tempelhaufe zu Angerode verloren, 
Sie find jeßt gefunden worden. Wo? Wie? Bon Wem? 
weiß ich nicht. Ich weiß nur, daß Jemand irgendwo 
im Mondenſchein vom Anblid des vierblättrigen Kreu⸗ 
zes fo überrafcht wurde, daß er... Genug, die Dos 
fumente über die Anfprüche der Familie Wildungen 
find da und wer fie befist, wer fie mit Eifer in 
Pleſſen, wo fte verloren gingen, fuchte, it — fonder- 
bar — Prinz Egon! 

Pauline hörte vol Aufmerkſamkeit zu, ſchüttelte 
den Kopf und meinte: 

Ich erfuhr fon, daß Prinz Egon auf dem Heide 
kruge fih Wildungen nannte... 

Dort fah ich ihn ja felbft! 
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Sie ſelbſt, Juſtizrath? 

Bei meiner neulichen Rüdfehr von Hohenberg.... 

Wildungen! Wildungen! fagte die Geheimräthin 
nachdenllich und in ihrem Gedaͤchtniſſe forfhend .. . 

Es gibt einen Maler diefed Namens, fuhr Schlurd 
fort, einen Maler, der einen Bruder hat, Namens 
Dankmar Wildungen, einen jungen Referendar. Ich 
fhidte heute in aller Frühe, als mir mein Bartuſch 
diefe Dinge erzählte, in die Wohnung dieſer jungen 
Leute. Man fand fie nicht. Ich ſchickte zu Prinz 
Egon. Er ift abwefend geweſen, gehütet gleichſam 
von einem gewiſſen Louis Armand geftern Abends 
zurüdgefommen, efend, krank und hat fi fogleih 
abgefchloffen und zur Ruhe gelegt. Man vermuthet 
eine hartnädige Unpäßlichkeit... Meine Tochter darf 
Tein Wort davon erfahren. Dies wunderliche Mädchen 
hat einen förmlihen Roman mit dem Prinzen, falls 
er ed war, gefpielt, ich glaube fogar, fie hat eine 
Leidenſchaft für den jungen Mann gefaßt, den ich 
begierig bin, kennen zu lernen. Iſt es der Prinz — 

Warum folt’ er es nicht fein? rief Pauline bitter. 
Eine Million wird grade hinreichen feine Verhaͤltniſſe 
wieder herzuftellen ..... 

Sie überſtürzen die Dinge, gnädige Frau! Wenn 
ie nicht wiffen, daß die Burys mit dem alten 
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Gefchlecht der Wildungen verwandt find, fo kann von 
einem folhen Gewinn nicht die Rebe fein. Wär’ es 
aber, welche wunderliche Stellung dann für mich, der 
ich die Sache der Kommune vertheidige und mich doch 
auch zu fehen — hm! hm! — zu fehen freuen müßte, 
daß die Schulden des alten Fürften dann plöglich ges 
tilgt find...! Ich will noch einmal in die Wohnung 
der Gebrüder Wildungen und hören, ob es wirklich, 
ein echter oder erborgter Dankmar Wildungen war, 
der mit den Meinigen reiſte. Im letzteren Falle ift 
Prinz Egon Jemand anderes gemwefen... 

Aber wer? fragte Pauline. 

Ein junger Handwerker, fagte Säure ruhig, 
der im Schloffe Hohenberg ein gewiſſes Bild ftehlen 
wollte... 

Nein! fagte Pauline lebhaft, das ift nicht möge 
id... 

Barum nicht, gnädige Frau? 

Diefer Verdächtige figt bis auf weitre Drdre — 
wir haben ſchon mit dem Oberfommiffär Par Rüd- 
fprache genommen — er figt im Pleffener Thurme... 

Um? 

Und? Wenn der Prinz fih fo kompromittirte, 
daß er fi eine in dieſem Grade ſchimpfliche Be- 
handlung mußte gefallen laffen, fo fonnte er Ihre 
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werthe Familie nicht begleiten, konnte nicht die Liebe 
Ihrer fhönen Tochter — die ich nun Fennen lernen 
muß, Juſtizrath — gewinnen... konnte auf dem 
Heidefruge nicht das Bild... doch genug! Es fann 
fein Prinz Egon im Hohenberg'ſchen Palais krank 
liegen, wenn der echte die Folgen eines gewagten 
Incognitos im Pleffener Thurme büßt. 

Sehr fharffinnig! antwortete Schlurd, zog aber 
einen Brief aus der Brufttafche hervor und fagte: 

In dem Falle thut mir nur Eines leid... 

Sie fioden? Was? 

Grau von Zeifel, die mir ihr befonderes Vertrauen 
ſchenkt, fehreibt mir foeben und im größten Zom auf 
meine Familie. Man hätte fie und ihren Gatten 
mishandelt, man hätte vor Fremden ihr, einer Nup- 
holz-Dünferfe, ein Dementi gegeben und was dergleichen 
Aufwallungen einer in einem Heinen Orte mit ihrem 
Ehrgeize eingetrodneten, aber fonft ganz charmanten 
Dame mehr find. Das Wichtigfte ift, daß Here von 
Zeifel, wahrfcheinlih von dem Zorn feiner in einer 
Einladung oder Nichteinladung gefänften Gattin er- 
muthigt, den Gefangenen aus dem Thurme längft 
entlaffen hat. 

Pauline fprang auf. 

Iſt Das möglich? rief fie. 
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Bei Patrimonialrihtern, fagte Schlurd, ift Alles 
möglich. 

Empörend! Diefer Gefangene... 

Diefer Gefangene wäre ja durch nichts Erheb- 
liches gravirt gewefen, ſchreibt Die liebe, etwas pol⸗ 
ternde, aber wie gefagt charmante Frau. Man hätte 
ſich in Pleffen nie Tange mit fremdem Gefindel auf- 
gehalten und wie fie denn vergleichen ficherheitöpoli- 
zeiliche, ganz ftihhaltige Gründe mehr anführt, die 
jedoch wol zunaͤchſt nichts, als eine Rache dafür zu 
fein feinen, daß auf dem Schloffe plöglih andre 
Menfchen erfienen, bie fie verbrängten. Herr von 
Zeifel greift mit Freuden zu, wo ihm eine Gelegen- 
heit geboten wird, mit den Provinzialgerichten außer 
Berührung zu bleiben. Alfo gnädige Frau, diefer Ges 
fangene ift nicht mehr im Thurm. 

Bauline brach in die heftigften Verwünfchungen 
und Drohungen aus. Diefe Nichtachtung gegen einen 
fo hohen Beamten wie ihren Gemahl, fagte fie, 
würde dem SJuftigdiveftor theuer zu ftehen kommen! 

Schlurck ſuchte fie im Jutereſſe der ihm fehr 
werten Frau von Zeifel zu befehwichtigen. Einem 
feinen Beobachter konnte kaum entgehen, daß ihn 
auch vorzugsweife wol nur diefe Angelegenheit her- 
geführt hatte. Dffenbar bereute Herr von Zeifel die 
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ſchnelle Webereilung eines Entſchluſſes, den er nur auf 
Antrieb feiner Frau faßte ... 

Pauline nannte nun den ganzen gegenwärtigen 
Staatszuftand anarchiſch und war plöglih wieder fo 
ultrareaftionär, daß fie mit Spipfugeln und Shrap- 
nels dem Univerfum drohte. 

Auffallend! fagte Schlurd, um die Geheimräthin 
nur auf andre Gedanfen zu Ienfen, auffallend bleibt 
es, daß der Bilderbieb mit dem fogenannten Dankmar 
Wildungen im Einverftändniffe war, denn jener berief 
fih auf dieſen ... 

Ein Helfershelfer! Ich wußr es ja fon! Ein 
Chaos! Ein Chaos! Es fol diefen Zeifeld theuer 
zu flehen fommen! rief Pauline und zeigte nicht 
wenig Luft, auch den Juſtizrath empfinden zu laſſen, 
wie fehr fie fih durch feine Vertheidigung anarchiſcher 
Zuftände verlegt fühle. 

Sie ging im Zimmer auf und ab, ignorirte den 
bei ihrer Aufregung fo ruhig bleibenden Beſuch und 
hätte ihm bafd verächtlih den Rüden gewandt, wenn 
Schlurk nicht ein Mittel zu finden wußte, fie plöglich 
zu zähmen. 

Andrerfeits bin ich überrafcht, fuhr er nämlich mit 
lauernder Miene fort, wie der wahrfheinlihe Prinz 
Egon foviel mit den Zecks verfehrte. 
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Die Wirkung dieſes Namens war erftaunlid. 
Pauline erblaßte. Krampfhaft hielt fie fich an ihrem 
Schreibtiſch feft und richtete ftarr ihre Augen auf den 
frigen Blick des Juftigrathes, der faft gleichgültig und 
laͤchelnd, aber tiefforfchend Hinzufügte: 

Ueberall fah man ihn, auch bei der Urfula Mar- 
zahn im Walde! 

Worin der Stachel diefer neuen Erwähnung nun 
auch liegen mochte, ob Schlurd auf Dinge anfpielte, 
die er Fannte oder nur erforfchen wollte, Pauline war 
faft einer Ohnmacht nahe. Ihre Lippen erblaßten. 
Die Augen übergoß ein eigner verglaster Ausdruck 
ſtarrer Abwefenheit. Das Weiße trat fehredhaft blen⸗ 
dend hervor. Die Hand fuhr über das Bandeau, 
riß die Schleife auf und warf e8 zur Seite. 

Wie Heiß! fagte fie mit bebender Lippe. 

Schlurck meinte boshaft: 

Und in ſolcher Hige trägt man im Sommer biefe 
Berhüllungen? Die Mode! Die Mode! Aber, ic 
halte Sie auf! Ich habe verfprochen, bei Lippi grie⸗ 
chiſchen Wein zu koſten. Ich fehne mich nicht nad 
dem griechiſchen Wein, aber nad Lippi's fühlem Keller. 
Sie haben hier wirklich fehr heiß, Gnädigfte. Leben 
Sie nun wohl, Erzellenz! 

Damit fand Schlurd auf, um zu gehen. 
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Aber Pauline rief: 

Wo wollen Sie denn Hin? Bleiben Sie doch, 
Juſtizrath. Ich habe Sie jetzt möthiger, als Sie 
glauben. Griechiſchen Wein... ich führe ihn leider 
nicht ſelbſt . . aber ein Glas Capwein, Juſtizrath? 

Gnädige Frau, ich danle ... was befehlen Sie 
noch? 

Keinen Befehl, Schlurck! Nur Freundſchaft und 
Theilnahme für ein ungluͤckliches Geſchoͤpf, das Ver⸗ 
trauen zu Ihrem Herzen hat und es ſelbſt zu dem 
ihrigen verdient. 

Erxzellenz — 

Ich beſchwoͤre Sie, laſſen Sie doch die Börmlid- 
feiten! Ich verachte ja diefe Formen, ich fehe in ihnen 
das Flüchtigfte, das Erbärmlichfte von der Welt! Ich 
fühle, Gott fei Danf! mehr innern Werth in mir, als 
dag ich mich durch einen Außen unterflügen müßte. 
Ad! Ich bin von einer Gefahr umgeben, Schlurd, 
die ich mir vielleicht zu lebhaft ausmale! Aber gegen 
feine Phantafie Tann Niemand etwas. Die hängt 
vom Blute ab und ich weiß nicht, wie ich es machen 
ſoll, daß mein Auge nicht zu ſchwarz fieht — 

Ein Arzt macht Das, fagte Schlurd. Cremor⸗ 
tartari wird auch mein armer Zeifel nehmen müffen, 
wenn der Intendant von ihm den Gefangenen heraus» 
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haben will und den guten Mann in Teufels Küche 
bringt. 

Wo denfen Sie hin, Schlurck! Wenn ich weiß, 
daß Sie durchaus diefen Vorfall vergefien möchten... 

Gnädigfte, Sie könnten die Güte haben, den 
Geheimrath zu beftimmen, den Zornausbrud einer 
gebornen Nutzholz⸗Dünkerke ... 

Ach, ſcherzen Sie nicht! Schlurck! Das Vergeſſen! 
Das Vergeſſen! 

Wenn es nicht mehr iſt als dieſe Angelegenheit! 

Meinen innigſten Dank! 

Pauline nahm Platz und fuhr in leidender Aufregung, 
indem ſie den Juſtizrath zum Bleiben noͤthigte, fort: 

Schlurck, ich hatte ein bewegtes Leben, aber ich 
ſehne mich nad) Ruhe. Ich mag die alten Auf- 
tegungen nicht mehr, ich habe den Muth nicht mehr, 
gegen das allgemein Gültige zu trogen. Ich will 
mein Leben abſchließen, irgend noch einem guten ver- 
nünftigen Gedanfen nachleben und vom Vergangnen 
mid) Iosfagen. Aber ih will mich auch ganz los⸗ 
fagen. Ich will feine Erinnerungen in mir und in 
Andern und durch Andere noch weniger. Sie fennen 
die Macht der Antecedentien. 

Ia, ja, befte Freundin! fagte Schlurd lächelnd über 
die plögliche Zähmung der wilden Frau; warum folt' 
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ich die Antecedentien nicht Fennen! Ste find ja nächſt 
der Cholera die verbammiefte Krankheit der Zeit und 
eine ganz unheilbare! Wir find die Eenfur der Schrif- 
ten 108, haben aber dafür die Cenfur der Sitten be- 
fommen. Mit der Preffreiheit, die vielleicht ein ger 
funder Zuftand fein kann, ift die Krankheit der Antes 
eebentien gefommen. Und wenn Sie wiffen wollen, 
warum ich mich nicht wählen laſſen mag, fo ift es auch 
die Scheu vor einer allzufrechen Analyfe meiner Berföns 
lichteit. Ich bin mir leidlicher Solibität bewußt... 

Aber Sie haben gelebt! 

Gelebt! O Das ift viel gefagt. Alles, Alles, Frau 
von Harder! 

Ja! Leben! Gelebt haben, Schlurck! Gefchleudert 
gewefen fein hin und her, heute von einem Wahn, 
morgen von einer Leidenfchaft, gefchleudert nicht immer 
durch das Schickſal, das und unverfhuldet traf, fonz 
dern auch durch das, was wir uns felber zugezogen 
und bitter bereuen. Wer Fann dafür, dag man faft 
fünfzig Jahre zählt! 

Gnãadige Frau! 

Ja Schlurck, faſt fünfzig Jahre! Ich beſitze den 
Heroismus der Wahrheiten, die unleugbar find. 

D Sie find ein Engel! meinte Schlurd und lächelte 
im Stillen, da er wußte, daß Frau von Harder hätte 
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fagen müffen: Faſt ſechszig Jahre! Ja, ja, die Antece- 
dentien! fuhr er fort. Da fegen ſich Grünfchnäbel hin, 
die nichts erlebten, nichts erleben Fonnten, weil fie jung, 
oder wenn alt, zu dumm waren und analyfiren Lebens⸗ 
läufe! Nein, ich geftehe Ihnen, um biefen Preis 
wuͤnſch' ich mir die alten Conduitenliften der Behör- 
den zurüd, Die waren doch geheim, felbft die Re- 
gifter der Inquifition, in denen wir Beide vieleicht 
aufgezeichnet ftehen, wir wiſſen's felbft nicht, felbft die 
find mir nicht fo zuwider, wie bies öffentliche Ger 
vichtöverfahren über Menfchen, die — gelebt haben! 

Ah, Das war eine Webereinftimmung! Es fehlte 
nicht viel, daß Pauline den Juſtizrath umarmt hätte... 

Erkennen Sie daraus meine Verlegenheit, fügte 
fie nach einer freubigen Paufe. Amanda von Hohen» 
berg war meine Feindin. Ja! Hören Sie! Ich fage 
Alles! Sie hat Denfwürdigfeiten Hinterlaffen, in denen, 
wie fie mir felbft einft fehrieb, Gott richten würde. 
Für diefe fanatifche Perfon war Gott fo fihtbar ſchon 
auf Erden, daß ich gewärtigen kann, eine große Stö- 
rung meiner Ruhe zu erleben, wenn dieſe Denfwürs 
digfeiten in unberufene Hände fommen. Zwei Jahre 
find vorüber. Die Memoiren find nicht da, fie er- 
ſchienen nicht. Bei Ihnen wurden fie nicht deponirt, 
bei Niemandem und dennoch follen fie vorhanden fein. 
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Ale Welt erwartet fie. Die wahnwigige Trompetta 
hat den Hof darauf fehon vorbereitet. Jedermann ift 
gefpannt. Sie finden ſich aber nicht. Ich weiß es, 
Egon fol fie veröffentlichen. Egon follte die Einrich⸗ 
tung ihrer Zimmer fo treffen, wie fe fie flerbend ver- 
Iaffen hatte. Das Bild! war ihr letztes Wort. Alles 
iſt nun, was fie fchrieb, theils verbrannt, theils unter 
meinem Verſchluß. Alles ift da, nur ein Bild nicht, 
ein Bild, das man in Hohenberg hat ftehlen wollen. 
Altes ift da, nur die Memoiren find ed nicht und 
dies Bild. Dies Bild alfo enthält die Memoiren. 
Auf dem Heidekrug ift es entwendet worden. Ent⸗ 
weber mit Wiffen oder gegen Wiffen meines Mannes. 
Darüber werden wir von ihm ſelbſt bald Aufflärung 
haben, aber venfen Sie fi, wenn Egon dieſe Dent- 
würbigfeiten druden ließe! 

Hm! hm! räusperte ſich Schlurd. Wenn ich mir's 
genauer überlege... das Geplauder einer alten Ri- 
valin, die fi von der Welt zurüdzog, weil fie viel⸗ 
leicht Feine Verehrer mehr fand... Fann das fcha- 
den? Was machen Sie fi aus folhen Fleinen Nas 
delſtichen? Verbrechen werden Sie gegen feinen ans 
dern Gott begangen haben, als gegen den Eleinen 
Gott der Liebe... Ueber die Streiche diefed Kindes 
lacht man. 
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Pauline ſchwieg ung fah Schlurd von der Seite 
mit großem Mistrauen an, gleichfam um heimlich aus- 
zufpähen, ob dies feine wahre Meinung wäre. Als 
er die Brille wieder aufgefegt hatte, fagte fie: 

Nein! Auch lachen fol man nicht mehr über mid. 
Ich leide in der Geſellſchaft noch zu fehr daran, daß 
man über Nadasdi lachte. Ein Buch von mir und 
ein Buch über mich ift ein großer Unterfchied. 

Die Bilder der Familie, meine gnädigfte Freundin, 
fuhr Schlure ruhig fort, die Bilder der Familie Ho- 
henberg follen an den Prinzen Egon zurück. Sie ftehen 
genau in dem Inventarium verzeichnet, das beim Ver⸗ 
kaufe des Mobiliars angefertigt wurde. Ich werde fie 
vom Geheimrath alle in Anſpruch nehmen müſſen. 
Meinen Sie vielleiht ein Bild im Medaillonformat, 
das Paftellporträt der weiland jungen Fürftin? 

Suchen Sie «8! fagte Pauline. Dies grade wird 
fehlen... . 

Schlurck blidte nieder und fpielte mit dem leichten 
Stödchen, das er in der Hand trug. Er legte den 
Perlmutterknopf des Stodes bald an bie Lippen, bald 
Hopfte er damit auf die Fläche der linfen Hand. 

Pauline fühlte ſich gefoltert. 

Sie wiflen etwas von dem Bilde — Yuftizrath? 
fagte fie. 
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Und wenn ich etwas davon wüßte? Das Bild 
it mein! Es gehört dem Prinzen Egon! 

Und Sie wären im Stande, es ihm auszuliefern... 
auszuliefern, ehe man es unterfuchte? Wenn es eine 
Kapfel enthielte, unter der die Denkwuͤrdigleiten ver- 
borgen wären... Schlurd, würden Sie ihm biefe 
ausliefern? Würden Sie ruhig mit anfehen, daß mein 
Ruf, meine Ehre, in die Hände meiner Feinde Time? 

Hm! hm! fagte Schlurd, fehwieg dann, wiegte 
das Stödchen hin und her und fehlen zu überlegen, 
wie er dieſe Chancen der Aufrichtigfeit einer gefähre 
lichen und einflugreihen Frau mit feinen Bortheil 
vereinigen follte. Er ging von dem Grundfag aus: 
Gegen ſchlimme Menfchen muß man felber ſchlimm fein. 

Auch Sie find mein Feind, rief Pauline und fprang 
bebend vor innerer Erregung auf; ich fehe es, auch Sie! 

Nach einer Weile warf fie fi in einen andern 
Seffel und bevedte das Antlig mit beiden Händen. 

Schlurck fand auf und zog feine Handfchuhe wie 
der an, als rüftete er fih zum Gehen... 

Wir Hagen, fagte er, und jammern über ein Bild! 
Hätten wir es nur erſt! Wiffen Sie, wo ih es 
vermuthe? 

Bor 

In den Händen meiner Tochter. 

Die Bitter vom Geiſte. TIL. 5 
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Schlurck? 

In den Haͤnden meiner Tochter. 

Sie ſcherzen ... 

Laſſen Sie mich dieſe Vermuthung, die ſich auf 
‚allerhand Plaudereien Bartuſch's, die ich faſt über- 
hörte, gründete, genauer unterfuchen.. Ic hoffe, mich 
fo zu benehmen, daß ich Ihnen nicht misfallen werde. 

Pauline richtete noch einmal erftaunt den Kopf 
auf und fragte nochmals: 

In den Händen Ihrer Tochter? 

Sie wiffen doch, fagte Schlurd, daß ich eine Toch⸗ 
ter habe, die ich Melanie nannte, weil mir der Ton- 
fall diefes Namens Das auszubrüden ſchien, was fie 
Gott fei Dank! zu meiner Freude wirklich geworben 
iſt. Sie ſchwebt worurtheilsfrei über die Erde hin und 
hat dazu von den Göttern die entfprechenden Teichten 
Schwingen befommen. Ich glaube, daß fie einmal 
der Sonne zu nahe fommen und fich elend verbren⸗ 
‚nen kann; aber wenn fie ftürgt, wirb fie nicht aufs 
Gemeine fallen. Ich liebe fie doppelt, einmal, weil 
fie mein Kind if und zweitens, weil fie Verftand hat. 

Sie liebt den Prinzen Egon... Sie wird die Für« 
fin von Hohenberg! fagte Pauline. 

Ich bitte Sie, rief Schlurd, dann nehm’. id) mein 
Wort zurüd und erfläre, daß ſie feinen Verftand hat — 
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Was glauben Sie? Ich wiederhole nur, was mir 
Bartufh, mein alter Maulwurf und Spürer, heute 
früh zugetragen hat. Da mic weit mehr der große 
Prozeß und bie Abminiftration befchäftigte, als al? 
diefe Heine Romantik, da ich ferner jeden Augenblid 
zum Prinzen gehen wollte, um über alle® Zufünftige 
Har zu fehen, fo hört’ ich nur halb und Halb auf 
dies Tuſcheln und Slüftern und merkte nur obenhin, 
daß der Alte von meiner Melanie viel Kraufes und 
Buntes erzählte. Sie hat viel unterwegs gelacht und, 
wenn ich aufrichtig fein fol, geftern über Nieman- 
. den mehr — 

Ueber Niemanden mehr — wiederholte Pauline 
gefpannt. Schon wollte fie fagen: Als über meinen 
Mann? doc fie befann fi... der Gedanke des im 
Möbelwagen eingefperrten Intendanten war ihr denn 
doch zu demüthigend ... Sie wieberholte: 

Als über wen? 

Nun nannte Schlurd, mit einem wohlangebrachten 
Handfuß, in aller Delifatefje und mit viel Schelme- 
rei wirklich den Geheimrath ... 

Die Gewißheit, daß nun alfo doch Henning von 
‚Harder der Düpe irgend einer von weiblicher Hand 
im Intereſſe des Prinzen geleiteten Intrigue gewefen 
war, lag klar vor den Augen der Mugen Srau. So 
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wie fi weibliche Schönheit und Liebenswürbigfeit in 
die Verknüpfung der ihr fo räthfelhaften einzelnen 
Thatſachen mifchte, ging fie nicht mehr irr, denn da 
hatte fie einen fiher leitenden Baden. Vom weiblichen 
Herzen wiſſen Srauen immer wohin e8 zielt und wos 
für allein es fchlägt und wofür allein es etwas wagt. 
Ebenſo Far war ihr aber auch, daß fie fih auf Schlurck 
jest nur noch halb verlafien konnte. Zu blind hatte 
ſich ihr feine Liebe für das einzige Kind zu erfennen 
gegeben. Prinz Egon und Melanie im Bunde war 
en, das fah fie, unüberwindlih ... Und da in dem- 
felben Augenblide die Ludmer ſchon mit einem zart 
duftenden Antworts-Briefchen von der d'Azimont fam, 
worin biefe fchrieb: „Das erſte Wort der Freundſchaft, 
das mich hier begrüßt, kommt von Ihnen, Pauline! 
Bon Ihnen! Edles Herz (moble coeur, ber Brief 
war franzöfifch), Edles Herz, ich kann nicht um Eins 
fommen, aber um Sechs ... heut Abend um Sehe 
umarm’ ih Sie" — ald Pauline diefe Zeilen gele⸗ 
fen und von ber Ludmer noch leiſe vernommen hatte, 
daß alP ihr erneutes Suchen nach dem Bilde verge- 
bens gewefen wäre,; entwarf fi ihr in ſolchen Din- 
gen raſch erfindender Geift einen andern Plan, der 
fo lautete: 

Mögen Egon und die d'Azimont flehen, wie fie 
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wollen, fo groß find noch ihre Anfprüche an biefen 
jungen Mann, daß eine bürgerliche Eleine Kofette 
nicht wagen wird zu ihm aufzubliden, ſieht fie erft 
die vielbewunderte junge Frau, der nad) allgemeiner 
Nebereinfunft in der Gefelfchaft der wahre Befig die- 
fer von Melanie gemachten flüchtigen Landftraßen- 
Eroberung gehört... 

Sie hoffte die d'Azimont noch nad) fech Uhr feh- 
zuhalten bis zum Thee, durch fie auf Egon zu wirken, 
durch fie den Bund zwiſchen Melanie und Egon zu 
fprengen. Als einzigen und ausbrüdlichen Beweis der 
Freundfchaft verlangte fie jegt vom Juſtizrathe nur 
noch, daß er heut’ Abend zur nähern Beſprechung dies 
fer Angelegenheiten vor dem Thee wieberfäme und 
zugleich endlich feine bewunderte Tochter Melanie ihr 
aufführe. 

Ih muß den ſchönen Böfewicht kennen Iernen, 
fagte fie verfehmigt, den Engel, der es gewagt hat, 
die alten ſchlummernden Empfindungen des Geheim⸗ 
raths in Aufruhr zu dringen. If hier ein komiſcher 
Roman im Gange, fo fol er unter meinen Augen 
fortgefpielt werden. Ich bin eiferfüchtig, ich will Me- 
lanie fehen. Verlaſſ' ich mich darauf, daß fie fommt? 

Schlurck erwiderte, er wolle verfuchen, feine Toch⸗ 
ter zu überreben. 
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Nichts überreden! Sie befehlen! fagte Pauline. 

Befehlen? fagte Schlurck und griff verlegen nach 
feiner Perrüde. Nun ja... wir wollen befehlen. 

Und wenn das Bild noch zu retten und nicht in 
Egon’8 Händen ift, fagte Pauline, indem fie dem 
Juſtizrath Tächelnd die Hand Hinhielt, wer erhält es? 

Der Prinz das Bild, fagte Schlurd; etwaige Kon- 
trebande — 

Die Denkwürdigkeiten feiner Mutter? ... 

Die... jetzt wurde Schlurck ſchelmiſch ... die 
trag' ich zum Buchhaͤndler und laſſe ſie als zweiten 
Theil des Nadasdi drucken. 

Mit dieſer humoriſtiſchen Wendung wollte er zur 
Thür... 

Nein! Nein! So entfommen Sie mir nicht! fagte 
Pauline in wirklicher Angft. Ein flares Wort, feine 
Galanterie! Kein Humor! Ich bin überhaupt Feine 
Frau für den Humor... 

Haben wir nur erfi das Bild! ſagte Schlurd 
drängend. 

Juſtizrath, können Sie mid, auf biefer Folter 
zurücklaſſen —? 

Ludmer, fegte fie raſch hinzu, nimm ihm Hut und 
Stod ab! 
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Nein, nein, fagte Schlurd faft ſich flüchtend, ich 
muß zu Lippi und griedifchen Wein Foften und nach⸗ 
ber noch einmal zu den Wildungen, dann zum Prin- 
zen, wohin ich einen gewiffen Adermann beftellt habe, 
der ſich zur Pachtung feiner Güter meldete, Auch die 
Krankheit der jungen Durchlaucht befümmert mid... 
Er ift denn doch der Sohn des alten Fürften, dem ich 
foviel Beweiſe ... 

Und kein Wort der Beruhigung, der Theilnahme, 
des Dankes für mein Vertrauen? unterbrach Pauline 
mit allem Aufwand von Liebreiz, deffen ihr Auge und 
ihre Mundwinfel noch fähig waren. 

Schlurck küßte ihr wiederholt die magere Hand 
und fagte: 

Bezaubern Sie mich nicht! Ich bin im Geifte noch 
nicht fo alt wie im Kirchenbuch fteht! 

AH! Frau von Zeifel folte nur bier fein! Die 
follte nur ihre Bitten mit den meinigen vereinen und 
gewiß, wir würden das harte Herz ſchon erweichen — 

Es war viel Anmuth in diefen Worten der Ge 
heimräthin, 

Schlimme Frau, was ſprechen Sie? laͤchelte Schlurd. 
In der That, man weiß nicht, fol man Sie fürchten 
oder lieben? Ich will Sie lieben, Frau Geheimräthin! 
Berlaffen Sie ſich auf meinen Berftand und beten Sie 


72 


zu irgend einem der Götter, zu bem Sie das meifle 
Vertrauen haben, daß es noch Zeit fein möge, böfen 
und albernen Dingen der Art, wie Sie fie fürchten 
und wie ich fie felbft niemals habe leiden mögen, mit 
Klugheit vorzubeugen. Ich gebe Ihnen mein Ehren 
wort. Mein Inſtinkt fpricht für Ihre Intereffen! 
Hellig und gewiß! Auf Wiederfehen, vieleicht heut 
Abend... 

Damit ging Schlurd ... 

Rein, ganz gewiß! rief ihm Pauline nod nad, 
blieb dann eine Weile, um bie beengte Bruſt durch 
einen tiefen Athemzug zu Löfen, ftehen, erwiderte nichts 
mehr auf die beforgten, fragenden Blicke der Lubmer 
und winfte nur, die halb tonlofen Worte auoſtoßend: 

Er if fort... Auf ale Faͤlle macht man jetzt 
Toilette! 

Damit hob fie den Vorhang ihres Schlaffabinets 
und ſchritt aus dem gelben Boudoir durch den Alto 
ven in das grüne und von biefem in ihr Toiletten- 
und Garderobezimmer. 

Die Ludmer war gleichfalls verſtimmt ... 

Ihre Nichte hatte ihr ein altes Bettelweib gefchidt, 
um wieder von ihr eine Unterftügung zu begehrten... 

Sie hatte zwar draußen nur die einfachen Worte 
geſagt: 
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Ich kenne feine Augufle Ludmer, die fi) meine 
Nichte nennt! ... 

Sie hatte die Thür dem Bettelmeib vor der Nafe 
zugeworfen, aber es alterirte fie doch. Sie mußte 
etwas Meliffengeift auf Zuder nehmen, um fi von 
denfelben Aufregungen zu erholen, von denen Pauline 
von Harder fi nur ein wenig durch bie Wahl der 
Toilette erholte, die fie eben machen wollte... . 

Als die Ludmer in das Garderobezimmer, wo ihre 
Herrin und Freundin noch wählte, nachkam, fagte 
diefe nur die einzigen Worte: 

Du haft Recht, Charlotte! Bor diefem Schlurck 
hab’ ich heute zum erfien Male ein Grauen empfun⸗ 
den. Es ift mir, als hätt’ er über und Leben und 
Tod in feiner Hand. 

Und das Bild? fragte die Alte. 

‚Hat feine Tochter Melanie durch irgend eine Schlaur 
heit, im Einverftändnig mit Egon, meinem Mann ab» 
geliftet ... 

Diefe Kofette! Wie war Das möglich? 

.. . Das Heranrollen eines Wagens vor dem 
offnen Thore des Haufes, die fihere Anfahrt und die 
Art der Deffnung des Schlages — man hörte das 
aufs Deutlichfte — verrieth, daß der Geheimrath 
angefommen war. 
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Die Bedienten Hopften leiſe an die Garderobe und 
berichteten: 

Erzellenz? Erzellenz! 

Etwas langſam und bebächtig fehallten die Fuß⸗ 
tritte, mit denen der zum Beichten beſchiedene alte 
Herr in den erften Stod aufftieg, den er bewohnte... 

Wir werden ja hören! fagte Pauline ruhiger und 
entſchied ſich heute aus Rüdficht auf die zwei fchön- 
ften weiblichen Wefen, die man ſich nebeneinander den⸗ 
fen fonnte, Melanie Schlurd und Helene d'Azimont, 
für einen Stoff von Silbergrau, auf den Abend aber 
für ein Koftüm, das fie feiner malerifchen Einfach 
heit und eines gewiffen orientalifchen Turbans wegen 
immer das biblifche nannte. 

Wir werden Gelegenheit Haben, diefe von Hein- 
richſon ihr entworfene Toilette fpäter genauer zu bes 
richten ... 

Von Schlurck aber, den wir zum erſten Male in 
feinem geſchaͤftlichen Tone kennen lernten, müſſen wir 
geftehen, daß er nicht ganz Derfelbe war, wie wir 
ihn beim Kredenzen von Jaqueſſon und Geldermann- 
Deutz kennen lernten. Vielleicht findet er bei dem 
Italiener Lippi wieder den gewohnten Gleichmuth feis 
ner Stimmung und ftärkt fi zu den Gefchäften, bie 
ihn in das Hotel des Prinzen Egon rufen, von denen 
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das über Adermann angebeutete ebenfofehr unfere Neu⸗ 
gier fpannen wird, wie die endliche Aufklärung über 
die Perfönlichfeit des Prinzen Egon, mit dem fi 
Schlurck, nad Allem, was er über die Rüdreife feis 
ner Bamilie von Hohenberg faft Unglaubliches vers 
nommen hatte, jegt auf die leichtefte Art zu verſtaͤn⸗ 
digen hoffen durfte. 


Viertes Lapitel. 
Die rvettende Hand. 


Das große Palais des verftorbenen Fürſten Walde 
mar von Hohenberg lag im Iebhafteften Theile der 
Reſidenz. Der Park und die Gärten, bie ſich ihm 
anfchloffen, waren von hohen Mauern umgeben und 
fonnten von entgegengefeten Häuferreihen nicht beob- 
achtet werden. Es ftanden theil die Bäume des 
Parkes an den Mauern fo hoch, daß fie die Innern 
Parthieen verdeckten, theils Tagen in nächfter Nähe nur 
freie Pläge. Das Hauptgebäude felbft war alt und 
in jenem gefchmweiften Kommodenftil gebaut, der Die ars 
hiteftonifchen Verzierungen der ausgefchweiften Krüm- 
mungen und Windungen wirklich nad der Form der 
menſchlichen Knochen beflimmte, wie Hogarth für den 
Geſchmack feiner Zeit in feiner baroden Aefthetif aus- 
führt. Die hohen Fenſter waren mit jenen befannten 
Knaufen nnd Rundungen verfehen, die in Sandſtein 
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den fnöchernen menſchlichen Schlüflelbeinen und Ge- 
kenfpfannen nachgemeißelt ſchienen. Dazwifchen ein 
Helm oder der Kopf eines flerbenden Krieger’ ober 
ein Medufenhaupt. Im Einzelnen zerglievert mochten 
diefe Ausfchmücdungen der Portale, Fenſter, Borfprünge 
und Frieſe ſchwerlich vor der Kritik einer geläuterten 
Geſchmackslehre Stand halten; allein der Totaleffekt, 
dad Enfemble war aud hier, wie beim hohenberger 
Schloffe, der einer gewiffen Würde und vornehmen 
Stattlichfeit. Auch dies Palais hatte zwei jedoch nur 
fehr kurz vorgefchobene Eeitenflügel mit verſchloſſenen 
hohen Eingängen. Der grasbewachfene und etwas 
verwilderte Vorhof, der durch die Fluͤgel vor der lan- 
gen Fronte gebildet wurde, war durch Ketten von der 
Straße abgefondert. In der mittlern Thür war bie 
große Einfahrt eine Façade von ſechs dünnen Säul- 
den, von benen je drei dicht beieinander ftanden und 
in ber Mitte ein großes eifernes Beden zur Pechbe⸗ 
leuchtung bei feierlichen Gelegenheiten einfchlofien. Das 
ES chwärzen der Säulen hatte man dabei nicht zu fürd- 
ten, da das ganze Gebäude durch die almälige Vers 
witterung des Sandfleind und die in der Stadt neuer⸗ 
dings ftarf betriebene Steinfohlenfeuerung ein dunfels 
graues Anfehen Hatte; nur die weißen Vorhänge an 
den großen Senftern der erften Etage und im Parterre 
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einige Blumenftöde gaben ihm den Charakter einer 
gewiffen Wohnlichkeit. 

Hatte Fürft Waldemar auch die äußere Erſchei— 
nung feines Palais nad vorn fo gelaffen, wie er 
es damals, als ihm vor etwa dreißig Jahren die große 
Erbſchaft zufiel, von einem Seitenverwandten des re⸗ 
gierenden Haufes erftand, fo hatte er doch im Innern 
und nad hinten zu auch Außerlich bedeutende Vers 
ſchoͤnerungen im neuern Stile angebracht. Auf eine 
harmoniſche Verbindung diefer Anbauten mit dem Vor⸗ 
gebäude war dabei nicht gefehen worden. Man ftellte 
einen Pavilion dicht hinter das Hauptgebäude und 
verband ihn mit diefem nur durd einen bedeckten 
Glasgang. Dicht an biefen Pavillon reihten ſich, 
jedoch ohne Verbindung, die Gewächshäufer. Die eine 
Seite des von einer Hohen Mauer eingefriedigten Gar- 
tens war hell und freundlich, die andere der hoben 
Bäume des Heinen Parkes wegen etwas büfter und 
bei heftigem Sturme, wenn die Gipfel fhwanften und 
krachten, gar unheimlih. Den Park Hatte der alte 
Fürft, dem die ſchoͤne Natur fehr gleichgültig war, 
vernacdhläffigt, und dem Garten würde es ebenfo ger 
gangen fein, wenn ihm fein Pavillon nicht fehr am 
Herzen gelegen hätte, in dem er feine Diner und 
vertraute Souperd gab. Die Jaloufieen diefes von 
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ihm mit befonderer Vorliebe gepflegten Gartenhaufes 
waren zwar immer herabgelaffen.... doch zeigte er 
wol einmal feinen Gäften bie Ausfiht in's Freie, 
Grund genug, fie dem Pavillon entfprechend zu er- 
halten. Denn wir Fönnen annehmen, daß diefer eine 
ebenfo reiche Einrichtung enthielt wie die großen Ge- 
mächer des Hauptgebaͤudes. 

Sogleich, wenn man das Innere des Portals be⸗ 
treten und links an der Loge des Portiers, rechts an der 
Wohnung des Hauptverwalters des Schloſſes und fos 
zuſagen Haushofmeifters, Herrn Wandftabler, vorüber 
war, verwandelte ſich der ganze Stil des Haufes. 
Der Treppenaufgang entfprach vieleicht noch dem Cha- 
rafter des urfprünglichen Baues. Es waren zwei Aufs 
gänge, die links oder rechts zu demfelben Ziele führten. 
Aber die foftbaren Teppiche, über die man fchritt, die 
Marmorftatuen, die auf dem Abſatz der Treppen auf 
geftelt waren, die Form der das Gitter unterbrechen» 
den Karyatiden, die über den Häuptern große ver- 
goldete Laternen trugen, die Freskomalerei der Dede 
und die getäfelten Korridore, die man, oben ange- 
langt, rechts und links fi) ausbreiten fah, alle dieſe 
Verfhönerungen gehörten der neuern Zeit an. Ebenſo 
koſtbar war die innere Einrichtung. Die alterthüm- 
liche Form der großen Zimmer war ganz verſchwun⸗ 
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den unter den Tapeten, Malereien und Stuffaturen 
im neuern Gefhmad. Große Gemälde bebedten bie 
Wände, Tifhe mit Marmorplatten und vergoldeten 
ober bronzirten Füßen von Bildhauerarbeit, Konfolen 
mit Statuen aller möglichen Auffafjungen der Venus 
und Amor's und Pſyche's, Gemälde, von denen viele 
ihrer allzuſinnlichen Sujets wegen mit grünen Bor 
hängen bebedt waren, große Kronenleuchter von Kry⸗ 
ſtall, Teppiche, Eoftbare Ofenfchirme, Das waren die 
Liebhabereien bes alten Herrn, der hier über funfzehn 
Jahre allein Haufte und diefe Pracht ſich bei Denen, 
die er ſchalten und walten ließ, blindlings beftellte, 
ohne Rüdfiht auf feine Mittel und ohne Rüdficht 
auf fein eigenes Verſtaͤndniß. Es war ein wilder 
Krieger, der gleichfam im Felde gute Beute gemacht 
hatte und ein Halsgeſchmeide fortgab, um, wie jener 
Kroat in Wallenftein’d Lager, eine hübfche Mühe 
dafür zu erhandeln oder ber um ein Halsgeſchmeide, 
das grade fo und nicht anders fein follte, foviel aus⸗ 
gab, als drei, viel werthoollere gefoftet hätten. Was 
er irgend fah, mußte er kaufen. Er glaubte, fein 
Stand braͤchte Das mit fi und grabe, weil feine 
Gürftenfchaft neu war, that er Alles, um an Glanz 
‚au erfegen, was ihr am Alter fehlte. In's Gelag 
hinein beftellte er bei Künftlern, die er bei Hofe hatte 
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rühmen hören, Arbeiten, und wenn fie in feinen ds 
len aufgeftellt wurben zur Befihtigung der Kunft- 
freunde und der eleganten Welt, fo machte er in dem 
Galle, daß fhöne Damen famen, felbft die Honneurs 
und war immer bei der Hand, Denen, die ihm bes 
fonders gefielen, Aufmerkfamfeiten und koſtbare An- 
denfen auf eine, oft nicht feine, aber keineswegs ver- 
legende Art aufzuzwingen. Ohne Bildung und ger 
ringen Berftandes, war er im höchften Grade gut 
müthig und gefällig. Diefer tapfere alte Herr brachte 
feine ganze mit Lorbeern gefehmüdte Veteranenzeit 
damit zu, Heine Galanterien zu treiben, von Boudoir 
zu Boudoir zu fahren, mit feiner Hufarenuniform zu 
Tofettiren und fo lange des Tages den Heros der 
Jugendlichfeit und des galanten Ritterthums zu ſpie⸗ 
Ien, bis ſich Abends wieder ber alte Landsknecht in 
ihm regte und er dem Spiele, dem Glafe, ja zuletzt 
der Bowle verfiel. 

Fürſt Waldemar hatte eine Eigenfhaft, die man 
eine pofltive Tugend nennen muß. Er war fehr 
reinlih. Noch jegt, drei Monate nad; feinem Tode, 
entdeckte man in feinem Palais überall die Spuren 
dieſes einzigen Verſchoͤnerungsmittels, das eigentlich 
unmittelbar aus ihm felber, feiner angeborenen Natur, 
fam. Das war noch ber alte Soldat, der die Sau- 

Die Ritter vom Geifte. I. 6 
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berfeit und „Proprete”, wie er's nannte, über Alles 
ſchaͤtzte. Er wußte vieleicht felb nicht einmal, daß 
er mit diefem fehönen Triebe der Neinlichkeit ein 
außerordentliches Verjüngungsmittel befaß und da- 
durch in der That den Damen gefällig erſcheinen 
konnte. Sein halbweißer, nie gefärbter Bart mußte, 
wie er ed nannte, appetitlich fein. Seine Wäfche wurde 
täglich gewechfelt. In dem Seitengemade feines Pa- 
villons hatte er ein Bad eingerichtet, voll Eleganz 
und Gefhmad und nicht blos zum Staat ober Amü- 
fement feiner Breunde, die die hier aufgehängten in- 
disfreten Bilder und umftehenden kleinen Statuetten 
belachten, fonbern zur wirklichen Stärkung feiner 
einft gewiß fehr ſchoͤn gewefenen Geftalt. Noch jetzt 
zeigten fi alle Spuren dieſes Kultus der Reinlich- 
keit. Für ein fo großes Haus, dem eine weibliche 
Herrin feit Jahren fehlte, herrſchte eine. große Sau- 
berfeit. Der Staub war überall gefehrt. ‚Alles, was 
an Stoffen und Farben leicht von der. Sonne litt, 
war verhangen,. bie Zimmerteppiche wurden noch 
immer gelüftet und nur fehr dünn war. jene Son⸗ 
nenftaublinie, die ſich in jedem halbgeſchloſſenen, von 
der Sonne beſchienenen Zimmer zeigt. Es war, als 
wenn noch immer bes alten Bürften Geift bier bes 
fehlend waltete, als wenn fi noch Alles beeiferte, 
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feinen in diefem Punft unverföhnlichen Zorn zu vers 
meiden. 

Die Dienerfhaft des Hauſes beftand noch jetzt 
aus einem Portier, drei Bedienten, einem Koch, 
einem Kutſcher, zwei Reitfnechten und dem Kaflellan 
oder Haushofmeifter, der, wie ſchon gefagt, Wand» 
fabler hieß. Das Eigenthümliche aller diefer Mens 
ſchen war, daß fie, außer dem parifer Koch, ſaͤmmt⸗ 
lich dem Militairftande angehört hatten. Es waren 
ehemalige Soldaten, bleffirte, brave, gutempfohlene 
Unteroffigiete, Sergeanten, Feuerwerker, je nach ihrer 
Waffengattung. Wandftabler war bei denfelben Hu: 
faren, deren Uniform der Fürft am liebften trug, 
Wachtmeifter geweſen und Hatte ihm im Felde bie 
treueften Dienfte geleiftet, ja fogar mit Aufopferung 
bed .eignen Lebens einmal das feine befhügt. Wands 
ftabler war dadurch zum eigentlichen Chef der ganzen 
Hausverwaltung bes Fürften allmaͤlig avancirt. Kei- 
neswegs durch fein großes Rechnungstalent ober feine 
Drdnungsliebe.: oder feine nüchterne Aufmerkſamkeit 
im Dienfte, fondern lediglich durch die Erinnerung 
an bie alten ‘treuen Dienfte und, um es nur hinzus 
zufügen, noch einen Vorſchub, den er in feiner eignen 
Familie beſaß. Wandftabler hatte drei Töchter, die, 
von nicht unangenehmen Aeußern, Eine die Andere fo 
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in Jahren ablöften, daß immer, wenn bie Eine ver- 
blüht war, die Andre gleihfam an ihrem Stamme 
ftiſch aufſchoß. Die drei Demotfelles Wandftabler 
fpielten eine fehr einflußreiche Role in der Lebens⸗ 
geſchichte des alten Fürften Waldemar. Sie regierten 
das Haus und faft Alles, was dem Fürften nad 
feiner Ueberfhuldung an eigner freier Dispofition 
übrig blieb. Die drei Demoifeles Wandftabler waren 
jest fech8unddreißig, dreißig und vierundzwanzig Jahre 
alt, hießen Slorentine, Doris und Laura, wurden aber 
der Kürge und Harmonie wegen: Florette, Dorette und 
Lorette genannt, oder wie fie der Fürft nannte: die 
Blore, die Dore und die Lore. Darin waren fie faft 
eine einzige Perfon, daß ihnen die ganze ausübende 
Gewalt der Hohenberg’fhen innern Angelegenheiten 
gehörte. Wodurch fie diefen Einfluß errangen, wor 
durch fie ihm behaupteten, ift Fein Geheimniß. Der 
Bürft hatte einen Kammerdiener vor der Welt, aber 
feinen in feinem nähern Bedürfniß. Er hatte nur 
Bebiente, die die äußern gröbern Arbeiten verrichteten, 
Man fagte aber, daß eben die Demoifelles Wand» 
ftabler beim alten Fürften die wahren Kammerdiener⸗ 
dienfte verrichteten und daß er ohne fie nicht gehen, 
ftehen, efien, trinfen u. f. w. Fonnte. Jede Handreie 
Yung von Morgens in der Frühe den Bädern und dem 


Frühftüd an bie Abende, wenn er von ben Spiels 
oder Trinfabenden heimfehrte, leiſteten weibliche Hände 
unter oberer Leitung der Demoifeles Wandſtabler. 
Der Fürft if dahingegangen... Wir fennen das 
Bolgende ... Sein Erbe ſcheint eingezogen und wird 
jest als Franf gemelbet, Franf nach einem kurzen Aus- 
fluge, den er, man ahnte nur wohin, kurz nad feiner 
Ankunft aus Paris gemacht hatte. Zitterten über ein 
Dugend Menfhen für ihre Zukunft, als der alte 
Generalfeldmarſchall die Augen ſchloß, erwarteten fie 
tm bangen Vorgefühl, was ihnen von einem als 
wunderlih und launenhaft befannten jungen Manne 
bevorftehen würde, fo mußte ihnen jetzt, da diefer fo 
plöglic) erkrankte, vollends bange werben über eine 
Zufunft, die der Fürft beim beften Willen nicht fihern 
Eonnte, da er feine Mittel dafür beſaß. Der alte 
Wandftabler verlor gleich nad; dem Tode des Fürſten 
den ſchon immer ſchwachen Kopf. Vormittags nur 
war er fonft gewohnt, ihn noch einigermaßen zu ge 
brauchen, Nachmittags fehlief er und gegen Abend 
folgte er dem Beifpiele feines Herrn und ergab fih 
allen nur möglichen ſchlimmen gebrannten Geiftern. 
Er war did und fhwammig, hatte eine fürchterliche 
NRöthe im Geſicht und wichfte ſich feinen martialifyen 
Schnurrbart mit dem beften nur aufzutreibenden unga- 
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riſchen Firniß. Der Kontraft diefer dien Figur und 
bes ſchwammigen, ſchwarzbärtigen, weißhaarigen Kopfes 
zu dem fhwarzen Frack und den furzen, engen Bein- 
feiern und weißen Strümpfen, die er tragen mußte, 
war fehr barod. Er follte den Haushofmeifter fpielen 
und ftand faum auf der Stufe des Portiers. Wenn 
ihn nicht feine drei Töchter gehalten hätten, er würde 
ſich in diefer noblen Stellung nicht haben behaupten 
können. Diefe aber dachten ftatt feiner, ordneten 
und regierten ſtatt feiner und fowie er eine an ihn 
gerichtete Frage nach einem brummifchen Räuspern 
nicht beantworten fonnte, rief er eine feiner —oren 
oder —etten zu Hülfe, die Dore, die Flore oder bie 
Lorette und ließ den Fall entſcheiden ... fie waren 
alle auf biefelben Dinge abgerichtet und leifteten in 
jedem das Mögliche. 

Seit drei Monaten war Wandſtabler nicht aus 
der Rührung herausgefommen, Seine ohnehin fehr 
leicht thränenden Augen floffen bei jeder noch fo leiſen 
Berührung an bie gefährlichen Fragezeichen feines 
künftigen Schidfald. Der junge Prinz war ihm von 
früher nur ziemlich flüchtig erinnerlih. Er ahnte, 
daß er von feinem Leben nicht vielen Vortheil haben 
würde, wußte aber auch, da er nun heftig erfranft 
war, daß mit feinem Tode vollends jede Hoffnung 
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ſchwand. Die Töchter waren nicht minder erſchrocken. 
Den jungen neuen Herrn hatten fe eigentlich faum noch 
gefehen, und Anfangs auch noch nicht recht fürchten 
wollen. Alle weiblichen Dienftboten des Haufes, die 
unter dem alten Fürften troß ihrer eignen großen 
Geltung doch immer jung und gefällig fein mußten, 
waren zwar rafch abgefchafft worden, aber.. Lorette, 
die Vierundgwanzigjähtige, hatte eine fchöne Geftalt, 
eine gewiſſe Anmuth, ja fogar bie Dreifigjährige, 
Dorette Wandftabler, Fonnte unter gewiffen Umftän- 
den fi zutrauen, wenn auch feinen Eindrud, doch 
ſich gefällig, angenehm, beliebt zu machen. Brauen 
fürchten fi vor Männern nie. Und fo hofften Flore, 
Dore, Lore auch hier ſchon fertig zu werben... nun aber 
wurde ber Prinz frank und die Aerzte machten die ber 
denflihften Mienen.. Sie fprahen vom Nervenfieber.. 
einer Krankheit mit fo tüdifhen Möglichkeiten. 

In der fhönen Wohnung, die Wanbftabler im 
Parterre rechter Hand inne hatte, faßen Dorette und 
Lorette am Penfter auf einem Tritt und richteten ihr 
Auge bald auf die Wägen zweier Aerzte, die vorm 
Haufe fanden, bald auf einen würdigen hohen, flatt- 
lichen Mann, der in Begleitung eines ſchönen Knaben 
auf einem Sopha faß und mit ernfter, faſt trauriger 
Miene die Bilder an den Wänden mufterte. 
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Es waren dies Adermann und Selmar. 

Sie hatten in ber That bei Echlurd in aller Frühe 
einen Befuch gemacht, waren von ihm in das Pa- 
lais des Prinzen befchieden worben, wo er ihnen auf 
Ackermann's überrafchenden Antrag, die Hohenberg’- 
ſchen fämmtlihen Güter in Pachtung zu nehmen, 
Beſcheid geben wollte. 

Nun fagen fie ſchon eine Stunde und harrten .. 
und erfuhren, dag Prinz Egon von einer Reife krank 
zurüdgefehrt war... 

Die Aerzte waren am Lager des jungen Prinzen, 
fie erblicten überall traurige Gefichter, Adermann 
ſprach nichts und Selmar Eonnte die Thränen nur 
mit Mühe unterbrüden. 

Zuweilen Fam der Haushofmeifter Wandſtabler in's 
Zimmer, fehüttelte den Kopf, flöhnte und fprach die 
traurigen Worte: 

Es fann ihn Niemand ſprechen! Niemand! Aber 
der Herr Juſtizrath vieleicht... Der Herr Juſtizrath! 

Er ging dann an einen Heinen Wandfchranf, öffs 
nete ihn, Elapperte mit Schlüffeln, die dafelbft in aller 
Drbnung aufgehängt waren, benugte aber auch regel⸗ 
mäßig diefe wahrſcheinlich zu feinem Amte nicht gehö- 
rende ftete Revifion der Schlüffel, um aus einigen Fla⸗ 
Then, die neben den Schlüffeln im Wandſchranke ftan- 
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den, fi eine Heine Herzlärfung zu holen. Wenn 
feine jüngern Töchter nad} der Altern Schwefter frag⸗ 
ten, fagte er, fie wäre oben und höre bie Befehle der 
Aerzte. Dann fah man einen Bedienten mit Rezep⸗ 
ten eilen.. ein andermal famen vornehme Lafaien 
von da und dort und erfundigten fih nad dem Ber 
finden Er. Durchlaucht ... Es gewährte einen ſchmerz⸗ 
lichen Anblid, 

Adermann hatte die Mädchen gefragt, wann der 
Prinz von feiner Reife zurüdgefommen wäre? 

Geitern Abend; hatte es geheißen. 

Und Sie glauben, daß er in Hohenberg war? 
hatte. Adermann gefragt und ein kurzes Ja! war bie 
Antwort der beiden etwas ftolgen Damen geweſen, die 
fein Anliegen nicht Fannten und ihn nur bier dulde⸗ 
ten, weil ihnen der Name Schlurd, auf den er ſich 
berief, nach Umftänden ein Gefpenft des Schredens war. 

Daß bei allem Leide dieſe Frauen doch immer 
noch Zeit fanden, zu jedem Vorübergehenden hinaus⸗ 
zublicken und nad) dem Stettengeländer hin ihre lan⸗ 
gen Hälfe auszuftreden, daß fie überdies gepugter war 
ren, als ihrem Stande zukam, miöfiel Adermann ger 
nug und die zarte Hand feines in eine ſchmerzliche 
Bellommenheit verfunfenen Knaben ergreifend, fagte 
er zu den Mädchen: 
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Wer weiß, wann ber Juſtizrath fommt! Exlau- 
ben Sie wol, daß wir fo lange in den Park gehen, 
den wir am Palais bemerkt haben? Es wird uns 
wohlthun, dort an ber frifchen Luft zu warten. 

Die Mädchen fahen fi an. 

Iſt der Pavillon verfchloffen? flüfterte die Dore. 

Da hängt der Schlüffel! fagte die Lore. 

Gehen Sie dann nur! antwortete Falt die Aeltere; 
wenn der Herr Juftizrath kommt, werben wir Eie 
rufen laſſen. 

Selmar's Vater athmete frei auf, als er die be- 
Hemmende Atinofphäre dieſes Zimmers hinter ſich Hatte. 
Es war groß und geräumig, auch Fühl gewefen und 
doch lag etwas in dem Zimmer, was ihm die Luft 
verbidte ... 

Komm, mein Kind! fagte er draußen und faßte 
Selmar’d Arm, der fih an ihn hing, und wie ein 
zaͤrtliches Paar fehritten fie über die Einfahrt, den 
etwas büftern Hof, dem Garten zu, wo fie unter den 
hohen Bäumen aufathmeten und ſich gegenfeitig das 
Herz auszufcütten begannen. 

Wer hätte erwarten Fönnen, begann ber Bater, 
daß dieſer junge Fräftige Mann von den Anftrengungen 
feiner Reife fo fonnte darniedergeworfen werden! Es 
müffen doch die Reichen und Vornehmen für die Ber 
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quemlichfeiten, die ihnen das Leben gewährt, auch 
wieder viel büßen. 

Sollte ihn nicht eher der Kummer ergriffen haben, 
fagte Selmar, daß er fein Eigenthum unter fo betrü- 
benden Berhältniffen antritt und fremde Menfchen da 
falten und walten fieht, wo fein Herz gewiß am 
liebften verweilt, an der Grabesftätte feiner Mutter? 

Wenn er dir ähnelte, Kind, fagte der Bater, ger 
wiß nicht! Du denfft an den Ocean ſchon gar nicht 
mehr zurüd und unfere Farm, unfere Rinder, unfere 
Laͤmmer, unfere Wiefen und Pflanzungen mit ber 
Trauerweide, die am See den Heinen Hügel befchat- 
tet, haft du ganz vergefien! 

Ad! fagte der Knabe fehmeichelnd, verſtell dich 
nicht, Vater! Ich fehe dire an, daß aud du nicht 
mehr daran denkſt, nad) Amerika zurüdzufehren! Der 
Geift der Mutter ift bei uns. Der Ienft und führt 
und und hat uns audy nach Hohenberg begleitet in 
den Wald, an die Mühle und das raufchende Berg⸗ 
gewäffer! Wenn ich auch zurüdfehren möchte... id) 
ſag's nicht. . deinetivegen. 

Meinetwegen? fragte der Vater mit finnendem 
Ernft. Da irrſt du! 

Ja deinetwegen, fuhr der Knabe fort. Wie bift 
du gerührt von Allem, was dur hier wiederfichft! Ger 
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ieh’ es nur, du trugft das Land deiner Jugend im 
Herzen, wie die heimwehkranke Mutter. Sie ſprach 
nicht davon und du ſprachſt nicht davon! Beide er- 
truget ihr die wechfelfeitig aufgelegte Pflicht, Beide 
entfagtet ihr Dem, was Eudy lieb war, mit ſchwe— 
rem Herzen. Und nun du hier bit, kannſt du did 
nicht mehr losreißen von diefen Häufern und Plägen, 
wo du ſchon einmal gelebt haft und glücklich warft.... 

Glüdlih? fagte der Vater ernft und wiederholte 
mit wehmüthiger Erinnerung: 

O ja, recht glüͤchich! 

Und du wirſt es wieder ſein! ſagte Selmar. Ich 
ſah es dir an, gleich ſeit wir in Hohenberg waren, 
das ich ſo lieb gewann, weil ich dich zum erſten male 
wieder nach langer Zeit weinen ſah. O Vater, wenn 
du ſo trüben Ernſt im Auge hegſt, wenn es dir ſo 
dunkel in den Höhlen ſich ſchattet und fie bleiben 
troden und fie erquiden ſich nicht mit dem Thau der 
Tränen, ach dann muß ich flatt deiner weinen und 
möchte Gott bitten, er gäbe dir meine eignen naffen 
Augen .. , 

Wo weint ich denn bei Hohenberg? fragte ber 
Vater, faft gleichgültig. 

Auf dem Kirchhofe, Vater, fagte Selmar. Wir 
hatten ja den häßlichen Leuten ihr Geld gezahlt, wir 
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waren im Walde bei der alten Here geweſen, wollten 
nun fort und fonnten nicht mehr von dem jungen 
Freunde, den wir gefunden, Abfchieb nehmen. Da 
gingen wir noch zum Lebewohl auf den Kirchhof und 
du laſeſt über einem Grabe: Kommt zu mir Alle, 
die ihr mühfelig und beladen feib, ich will euch er 
quiden! Und als du nachſaheſt, wer dort lag, wein 
tet du... 

Weint ih? fragte Adermann. 

Ja, Vater! Und fo fehwer trennt’ ich mich von dem 
Grabe, rief Selmar, und nun bift du jegt überall 
ein Anderer. Du nimmft Theil, du bift bewegt, du 
erzählt, dir erinnerft dich von der Stelle da in 
Pleſſen an Hundert alte Dinge, und wie du gar von 
bem Jäger am Gelben Hirſch erfuhrft, unfer lieber 
Freund möchte wol mit dem Prinzen Egon verwandt, 
es vielleiht gar felber fein, wie du im Heidekrug 
nod fo fpät aufftandeft um ihn zu fprechen, und 
ganz verftört und doch befeligt wiederfamft, daß du 
ſchnell abreifen mußteft, um dich nur zu fammeln 
und deine Freude zu beherrfchen, da muß in dir 
fo viel Glück und Xuft der alten Zeit aufgeftanden 
fein, daß du plöglich wieder Liebe zu Deutfchland 
faßteft und dich entfchloffen haft, zu bleiben. Denn 
daß du an die Verwaltung der Güter des Prinzen 
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denfft, nur um meine Zukunft zu fichern und wenn 
diefe ſich entfchieden, mich verlaffen und wieder meer- 
waͤrts ziehen tönnteft, das glaub’ ich nicht, Vater! 

Nein, mein Kind, rief Adermann mit überfhwel- 
lendem Gefühl und drüdte Selmar's bewegte Bruft 
an die feine; nein, wie würd’ ich dich je verlaffen 
fönnen! Ich wi bleiben. Ich bin es einem Gelübde 
deiner Mutter auf ihrem Sterbebette ſchuldig, dic in 
die Verhaͤltniſſe fanft zurüdzuführen, denen du an- 
gehört, und wenn ich dich dann verliere, wenn bu 
dann nicht mehr mein bift und eine neue Mutter 
findeft .... 

Bater! rief Selmar, wie Fönnte das je gefchehen? 
Wer Tann meine wahre Mutter geweſen fein, als 
Die, die dich Tiebte? Dir hat fie mich geboren, dir 
hat fie mic) gegeben für ein ganzes Leben! Die Groß⸗ 
mutter eine neue Mutter für mich? Nein! Willſt du 
zurüdfehren, ich folge dir! Um meinetwillen ſteh' von 
dem Gebanfen ab, den du in deiner Liebe jegt ausfüh- 
ren wit, dem, deine reichen Erfahrungen und Kennt- 
niffe hier in Europa zu bewähren. War ich es denn, 
Bater, ber dir den Gedanken einflößte, am Fuße von. 
Hohenberg zu wohnen und Egon's Eigenthum zu ver- 
walten, dies ſchöne Sürftentyum vielleicht vor dem 
Untergange zu retten? 
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Rein, mein Kind, fagte Adermann mit einer be- 
fondern Seierlihfeit; nein, das kam aus eignem 
Herzen! Ich will verfuchen, noch einmal in ber 
Heimat Anker zu werfen. Ich will dein und mein 
Wohl begründen, indem ich mich entfchliege, einem 
Herrn zu dienen, der e8 vielleicht nicht verbient. 

Nicht verdient? fagte Selmar. Warum follte es 
unfer Freund nicht verdienen? O, daß er Frank if, 
daß ich nicht an feinem Lager ftehen und feine Wünfche 
hören kann! Wie wollt ich ihn pflegen, jeden Trunf 
müßt er aus meiner Hand nehmen! Ich wäre eifer- 
fühtig, wenn ihn ein Andrer mehr lieben follte 
als ich! 

Kind! Kind! Was fprichft du? fagte der Vater. 

Ich fag’ es nur, antwortete Selmar mit einem 
feifen Erröthen über das euer, das ihn ergriffen 
hatte; ich fag’ es nur, weil du meinteft, er... ver: 
diene es nicht. 

Er ift vornehm, ſprach der Vater mit ernftem 
Tone, er iſt vornehm und Teichtfinnig. 

Nennſt du ihn leichtfinnig? war des Knaben ver- 
wunderte Frage. 

Ich kenn' ihn nichtmehr als du, fagte der Vater, 
aber feine Aufführung verdiente wenig Anerfennung. 
Statt fih genau nah Allem zu erkundigen, was 
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etwa noch für die Rettung feines Eigenthums ges 
than werden Fönnte, flreifte er um das Schloß ger 
dankenlos, befuchte die Schmiede, wo ihn der Eine 
nicht fehen, der Andere nicht hören konnte, plauderte 
im Walde mit dem Jäger über Alles, nur nicht über 
Das, was ihm zu wiſſen nöthig war. Auf bem 
Schloſſe kann er faum etwas Anderes gewollt haben, 
als eine leere Neugier befriedigen. Eine Kofette täns 
delte mit ihm... 

Wirklich, Vater? 

Die Tochter deffelben Mannes, der an feinem Erbe 
nicht viel Reblichfeit gezeigt haben mag, Eonnte ihn 
fo beſtricken, daß er nur noch für fie einen Gedanken 
hatte — 

Nur für fie? fragte Selmar traurig. 

O, diefe leichtfinnigen Jünglinge, ſprach Acker⸗ 
mann mit Nachdruck und fhärferer Betonung, als 
für dieſe Aeugerung natürlich ſchien; dieſe jungen 
Männer find flatterhaft und jedem Winde preisgege⸗ 
ben! Ihr Gewiffen gibt ihnen feine Schwere, daß fie 
Stand halten fönnten. Diefer da war fhon in Paris 
und Hat dort fehwerlih in der Spreu das gute Korn 
gefucht, fondern eben nur die vom Wind getriebene 
leichte Spreu und das Angenehme. Wir wünfchen, 
daß er von feiner Krankheit genefen möge und ift er 
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geheitt, ift er vom Lager wieder erftanden, fo will ich 
hoffen, daß die Welt, in der er lebt und Die uns 
verſchloſſen ift, ihm nicht zu fehr verderbe! 

Selmar fehwieg und verfiel in eine große Trau- 
rigfeit. Nach einer Weile fagte er: 

Warum aber Fonnte das fchöne Mädchen mit ihm 
tänbeln, da fie doch nicht feines Standes ift? 

Adermann belehrte ihm mit fonderbarer, ernfler 
Umpftändlichfeit und entgegnete: 

Der Leichtfinn, den die meiften Männer fühlen, 
iſt ja aud vielen Frauen eigen. Died Mädchen ift 
ſchoͤn und fie glaubt, fie wird e& immer fein. Des— 
halb verfäumt fie, fehon jetzt durch Tugend und Zucht 
eblere Schönheiten zu fammeln, die fie ewig ſchmücken 
würden. 

Warum warft du nur in jener Herberge fo erregt 
über fie? forfehte Selmar ... 

Wann? fragte ber Vater. 

Da, ald du ihr noch in fpäter Nacht auf dem 
Gange begegneteft? Du fchienft ihr damals nicht zu 
gürnen. 

Ich war erftaunt, fagte Adermann. In Begleis 
tung des unheimlichen rothhaarigen Menfchen, der 
fich zu und gefellte, famen wir fpät in der Nacht an, 
du legteſt Dich zum Schlafe, der mich noch floh. War 

Die Ritter vom Geifte. IL, 7 


ich von dem ftrömenden Regen fiebernd durchkältet 
oder bewegte mich zu Tebhaft der Plan, in der Art 
einer großen amerifanifhen Nieberlaffung hier einen 
landwirthfchaftlichen Verſuch nach meinem Gefhmade 
zu wagen, ich Fonnte nicht ſchlafen. Was fol’ ich 
nun von einem Mädchen denfen, das tief in ber 
Nacht, während Ales in dem großen Haufe ruhte, 
im leichten Uebergewand über den Korridor huſcht und 
das Zimmer eben öffnen will, wo ih wußte, daß 
Prinz Egon ſchlief ... Sie erſchrak fo heftig, daß 
fie entfloh ... Seit jenem NAugenblide weiß id, 
daß ber junge Mann feine Neigungen zu leicht vers 
ſchenkt und würde Niemanden beneiden, ber fi rühmt 
fein Sreund zu fein. 

Das kann dein Ernft nicht fein, Vater, fagte Sel- 
mar und fehmiegte ſich, ſchalkhaft laͤchelnd und in fein 
großes, feftes und ſicheres Auge blicdend, zu ihm em- 
por; wie würdeft du nur fonft fo lebendig den Ges 
danfen ergriffen haben, des Prinzen Güter zu ver- 
walten, ihn vielleicht vor dem drohenden Zufammen- 
fturz feines Erbes zu bewahren, ihn zu ſchützen vor 
ſchlimmen Haushaltern, die nur von ihm rauben, 
nicht durch Unterftügung feines Erwerbes ben ihrigen 
verdienen wollen! Geftern, als wir noch einen Ums 
weg einfchlugen, um ein anderes Gut des vornehmen 
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Ereundes anzufehen, wie haft bu da geſchwaͤrmt für den 
Gedanken, ihm wieder das Leben zur Freude zu machen! 

Hab’ ich geſchwaͤrmt, Herz? fagte der Vater faft 
ſcherzend. Gefchwärnt! Geſchwaͤrmt! Ueber Kartoffel» 
bau nad unferer Art, Rüben, Oelpflanzen, Dreſch⸗, 
Saͤe⸗, Egge-Mafcinen hab’ ich gefhwärmt! Ueberall 
fah ich meinen neuen Pflug durch die Erde gehen, 
fah, wie die Bauern ringsherum ftaunen werben, 
wenn ich Tabad baue von virginifhem Samen, fah 
Gelder mit Nunfelrüben befäet und die Schornfteine 
von Laboratorien rauhen, bie aus folhem Material 
noch Werthe erzeugen follen, das man bier gewohnt 
iR als unnüg wegzuwerfen. Das war meine Schwär- 
merei. Nun wohl, id fehwärmte für die Sache an 
fi. Daß diefer Plan auch den jungen Mann, defien 
Krankheit hoffentlich Gott wenden wird, um ihm Ge 
legenheit zu geben, noch fehr an Herzensgüte und 
Sittenreinheit zuzunehmen, mit betrifft, ift ein Zufall, 
der mir nicht viel fagen will. Jegt aber genug von ihm! 
Ich möchte ihn noch Ärger fhelten, wär’ er nicht krank. 

Selmar ſchwieg. Er hatte fih in feiner Verthei⸗ 
Digung erfhhöpft. Das Lepte, was er für den vers 
meintlihen Prinzen nody anführen konnte, feine ber 
denkliche Erkrankung, hatte ja der Vater ſchon vor 
weggenommen. Er wußte, daß er biefen erzürnen 
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würde, wenn er einen von ihm für erledigt erklärten 
Gegenftand von freien Stüden wieber aufnahm. Er 
fah zur Erde und fehleuderte mit dem ſchwanken Etöd- 
hen, das er in der Hand trug, bier und da einen 
Heinen Stein zur Seite auf die Beete, die nicht gut 
gehalten waren ... Die Blumen wuchfen faft wild. 
Die Heden trugen Beeren, die überreif vertrodneten, 
weil fie nicht abgelefen wurden. Die Blätter der ver 
welkten Rofen lagen zerftreut unter den grünen ftachlich« 
ten Stämmen. Niemand hatte die Rofen gebrochen, bis 
fie mit auseinanderfallenden Blättern von felbft nieder⸗ 
glitten. Tauſende verwelfter Blüthenfapfeln lagen auf 
den Wegen und mifchten ſich mit dem Kiefelfand. Es 
war hier weber die Hand ber Liebe, noch die der 
Furcht fihtbar und Adermann fagte einige Male mit 
Recht: 

© ſieht es aus, wo fein Herr iſt! 

Einige Male trennten ſich unfere harrenden Wan- 
derer, die wol ſchon zehnmal Park und Garten auf 
und ab durchmefien hatten. Den Vater feffelte dann 
ein Baum, den Knaben eine Blume und dadurch ge- 
viethen fie zuweilen auseinander. Einmal ftand Eel- 
mar an dem Pavillon und betrachtete von allen Eei- 
ten das geheimnißvolle umfangreiche Gebäude, deſſen 
Fenſter mit aͤußern Jalouſieen verdeit waren. Es 
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waren Marquifen von fdiebbaren Holsfläben. An 
eins dieſer Fenſter trat Selmar näher heran, hob 
den hoͤlzernen Vorhang ein wenig in die Höhe, ſodaß 
die Breter fi verſchoben und einen Blick in's Innere 
erlaubten, 

Hal Vater, wie fhön! rief er plöglich. 

Adermann kam ruhig näher. Scheinbar ruhig ... 
Er war es vieleicht nicht. Er fah wenigftens mit 
ängftliher Spannung bald zur Gartenthür, bald zu 
den Fenftern des Palais ... .Die Krankheit jenes 
jungen Mannes, in dem er den Prinzen Egon fennen 
gelernt zu haben glaubte, befchäftigte ihn mehr, als 
er feinem Sohne verrieth, deſſen übergroße Freund⸗ 
ſchaft für Egon er, wie wir wohl bemerft haben 
werben, abfichtlich niederhalten wollte, 

Wie ihm Selmar, von dem Innern des Pavil- 
lons fo uͤberraſcht, zurief, fam er dem Benfter, wo 
Selmar lauſchte, näher; aber kaum hatte er in der 
Meinung etwa einen fehönen Saal zu fehen, einen J 
Blick durch die engen Bretter der Jalouſieen geworfen, 
als er fie voll Entrüſtung zuzog und feinen Unmuth 
über Selmar ausſprach, den er jegt neugierig, ja 
zubringlid nannte ... Es war das Badezimmer bes 
alten Fürften gewefen, das Selmar gefehen hatte, eine 
bunte, magiſch von oben herab beleuchtete Kammer 
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mit Statuen und Gemälden in einem Gefchmade, der 
das Auge der Sittlichkeit beleidigen mußte ... Doc 
war Selmar fo unbefangen, daß er nur an dem Gold 
und den Barben hing, nur die von einem rothen Kup⸗ 
pelfenfter angebrachte magifche Dämmerung bewunderte 
und nicht begreifen konnte, wie der Vater fo zürnen 
und fhelten fonnte ... 

In diefem Augenblide Fam ein Bedienter und mel- 
dete mit leicht Hingeworfener verächtlicher Rede die 
Ankunft des Juſtizrathes: 

Er hat Sie ja wol beftelt? hieß es. 

Gut, gut, mein Freund! fagte Adermann. Wir 
fommen ſchon. 

Beide verließen den Garteu; Adermann mit einem 
ſchmerzlichen Ruͤckblick auf den Pavillon, der ihm einen 
traurigen Fünftlerifhen Irrthum, eine anftedende und 
gefährliche Lebensanficht auszudrücken ſchien. 


Fünktes Capitel. 


Eine Scene. 





Atermann und Selmar trafen den eben angekomme⸗ 
nen Juftigrath in dem untern Zimmer, bei den Des 
moiſelles Wandftabler. Verlegend genug für Aders 
mann’8 Gefühl war auch hier die Ueberrafchung, daß 
fie beim Eintreten Schlurdt in dem Verſuch einer flüch« 
tig fchergenden Umarmung der füngern, der Lorette, 
Lore oder Laura Wandftabler antrafen ... 

Adermann ließ die Thür zu und blieb einftweilen 
draußen auf der Thorflur ſtehen. Der Knabe war 
vor dem Anblick bewahrt geblieben ... 

Schlurck kam ſchmunzelnd, erhigt, heraus und 
winfte, nach höflicher Begrüßung, ihm über die Treppe 
hinauf zu folgen, Er würde verfuchen, fagte er, ob 
die Aerzte eine mündliche Unterredung zwiſchen Herrn 
Adermann und dem Fürften über das von ihm ges 
machte danfenswerthe, den Wünfchen aller Gkiubiger 
entfprechende Anerbieten erlaubten. . 
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Ich habe nochmals, fagte Schlurd beim Hinaufs 
fteigen mit prüfender und den Amerikaner ſcharf durch⸗ 
bohrender Miene, nochmals Ihre Offerten durchgelefen 
und bin vollfommen überzeugt, daß fie Sr. Durd« 
laucht genehm fein werben. Sie ftellen eine Kaution 
von 10,000 Thalern und übernehmen die Pachtung 
fämmtliher Güter des fürftlichen Haufes Hohenberg. 
Sie zahlen jährlich dreißigtaufend Thaler in die Maffe, 
um damit theild die Zinfen der Schuld, theils das 
Kapital derfelben almälig zu tilgen und erbieten ſich, 
den Reſt Ihrer Einnahme dem Fürften zur Dispofi- 
tion zu ftellen, nachdem Ihnen erftend die Berzinfung 
des Kapitals, daß Sie felbft in die Defonomie ſtecken 
werben, gefichert it und Sie für Ihre eigene Mühe 
waltung eine Summe von — wie viel war es? 

Taufend Thalern — ergänzte Adermann. 

Beer Freund, fagte Schlurck und blieb auf ber 
Treppe, gerade an einer Statue ftehen. Laffen Sie uns 
erft aufrichtig reden! Taufend Thaler! Was if Das? 
Ich dachte heute früh, ich hätte Ste mißverftanden und 
nun wiederholen Sie diefe Bugatelle. 

Ueberhaupt bin ich mit mandyen Punkten noch nicht 
einverftanden, fuhr er fort. Wie können Sie bei fo ges 
tinger Einnahme beſtehen? Sie opfern ja Ihr Intereffe 
dem eines Fremden! Sehen Sie hier! Das ift die Statue 
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des Merkur. Ein beveutfames Wahrzeichen. Es muß 
Sie an Ihren Vortheil erinnern. Merkur war der 
Gott bed Handels ... 

Und der Diebe! fagte Adermann ſcharf einfallend. 

Schlurck hob den Kopf, zug die Brille etwas in 
die Höhe und firirte mit halb unbewaffnetem Auge, 
mit dem er in der Nähe befier fah, diefen feltfamen 
Einfall. 

Ganz recht! fagte er und machte ein eigenthüm⸗ 
liches Zeichen, das Adermann als Freimaurerzeichen 
erfannte, ohne es jedoch zu erwibern. 

Schlurck wollte ſich über diefen neuen General 
pächtet orientiven, blieb immer noch flehen und wies 
derholte feine Bemerkung: 

Aber — ob des Handels oder der Diebe, gleich 
viel... Sie opfern ja Ihr Intereffe dem eines Frem⸗ 
den! Taufend Thaler! 

Das ift meine Sache, fagte Adermann, Genü- 
gen Ihnen meine Zeugniffe, meine Kautionsanerbie- 
tungen, meine Vorfchläge für bie Kreditoren, fo hab’ 
ich nur die Abficht, mein Vermögen fiher anzulegen 
und im Uebrigen durch diefe Verwaltung Gelegenheit 
zu haben, gewiſſe Grundfäge der Landwirthſchaft, die 
ich auch als Kenner und Theoretifer treibe, praktiſch 
anzuwenden, Die natürliche Befchaffenheit diefer Gi- 
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ter kommt meinen Ideen entgegen. Die Oekonomie 
auf ihnen ift mehr vernachläffigt als irgendwo und 
doch find es wieder meift diefelben Fehler, die überall 
in Europa gemacht werden. Ich habe mir die Gele 
genheit angefehen, die ih an Ort und Stelle gün- 
flig genug gefunden habe, etwas Tüchtiges zu fchafs 
fen und wenn ich faft für gewiß vorausfehe, dag 
Sr. Durchlaucht noch zwanzigtaufend Thaler reis 
nen Gewinns übrig behalten werben, fo können 
Sie ſchon getroft eine fo vortheilhafte Anerbietung 
eingehen. 

Schlurck blieb, da man inzwifchen weiter gegangen 
war, oben auf dem Korridor ſtehen und lehnte fich 
an das Gitter der Treppe. 

Hm! hm! fagte er dehnend. Es ift aber doch 
nöthig, daß wir ganz im Reinen find, ehe wir den 
Verſuch machen, die Meinung des Prinzen zu hören — 
Die bisherige Verwaltung dur die im Dienfte Er. 
Durchlaucht Angeftellten beträgt etwa fechstaufend Tha- 
ler. Sie war früher viel größer. Seit zwei Jahren 
hab’ ich fie auf das Nöthigfte reducirt. Dies Budget 
werden Sie ... wovon beftreiten? 

Bon den Einfünften des Bodens, aber aud von 
den Renten und Gefällen, die an die Gutsherrſchaft 
gezahlt werden. 
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Beſter Freund, fagte Schlurd, Renten, Gefälle ... 
die find meift aufgehoben ... 

So wurden fie abgefauft, fagte Adermann. Dies 
Kapital legt man an und erzielt davon eine Rente, 
die um fo angenehmer ift, ald nun durd Feine böfe 
Verftimmung mehr das Berhältniß des Grundherrn 
zum Bauer getrübt wird ... 

Das Kapital? fagte Schlurd lachend. Ja, guter 
Mann, Dgs, was die Bauern fhon eingezahlt haben, 
ging laͤngſt in die Maffe! 

O! das war höchft ungerecht, das war unverant- 
wortlich! fagte Adermann. 

Wie fo? fragte Schlurd und rüdte die Brille wier 
der empor. 

Das war unbillig, wiederholte Ackermann. Sie 
fonnten dulden, daß man fo die Rechte des Erben 
verfürzt? Die Laudemien waren eine jährliche Rente, 
Bon diefer Rente, von biefen Zinfen durften die 
Gläubiger nehmen. Die Ablöfungsfummen aber find 
ein ganzes Kapital, das an den Gütern haftet. Cie 
Tonnten fozufagen eine Ernte verfaufen, aber nicht 
den ganzen Boden. 

Als Adermann fo laut und in den gewölbten Räu- 
men vwiderhallend fprach, öffnete man die Thür. 

Ein Frauenzimmer blickte heraus und fhien eben 
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in einen Strom von Scheltworten ſich ergehen zu 
wollen, als fie erfhroden den Juſtizrath erfannte und 
ihrer Zunge augenblicklich Stillſchweigen gebot. 


Wie geht e8 Sr. Durchlaucht? fragte der Juſtiz⸗ 
rath ruhig und bei ſich über den Wahrheitsfanatiss 
mus diefed impofanten Landwirthes lächelnd. 

Die Dame antwortete mit großer Unterwürfigfeit, 
daß die Aerzte im Zimmer wären, Niemanden zur 
liegen und ihre Befehle nur dem frangöfifchen Ber 
dienten mittheilten, ben Se. Durchlaucht aus Paris 
mitgebracht hätten. 

Wir Alle ſtehen hier in fchmerzlicher Erwartung, 
fagte fie mit gewählten, etwas gegiertem Tone, 

Dabei öffnete fie die Thür und ſchien Schlurd 
einladen zu wollen, in den Vorſaal einzutreten ... 

Es fanden da einige fremde Bebiente, andere 
fagen. Der alte Wanpftabler ruhte auf einem Pols 
fterfeffel und wifchte ſich die Thränen, die auf feinen 
grauen, heute nicht fehr gewichften Schnurrbart roll⸗ 
ten ... Es waren dies, da er unten ſchon oft nad) 
den Schlüffeln gefehen hatte, Thränen fehr zweideu⸗ 
tigen Urfprungs. 

Die Sprecherin war Demoifelle Florette Wands 
ftabler, feine Tochter. Sie erzählte flüfternd, daß der 
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Prinz drei Zimmer weiter läge, in ber hochſeligen 
Durchlaucht Schlafgemädern ... daß er im Sieber 
phantafire und nur auf Augenblide bei Befinnung 
wäre ... Der Unglücksfall errege das allgemeinfte 
Intereffe. Ale hohe und höchfte Herrſchaften ſchick— 
ten ftündli und ließen Nachfrage halten... Diefe 
beiden Bebiente dort gehörten der Gräfin d'Azimont, 
die jede halbe Stunde einen Rapport haben müffe . 

Diefe fhöne bewunderungswärdige Dame hätte felbft 
an fein Lager fliehen wollen ... wäre ſchon auf 
diefem Vorſaale gewefen ... aber bie bringendften 
Befehle der Aerzte hätten grade fie am meiften ent- 
fernt gehalten. Der franzöfifche Kammerdiener Mons 
fieur Louis hätte ſich ihr mit Entfehlofienheit entge- 
gen geworfen ... ber wäre noch firenger, als die 
Aerzte... und Sie fennen Sanitätsrath Drommel- 
dey! ſchloß fie. 

Selmar, der alle dieſe Mittheilungen anhörte, 
faßte krampfhaft die Hand feines Vaters, dem ſich 
eine Thräne in's Auge ſchlich ... 

Schlurck erfuchte jegt Beide, in ein Seitenzimmer 
vom Entrde links zu treten und einen Augenblick zu 
verziehen. 

Ich fehe doch, fagte er mit feharfer und ſelbſtzu⸗ 
friedener Betonung, daß dieſe Angelegenheit nicht fo 
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raſch wird erledigt werden koͤnnen, wie ich gehofft 
hatte... 

Er zog halb die Thür zu und flüfterte wieder mit 
Florette Wandftabler. 

Als Adermann und Selmar allein waren, warf 
ſich diefer an den Hals des Vaters und meinte, 

Berubige dich, mein Kind, fprach der Vater ge- 
rührt. Unfer Freund ift jung und von einer unge 
ſchwaͤchten Natur. Die gütige Vorfehung wird ihn 
fügen. 

Und fiehft du nicht, fuhr er dann fort, daß es 
Menſchen genug bier gibt, die auf feinen Zuftand 
lauſchen wie auf die Athemzüge des geliebteften Men- 
fen? Er iſt in Sorgfalt und Pflege. 

Hätt er eine Schwerter, fagte Selmar, einen 
Bruder! Haͤtt' er eine Mutter, einen fo zärtlichen 
Vater, wie du! Wir Fönnten mit ruhigerem Herzen 
dies große, ängftliche Gebäude verlaffen. — 

Deswegen fei ohne Sorge! tröftete ihn der Vater 
mit befonderem Nachdruck, diefer feine, mehr ſchlaue 
als Kluge Herr, der fi in meiner Perſon fehr zu 
irren feheint, ift der Vater jenes ſchönen Mädchens, 
mit dem er in Hohenberg und auf der Reife fo leicht» 
finnig tändelte und die Gräfin d'Azimont, hörteft du 
doch, eine vornehme und fehr gefeierte Dame aus 
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Baris, diefe nimmt vollends einen Antheil an ihm wie 
an einem Bruder. Sie liebt ihn ja! So benf ich, wird 
er von zärtlicher Obhut nie verlaffen fein... 

Bellemmend war e8 für Adermann, daß auch in Dies 
fem höchft elegant eingerichteten Zimmer Vieles enthaftgn 
war, was er von. Selmar nicht gefehen wünfchte ... 
Auf einem Sodel von grauem Marmor fland in 
einer Ede eine Kopie der mediceifhen Venus von 
Mabafter. Er konnte nicht hindern, daß Selmar fein 
Auge auf dies ſchoͤne Kunftwerf richtete; ja hätte er 
davon zu fprechen begonnen, fo würde er jegt auch ru⸗ 
big geantivortet haben wie über etwas Harmlofes. Es 
that ihm leid, daß er ſich vorhin im Garten von feinem 
Unwillen hatte fortreißen laffen und grade das Arge 
erft vielleicht geweckt hatte dadurch, daß er es durch 
feine Entrüftung als arg hinfteltte, 

Nach einiger Zeit ängftlihen Wartend trat dann 
Schlurck leiſe und fahleichend wieder ein, nahm Platz 
und fagte mit verflimmter Miene: 

Der Prinz hat das Nervenfieber, eine Krankheit 
ebenfo gefährlich wie langwierig. Man wird nichts 
abſchließen können, mein Befter ... Laſſen wir dies 
Geſchäft. Sie fommen aus Amerifa? Darf ih ...? 

Adermann, von gewaltiger Unruhe getrieben, lehnte 
die dargereichte Dofe ab und ermiberte: 
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Grade jet ift vieleicht noch der einzige günftige 
Augenblick! Ein langwieriges Uebel fhiebt die Ent- 
fheidung auf unbeftimmte Zeit hinaus. Kommen 
Sie, wir fprechen die Aerzte! . 

„ Ummöglic, fagte Schlurck und hielt Adermann zu 
rück. Wo denfen Sie hin? Auch bin ich ſelbſt, auf- 
richtig geftanden, mit Ihren Vorfchlägen nicht ganz 
einverftanden. Sie bedingen ſich nur Taufend Tha- 
ler eigenen Gewinnes. Ich finde Das mindeftens ge 
fagt auffallend ... Welches Intereffe können Sie ha- 
ben, ſich folcher Mühe, fo vielen Plagen zu unterziehen 
und dafür einen fo geringen Entgelt zu beanfpruchen? 

Das iſt ja meine Sache! wiederholte Adermann. 

Ihre Aeußerung über die Kapitalifirung der Lau- 
demien, fuhr Schlurd fort, frappirt mich; denn ich 
weiß in der That nicht, da ich die ganze Laſt diefer 
Ueberſchuldung auf mir liegen habe, wie ich es mit 
den laufenden Ausgaben z. B. für die noch nicht an 
ben Staat übergegangene Gerichtöpflege und etwa 
ein Dugend Angeftellter des Fürften halten fol. Sie 
haben ganz Recht, Herr Adermann, daß e8 Unrecht 
war, ein Kapital, von dem nur die Rente disponibel 
hätte fein follen, zur Maffe zu ſchlagen. Aber ein 
Familienſtatut, ein Majorat erifirt nicht. Was thun, 
um dieſe Löcher al? zu flopfen? 
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Ich will, fagte Adermann, in ruhiger Auseinan- 
derfegung, ich will noch die fechötaufend Thaler für 
Gerichtöpflege und Amtöfoften auf den Ertrag der 
Güter mit übernehmen, wenn ich die ganze Vermal- 
tung der Grundrenten mit überfomme und mir die 
Ablöfungen zur Verfügung und Durchficht geftellt 
werben. 

Schlurck erhob ſich, fhüttelte mit dem Kopfe und 
fagte: 

Mes recht fhön! Recht ſchoͤn! Aber man kann 
Das nicht übers Knie brechen! Es thut mir leid — 

Damit deutete er an, daß die Unterhandlung ab» 
gebrochen wäre... Offenbar erfühte ihn das fonder- 
bare Drängen dieſes Landwirthes mit Mistrauen. 
Er fah in ihm etwas Andres als einen Defonomen, 
der nur landwirthſchaftliche Verſuche anftellen wollte. 
Die Zumuthung, Einſicht in die Bücher zu befommen 
und gleichſam die frühere Verwaltung zu kontroliren, 
war ihm vollends Täftig. Er war ſich zwar, foweit 
er fi auf Bartuſch verlaſſen konnte, Feiner auffallen 
den Verftöße bewußt, fürdhtete aber doch alles Schroffe, 
Uebereilte, Leidenſchaftliche und das Allzumißbegierige 
und Unbequeme ohnehin. - 

Da Adermann nicht nachgab, fo antwortete er, 
um nur eine Ausflucht zu haben: 

Die Ritter vom Geifte. IIT. 8 
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Uebetdies geftch” ich Ihnen, wir haben noch an— 
dere Anerbietungen, die vielleicht günftiger find. 

Er wollte gehen und kniff Selmar'n freundlich 
wie zum Abſchied in die Baden. 
o Adermann ſchwieg einen Augenblid, firirte dann 
aber noch einmal den offenbar ſich unbehaglich füh— 
Ienden Mann und fagte mit vieler Ruhe und Kälte: 

Here Juſtizrath, wenn ich bie Verwaltung der 
Güter befäme, würd’ ich erfenntlich fein. Ich bot 
sehntaufend Thaler Kaution und verlange nichts, gar 
nichts vom Fürften, um in die Ameliorationen etwas 
hineinzuſtecken ... Ich gebe das Altes felbft her, weil 
ic} Telolich vermögend bin. Es ift mir nur um die 
Gelegenheit zu thun, eine große Wirthſchaft zu füh- 
ren und den deutſchen Landwirthen amerifanifihe Er- 
fahrungen zu zeigen... Ich biete Ihnen ein Eleines 
Gratial.. zweihundert Louisd'ors ... Kerr Juſtiz⸗ 
rath, wenn wir in's Reine fommen. 

Died gewagte Wort ſprach Adermann ganz ruhig 
hin und legte nicht den geringften Accent darauf. 

Schlurck aber fah ihn von der Seite an, zog feine 
Dofe, rahm eine Prife und machte eine fehr Tange 
Paufe. Dann wandte er den Kopf empor, lächelte, 
ſchnellte den Reſt des Tabads aus den Fingern und fagte: 

Hm! hm! 
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Noch einmal dann den Fremden, der ihn ficher 
und vertrauend und feines Mannes gewiß anblidte, 
firirend, fragte er mit einem Tone, der etwa fagen 
wollte, als verftünde fi Das von felbft: 

Jährlich? 

Es war ein gewagtes Wort dies Jährlih! Es 
ließ einen tiefen, gefährlichen Blick auf Schlurck's 
Lebensphilofophie und die ganze Gefchichte feines Ber 
rufes werfen... Er ſprach es aus, nicht etwa mit 
gemeiner fhmeichelnder Gewinnfucht, die ihm fremd 
war. Er ſprach es mit dem Tone eines Weltman- 
nes, der gleichfam zum Andern fagen wollte: Die 
ganze Welt ift eine Komödie, wo Einer den Andern 
prellt. Was wollen wir Narren fein und die Tu- 
gend lieben? .. Der alte Fürft hatte ihm ja immer 
erlaubt, bei Gelegenheiten, wo er den Mäfler machte, 
aud an fi zu denfen und von den gefchriebenen 
Rechnungen allein war der ungeheure Aufwand, den 
er machte, nicht zu beftreiten.. Er fand es in ber 
Ordnung, daß er bei einem guten Dienft, den er dem 
Andern leiftete, auch eine Erfenntlichfeit für fich in An- 
ſpruch nehmen durfte... Aber... „Jährlich ?“ .. 
dieſe Frage war doch gewagt. Es war ihm eigent⸗ 
lich fremd, fo zu feilfchen und fein Gewiflen in Fallen 
zu Ioden. Ex liebte es nicht, daß er fordern follte; 

8* 
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er nahm, was man gab. Seine Lebensphilofophie 
haßte das Moralifiren auch nach diefer Seite hin und 
wenn man ganz die Wahrheit fügen will, fo war er 
im Grunde doc) viel weniger ſchlecht, als er fich im 
Allgemeinen fchlecht gab. Es war ihm eine ſolche 
Beftechungs-Angelegenheit nur der Humor des Lebens, 
der ung die Langeweile der Altäglichfeit ausfhmüdt. 
Er hielt fih auch nicht Tange bei ſolchen Verhand⸗ 
lungen auf und hätte vieleicht jegt, wenn Adermann 
die Achfeln gezudt und gefagt hätte: Nein, nur Ein- 
mal! Jaͤhrlich ift mir zu viel! gelacht und die taufend 
Thaler hingenommen, die er brauchen Fonnte, trotzdem, 
dag man ihn für reich erflärte.. Er war nicht reich. 
Er nahm viel ein und daß er viel einnahm, dazu 
gehörte grade, daß man ſich über taufend Thaler, in 
Gold baar auf den Tiſch gelegt, nicht zuviel weitläu- 
fige Skrupel machte .. 

Aber ſchlimm! Tauſend Thaler auf einmal waren 
Schlurck nichts werth, wenn er die Adminiſtration 
dafür auf immer in andere Haͤnde geben ſollte. Er 
behielt zwar die Kontrole des Generalpaͤchters, er 
vermittelte zwar bie Anfprüche der Gläubiger, aber 
es trat ein neuer Menfch in feine Kreiſe ein, zwei 
neue, ſcharfe Augen fahen in feine Bücher und das 
für einmal eintaufend Thaler in Gold? Das Hätte ihm 
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in dieſem Falle lächerlich erfcheinen müffen und des⸗ 
halb wieberholte er noch einmal: 

Jaͤhrlich? 

Aber num war es übel, daß auf Adermann dies 
Wort fatal wirfte. Es war dies ein leidenfchaftlicher 
Mann; die ganze Situation peinigte ihn ſchon lange. 
& wollte mit feinem Heinen einfachen Anerbieten nur 
Schlurck auf den Zahn fühlen, in welhem Sinne 
biefer Here wol des Prinzen Egon Güter verwaltete. 
Er hatte vieleicht Wunder geglaubt, was er ſchon 
dem Gelüften des Unrechts für einen gewaltigen Köder 
entgegenhielt. Als aber mit der Frage: Jährlich? ihm 
die Zumuthung eines perennirenden Bettugs gegen 
den. Fürften geftellt wurde, übermannte ihn fo ber 
Zorn, daß er glühend von Unwillen bei Wiederholung 
des Schlurck ſchen „Jaͤhrlich“ ausrief: 

Nein, Schurke, nie! 

Schlurd fanf fat in einen Seſſel. 

Selmar fprang herbei, faßte die Hand des Vaters... 

Diefer ließ ihm den Hut, wie zum Aufbewahren, 
riß die Thür auf, flieg Schlurd zurüd und ſprach 
mit Donnerflimme, daß es Alle draußen hörten und 
ihn für wahnfinnig halten mußten: 

Laßt mich zum Prinzen! Ein lichter Moment wird 
hinreihen, ihn vor DVerräthern zu ſchuͤtzen! 
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Er flürmte mit diefen Worten auf die Thür zu, 
die zu den Zimmern des Fürften führte, 

Schlurd faß regungslos. Diefe Scene! Diefe Zur 
hoͤrerſchaft! Dies plögliche Erlebniß, das er fi nicht 
hatte träumen lafien! Das war wie ein Einfallen 
des Himmels. Wie kam ihm denn Das? Ihm? Hier? 
Unter ſolchen Umftänden? Hier bei der ihm wohlbelanns 
ten alabafternen Venus von Medici... Scenen! Sce- 
nen! Sie waren nie feine Sache gewefen. Er fonnte 
geiftreich, witzig, Hebenswürbig fein; es war ein Mann 
fogar von Mitgefühl, von milder Gefinnung, von Wohls 
thätigfeitz er konnte auch einmal etwas begehen, was 
gewagt und gefährlich war. Aber fill mußt es da= 
bei fein, die Leidenſchaften mußten ſchweigen, das 
Tollhaus der „Tugend“ ſich nicht entleeren, Scenen 
mußten wegfallen... Daß er hier jegt nur ſchon fo auf 
den „Schurfen” antworten mußte, fo doch hinzuſprin⸗ 
gen, um ben gefährlichen Mann von der Thür wegzu⸗ 
reißen, das war ihm entfeplih.... Einmal an ſich 
entfeglich, der Thorheit wegen, die er ſich worwerfen 
mußte, dann aber auch ebenfo entfeplich wegen ber 
Eraltation, die folde Dinge in feinem träge rinnen 
den Blute hervorriefen... O, er war einer Ohn⸗ 
macht nahe. 

Sein Schreden wuchs, als ſich die Thür öffnete, 
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die Aerzte herbeiftärzten und zornig nad) der Urfache 
des Lärmens fragten... 

Adermann, nod in der vollen Blut feiner Ent- 
rüftung, rief. 

Meine Herren! Laſſen Sie mich den Prinzen 
ſprechen! Er Fann davon nicht fterben, wenn ein 
Freund zu ihm fpricht! Es wird ihn erquiden, wenn 
er fieht, daß es noch Menfchen gibt, die ihn lieben 
und für ihn leben wollen. 

Noch hatte er kaum zum unwilligſten Erſtaunen 
der Aerzte, unter denen ſich glüdlicherweife Sanitäts- 
rath Drommeldey nicht befand, dieſe Worte geenbet, 
als ein junger Mann aus den Zimmern, deren Thür 
ren nun alle offen ſtanden bis in das dunkle hintere 
Schlaffabinet, heraustrat. Er war von mittler Sta: 
tur, blaffen gefälligen Mienen; das ſchwarze Haar 
Tag kurz geſchnitten auf dem Scheitel und erhöhte den 
Ausdruck des theilnehmend beforgten freundlichen Ant- 
lies. Nichts verrieth einen Dienenden.. Schwarzer 
Brad und ſchwarze Beinkleiver fanden ihm wie einem 
Weltmann, dod) war das Halstuch nur loſe geknüpft 
und lieg durch den umgeſchlagenen Hemdfragen in 
dem Eintretenden cher einen Studenten, ald einen 
Kammerbiener, was er nad) Florette Wandftabler fein 
ſollte, erfennen. Die Hände entſprachen nicht ganz 
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dem gefälligen Charakter des Gentlemand, fie waren 
zu flarf im Vergleich zur Proportion der übrigen 
Formen und hatten nicht jene Weiße des Geſichts 
und des Halfes, die zu dem ſchwarzen glänzenden 
Haare fo auffalend abſtach. Kinn und Oberlippe 
waren mit einem fchöngefräufelten Barte gegiert. 

Was gibt's hier? fragte der Eintretende mit ſtren⸗ 
gem, faft befehlenden Blick in franzöfifher Sprache. 

Adermann zog die Thür an, die der Franzoſe 
no in der Hand hielt und begann im berebteften 
Franzoͤſiſch wie der gebildetfte Weltmann fein Anliegen 
audeinanderzufegen. 

Mein Herr, rief er flürmifch erregt und ohne viel 
die Worte zu wählen; Sie find ein Freund des Fürften, 
denn er duldet Sie an feinem Krankenlager. Sagen 
Sie ihm, daß ein bemittelter und erfahrener Defonom 
aus Amerika ſich anbieten wollte, feine Güter zu ver 
walten. Sagen Sie ihm, daß diefer Mann dabei 
nicht das Intereffe feiner eignen Bereicherung im Auge 
hat, ſondern die Wohlfahrt des Befigers. Er erbietet 
fi, eine Kaution von zehntaufend Thalern ſogleich zu 
zahlen als Bürgfchaft feiner Treue und Ehrlichkeit. 
Er erbietet fi, die Hälfte feiner reinen Einnahmen 
auf die Befriedigung der Gläubiger des Fürften, die 
andere aber zur Befriedigung ber Bebürfniffe des 
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Fürften felbft zu verwenden. Beide Summen werden, 
Dank der Erfahrungen, die der fremde Landwirth 
machte, Dank feines ehrlichen Willens, groß genug 
fein, um ihren Zweden zu entfprechen. Der Zuſchlag 
müßte mindeftens auf zehn Jahre gefchehen. Die 
Kapitale, die der fremde Mann auf feine Verbefleruns 
gen verwendet, gibt er felber her, unter der Bedingung, 
daß ihm eine Hypothek auf die Güter und die rich 
tige Verzinfung geftelt wird, Für ſich ſelbſt verlangt 
er nur die Summe von jährlich taufend Thalern. 
Sagen Sie dem Fürften, daß ich mich durch den 
Augenfchein überzeugt habe, wieviel ſich für feine Be- 
figungen noch thun läßt. Sagen Sie ihm Das fo- 
gleih, mein Herr, ehe die Krankheit, die den jungen 
Prinzen bedroht, weitere Fortſchritte macht und einen 
Zeitverluft verurfacht, der in Rückſicht auf die naͤchſt⸗ 
jährige Ernte wicht wieder eingebracht werden kann. 
Nennen Sie ihm meinen Stand und Namen! Ich 
bin ein Deutfcher, komme aus Amerifa, heiße Ader- 
mann und biete alle Garantien, Der Juftizrath 
Schlurck ift zugegen, um die Willensmeinung des 
Prinzen in Empfang zu nehmen und die Urkunden 
aufzufegen. 

‚Der Franzoſe hatte ruhig, aufmerffam und ernft 
zugehört. 
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Monsieur, un instant! fagte er und kehrte in bie 
Kranfenzimmer zurüd, 

Adermann fah nun in höchfter Spannung um fi, 
Alles haftete an ihm. Die Bedienten, die Aerzte 
fanden ftarr. Selmar fchmiegte fih an den Vater 
und hielt ihm die eine feiner Hände, in denen man 
das Blut Flopfen fühlte. Schlurd leichenblaß und im 
hoͤchſten Grade mit ſich felber unzufrieden, fand in 
einiger Entfernung am Fenſter des Vorzimmers, klopfte 
mit feinem Stöddhen wie in ber Zerftrenung an die 
Scheiben, Florette Wandftabler fhlih fih zu ihm 
heran und fragte beforgt: 

Was haben Sie, Herr Juſtizrath? Was ift Das 
nur? 

Wer ift der Franzoſe? fragte Schlurd faft tonlos. 

Monſieur Louis, antwortete biefe ebenfo leiſe. 
Sr. Durchlaucht gab gleih nad dar Ankunft von 
Varis Befehl, diefem Franzoſen in Allem zu gehorchen. 
Erft feit geftern wohnen Durchlaucht hier und Mon- 
ſieur Louis find erft eingezogen, ſeitdem Durchlaucht 
fih für frank erflärten. Denken Sie fih! Anfangs 
trug diefer Louis ein Ueberhemd wie ein Fuhrmann 
und wohnte vorm Thore in einem elenden Gafthofe. 
Jetzt erſt, wo er beim Fürften wacht, hat er fich fo 
fein geffeivet. Die Gräfin d'Azimont, die heute früh 
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bier faft in Ohnmacht lag, haben die Aerzte und 
Monfieur Louis mit Gewalt von Sr. Durchlaucht 
fern gehalten. Wir werden fchlimme Dinge erleben, 
gleichviel, ob der junge Herr lebt oder flirht... was 
übrigens Gott verhüten möge... 

Schlurck erwiderte auf diefen Bericht nichts, wandte 
fh auch nicht nach ihr um, fondern fah auf bie 
Straße hinaus. Er fürdhtete, wenn er ſich wandte, 
dem zermalmenden Blide Ackermann's zu begegnen, 
den er überbies für einen jener eraltirten Menfchen 
aus der Schule des Heidefrügers Juftus hielt. Alle 
Störungen der einfachen Lebenslogif waren ihm im 
hoͤchſten Grabe zuwider, vollends aber Phantafterei... 
Adermann ftand da wie ein antiker Heros. Das 
Feuer des Zornes hatte alle feine Züge gehoben. 
Das braune Todige Haar, das nur wenig an ben 
Spigen hier und da ſchon graute, hatte ſich faſt auf- 
gerichtet. Die Nafenflügel zitterten. Flammen eines 
jugendlichen Muthes blitzten aus den Augen und 
hießen erkennen, daß Adermann ficher einft in feiner 
Jugend ein fo fehöner Jüngling war, wie noch jept 
ein impofanter, anziehender Mann. 

Thentereffeft! brummte Schlurd vor ſich hin. Ich 
wette, es ift ein verborbener Schaufpieler .. . 

Und doch fagte er fi: 
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In dem Stüd fpielft du eine miferable Role! 

Die Thür ging wieder auf. 

Louis trat herein und fagte mit Ruhe und Anftand 
auf Franzoͤſiſch zu Adermann: 

Entſchuldigen Sie, mein Herr, der Prinz ift zu 
angegriffen, um die Verhandlungen mit Ihnen feldft 
zu führen. Auch verbieten es die Herren Aerzte, Er 
frägt, ob er das Anerbieten, das Sie ihm ftellen, mein 
Herr, die Ehre hat von einem Amerifaner,. Namens 
Adermann, zu empfangen, der in Begleitung eines 
Heinen Knaben vor einigen Tagen am Buße des 
Schloſſes Hohenberg war und dort die Bekanntfchaft 
eines jungen Mannes, Namens Danfmar Wildungen, 
machte? 

Ja, mein Herr, fagte Adermann freudig erregt. 
Und auf feinen Knaben zeigend, ſetzte er hinzu: 

Der bin ih. Das if mein Sohn dort! Der Name 
Dankmar — wie fagten Sie? 

Dankmar Wildungen! war die Antwort. 

Adermann ſchien ploͤtzlich überraſcht von dieſem 
Namen, den er in Hohenberg nicht gehoͤrt hatte und 
den ſich, wie er glaubte, der Fürft ſelbſt gab. 

Wildungen! Wildungen! wiederholte er. 

Eine neue ihn befremdende Gedankenreihe ſchien 
über ihn zu fommen... 
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Der Franzoſe wiederholte ein wenig dringender, 
aber artig, ob er jener Herr wäre? 

Ja, fagte Adermann, der bin ih; mein Knabe 
dort — iſt es au. Aber Wildungen? Wie fommt 
diefer Name hierher? 

Es genügt, fagte der Branzofe, daß Sie Her 
Adermann find und in Begleitung Ihres Herrn Soh⸗ 
ned vor einigen Tagen in Pleffen, am Buße bes 
Schloſſes Hohenberg, fih aufhielten.. . 

Damit entfernte er fih... 

Adermann ſtand finnend, ſtrich ſich über die Stirn 
und wiederholte: 

Wildungen? Danfmar Wildungen? Warum Wil- 
dungen! 

Schlurck hörte alle diefe Verhandlungen mit ges 
fniffenem Lächeln an. Waren fie ihm ſchon an ſich 
peinlich, weil fie die Vorboten großer Störungen ſei⸗ 
ner Einkünfte ſchienen, trübten fie ihm ſchon an ſich 
den Humor, mit dem er das Leben zu faflen gewohnt 
war, fo mußte er im höchſten Grade überrafcht fein, 
bier Alles beftätigt zu finden, was er von Bartufch 
und Paulinen über die feltfamen Abenteuer auf Ho- 
henberg vernommen hatte.. Der junge Prinz war 
auf Hohenberg geweſen, war unftreitig ein und dies 
felbe Perſon mit jenem Danfmar Wildungen, von dem 
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er noch immer nicht mehr wußte, als daß er von ihm 
etwas erfahren hatte, was er in’s tieffte Dunfel gehüllt 
glaubte, den Fund jenes räthfelhaften Schreines an 
der Schmiede im Mondenlicht; er Fonnte feinen Zus 
fammenhang, fein Hlares Licht mehr entdeden. Er 
fah nur noch jenes Kreuz mit den vierblättrigen Klee 
blatt-Enden, das ihm in jener Nacht, ald er aus dem 
Juſtizamte zurückkam, plötzlich an dem zerbrochenen 
Wagen eines verwundeten Fuhrmannes in die Augen 
fiel. Er gedachte des gewaltigen Eindruckes, den ihm 
da fo ploͤtzlich mitten in der Nacht eine Erinnerung 
an feinen großen, wichtigen Prozeß über den Nach— 
laß einer geiftlihen Ritterſchaft machte, er gedachte 
der Mittel, die er brauchte, um die Familie Zed zu 
überreden, verſchwiegene Zeugen einer Aneignung zu 
werden, die faft auf einen Raub hinauslief... er 
fah fi da von einem Neg umftrict, in deſſen kunſt⸗ 
voller Anlage auch die Fleine weiße nöcherne Hand und 
das rothe Haar Fritz Hadert’s ihm plöglich entgegen- 
fuhren, er fah um ſich Geftalten, die die Zähne fletfehten, 
hörte ihr teufliſches Hohnlachen, fühlte den Boden unter 
ſich wanken ... und faßte fi erft, als wieder die 
Ihür aufging und Monfleur Louis zu Adermann fagte: 

Mein Herr! Der Prinz läßt Ihnen fagen, Sie 
wären ihm durch die Erinnerungen an Hohenberg und 
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Dankınar Wildungen zu gut empfohlen, ald daß er 
nicht mit Freuden die Gelegenheit ergreifen ſollte, das 
unglüdliche Schidfal feines Erbes herzlich gern Ihnen 
anzuvertrauen. Sollte ich fterben, fügte der Fürft mit 
Standhaftigfeit hinzu, fo wird die Seitenlinie unfres 
Haufes gewiß meinen Willen ehren, den ich bie Her- 
ven Aerzte zu bezeugen bitte... Die Herren Aerzte 
waren anmefend. Der Prinz hat darauf befohlen, 
dag Herr Schlurd die ganze Verwaltung der Güter 
Herrn Adermann übergibt und an ihr nur noch ale 
Vertreter der Anfprüche der noch unbefriedigten Gläu- 
biger betheiligt bleibt. Weber dies Alles wollen Sie, 
mein Here, In diefen Tagen gerichtliche Akte nehmen 
laffen! Die Aerzte find Zeugen und id) felbft bin es, 
Louis Armand, gebürtig von Lyon. 

Die wiederzurückgekehrten Aerzte beftätigten biefe 
Aeußerung, die Schlurck mit unfreiwilligem Lächeln 
entgegennahm. 

Louis Armand war fogleich wieder in die dunklen 
Kranfenzimmer zurüdgefehrt. 

Er wird Ieben! Der Prinz wird genefen! rief Acker⸗ 
mann und eine Thräne trat in feine Augen, während 
Selmar die feinen verbarg, um nicht zu fehr zu verrathen, 
wie der Ausdruck feiner Empfindungen fie ſchon Tängft 
feuchtete 
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Nachdem Schlurk mit einem ſchweren Seufzer fi 
noch Furz geäußert hatte, in feinem Bureau würde 
Herr Aktuar Bartufc zu jeder Zeit und wenn man 
wünfchte, nod) heute bie nöthigen Aufklärungen erthei⸗ 
len und aud) die Afte auffegen, die man gerichtlich 
niederzulegen hätte, fehritten Adermann und Selmar, 
Vater und Sohn, langfam und fehweigend, aus dem 
Zimmer. Der Stolz, verflärt vom Schmerz ber Liebe, 
ift ein Weiheaugenblid des Menfchen, wo er am größ- 
ten erſcheint, auch ohne äußerlich zu triumphiren. Ader- 
mann war zu großmüthig, um auf Schlurd verächt- 
lich herabzubliden. 

Florette Wanpftabler aber trat zu Schlurd heran 
und flüfterte: 

Herr Juſtizrath, ift denn das Alles gut? 

Ihr Vater, der phlegmatiſch, weinerlich und halb 
beraufcht, diefer Scene ftehend beigewohnt hatte, trat 
gleichfalls, faſt hinkend auf feinen eingeſchlafenen dün- 
nen Beinen, deren Schuhe und Strümpfe in laͤcherlichem 
Kontrafte zu der ganzen dicken folbatifchen Figur und 
dem Schnurcbarte fanden, zu dem Juſtizrath heran, 
der bisher ihrer Aller Schug und Hort gemefen war 
und brüdte Das, was er ungefähr fühlte, durch einen 
fragenden, tiefgezogenen Seufjer aus. 

Schlurck, fi zum Gehen wendend, fagte draußen 
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unbelauſcht von den Dienern, denen durch die frans 
zoͤſiſche Sprache dieſe aufgeregte Scene nicht ganz ver- 
ftändlich geworden war: 

Ja! Ja, feufzt nur Leute! Les jours de fäte sont 
passos ... franzöfifch ſprechen kann ich auch ... 

Florette faßte draußen ſeine Hand und meinte noch 
beſorglicher: 

Alſo es iſt nicht gut? 

Mit einem verzweifelten Verſuche, feine alte Heir 
terfeit wieder zu gewinnen, antwortete Schlurd: 

Maͤdchen, macht, daß Ihr Männer Friegt! Dem 
oben werdet Ihr Feine Bäder machen und hübſche 
Schmetterlinge fangen. Maifäferchen fliege! Schlar⸗ 
affenland ift abgebrannt. 

Aber den Brangofen hätt’ ich mir ganz anders ger 
dacht, fagte Slorette . . 

Beißt wol nicht an, der Schwarzfopf? erwiderte 
Schlurck. Alte Künftlerin, da müffen jüngere Heren 
kommen! 

Die Lore ift noch recht Hübfch .... meinte Doc) Florette. 

Und in der That ftand Lore Wandftabler unten 
und wartete mit Dore, der mittleren Schweſter ... 

Sie hatten fih, da fie alle mager und ſchwarz 
waren, mit grellen Farben gefhmüdt .. und fanden 
recht verfänglih da. Sie hatten dad Schmiegfame 

9 


Die Ritter vom Geifte. II. 


130 


und Hingebende fo in der Uebung, daß fie den Ju- 
ſtizrath, wenn man fagen wi, ebenfo gut umftans 
den, wie fhon umarmten .... 

Aber er hatte heute feinen Gefhmad für ihre lacer⸗ 
tenartige Zärtlichkeit. 

Katzen, fagte er halb ſcherzend, Halb ärgerlich, laßt 
mich heute [081 Und überhaupt... ſetzte er hinzu, als 
fie ihm für feine Stimmung doch zu fhmiegfam wur⸗ 
den... Ihr feld mir immer zu mager geweſen. 

Mit diefer Grobheit ließ er die erfehrodene Fami⸗ 
lie Wandftabler in Erftaunen und großer Befümmer- 
niß zurück.. fo unhold war er ja nie gewefen. 

Die Mädchen fahen ſich fragend an, begleiteten 
ihn bis an das geöffnete Portal und flaunten, wel- 
chem ruhigen, nachdenklichen Schlendergang ſich heute 
der Juſtizrath ergab. Franz Schlurd, der fonft hüpfte 
und immer verriet, daß die Welt eine Kugel ift, 
auf ber fi Alles dreht und wendet... fhlich heute 
ſchnedenartig. 

Wir zweifeln faſt, ob unfer alter Freund ſich jetzt 
noch beim Italiener Lippi zur griechifchen Weinprobe 
einftellen wird. 

Es drüdten ihn drei Widerfprüche und eine That 
face. 

Erſtens: War Prinz Egon jener Dankmar Wil: 
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dungen vom Heidefrug, der gegen feine Famille und 
vorzugsweife Melanie fo liebenswürbig ſich benommen 
hatte, wie Fam er jet auf biefe offenbare Feindſeligkeit? 

Zweitens: Welche Bewandtniß hatte es mit den 
Andeutungen, die er von Bartufch über die Abentheuer 
auf dem Heidefruge erhielt und von benen er fi fo 
viel gemerkt hatte, daß er glaubte, ein dem Pringen 
werthvolles Bild befände ſich noch gegenwärtig in den 
Händen feiner Tochter? 

Drittens: Was follte er auf die Teidenfchaftliche 
Eaprice bauen, die feine Tochter plöglich für jenen 
Mann gefaßt Hatte, den fie für den Prinzen Egon 
hielt und der von feinem gefundenen Schrein mit dem 
Kreuze fprechen Eonnte? 

Das waren die Widerſprüche. 

Die Thatfahe aber hieß: 

Du haft die Adminiſtration des Fürſtenthums Ho⸗ 
henberg verloren! 

Er beeilte feine Schritte, um daheim für das Chaos 
der Widerfprüche, in dem er fich befand, bei Melanien 
Licht, für Das aber, was unumftößliche Gewißheit war, 
beute einmal wieber feit Tange bei ber Iebensfrohen 
Bhilofophie feines guten Hannchens Troft zu fuchen. 
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Sechstes Capitel. 
Die Brüder. 


Am Abend vor diefem Auftritte war die Freude groß 
geweſen, ald Danfmar mit dem Einfpänner und bem 
vergnügt bellenden, hin» und herwadelnden, faft tan 
genden Bello ſich im Pelikan wieder einfand. 

Der dicke Wirth — er hieß Higreuter — und Kar 
tharina Peters, geborene Bollweiler, waren noch auf. 

Peters, der gerade nicht daheim war, hatte einige 
Tage gelegen, war aber bereits von jeder Gefahr für 
fein Bein befreit und hatte nur noch gelitten unter 
der Ungebuld, was fi aus Dankmar's Reife ergeben 
würde... Das längere Ausbleiben Dankmar's förte 
bie guten Leute nicht. Sie hielten es eher für ein 
gutes Zeichen. Im diefer Anficht hatte fie auch Sieg- 
bert beftärkt, der jeden Tag wol zweimal kam, um etwas 
Beruhigendes zu vernehmen, vieleicht auch nur eine 
Botfchaft von fremden Fuhrleuten, Bon einem Briefe, 
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den er aus Pleffen vom Bruder erhalten haben follte, 
wußte man im Pelifan noch nichts. Dankmar konnte 
fi Teicht denfen, daß das hier fo fein würde, wie es 
in folden Faͤllen immer zu gefchehen pflegt . . Er felbft 
kam vieleicht früher an als fein Brief. 

Das Befte, was Danfmar mitbringen konnte, war 
die Verſicherung, daß Peters außer Sorge fein dürfe, 
ba er es über ben Schrein leidlich felber wäre. Das 
verlorne Gut hätte einen Herrn gefunden, bei dem er 
nad Allem, was ſich für Danfmar jegt an Melanie 
anfnüpfte, in der Hauptſache geborgen war, mochte 
feine Verwandlung aus einem Prinzen in einen ge» 
wöhnlichen Sterblihen nun auch gern gefehen werden 
oder nicht, mochte Schlurd auch noch fo von dem 
Bunde ſelbſt intereffirt fein; Dankmar traute fi bie 
Kraft zu, Melanie's Unwillen in feinem erften Aus⸗ 
bruche zu ertragen, ja hoffte, nach dem Grade feiner 
eignen Liebe, auch fie felbft zu überwinden und viel- 
leicht dauernd das Intereffe zu behaupten, das er doch 
wol auch durch feine Perfönlichfeit ihr mußte einge⸗ 
flößt haben. Denn wie beſcheiden auch ein Mann 
denfen mag, den Werth, den er im Auge einer Frau 
haben fann, fhägt er bald ab. Einige wenige Proben 
ihres Verhaltens gegen ihn genügen, ihn aufzuflären. 
Und die Proben, die ihm Melanie gewährt hatte, 
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waren fo außerodentlich gewefen, daß hier nur Liebe, 
oder, wie er ſich mit Schred ald Menfchenfenner ger 
ftehen mußte, Haß übrig bleiben konnte. 

Den ehrlichen Peters hätte Danfmar gern ges 
ſprochen, wär's auch nur gewefen, um ihm zu fagen, 
daß feine Verehrung vor den beiden Zecks auf ges 
tingere Erfahrung im Umgang mit Menfchen deutete, 
als er ihm zugetraut hätte... 

Auch die Umftände, die Peters über den Moment 
des Verſchmindens feines Frachtgutes angeführt hatte, 
waren nad) feiner nunmehrigen Ueberficht dieſes Bors 
falles, fo räthfelhaft er ihm auch noch immer erfcheinen 
mußte, doch höchft ungenau und faft flunferhaft. Die 
Schere, die er fich deshalb noch mit dem guten Peters er» 
Tauben wollte, verfparte er auf ein andermal, ftreichelte 
das Pferd, dem die Fahrt unter feiner forgfamen Hand 
durchaus nicht übel befommen war, vereinigte ſich mit 
dem Pelifanwirthe über eine Summe, die er ihn bat, 
bis auf Morgen ſchuldig bleiben zu dürfen — denn 
ſchon im Heidefrug hatte er den letzten Thaler gewech⸗ 
felt — und ging dann, der etwas verlegenen Kathrine 
und dem heute ſchweigſameren Wirth die Hand fehüt- 
telnd, Bello noch einmal am Ohre zupfend, fein Bild in 
ein Tuch gewidelt, zu Fuß in die Stadt. 

Es war ſchon ſpaͤt. Es zog ihn zu dem geliebten 
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Bruder... Und doch hätte er noch gern in Laſally's 
Stalle nachgefragt, wie es mit dem Pferde ausfah, 
das er einem fo gefährlichen Menfchen, wie Hadert, 
übergeben zu haben ſchwer bereute, Jetzt begriff er, wie 
Hadert, der ihm keineswegs unvermögend fchien, ſich 
aus Rachſucht an fie hatte andrängen und fogar eine 
Gelbfumme wagen fönnen, um nur Gelegenheit zu 
haben, feinem Feinde zu ſchaden ... Indeſſen dachte 
er, iſt hier etwas Widerwärtiges vorgefallen, fo ers 
fährft du es zeitig genug und ſchon im Begriff, nad) 
der Ditofarftraße, in ein neues entlegened Viertel, 
wo fi jener Stall befand, einzulenfen, ſchlug er 
wieder den graben Weg zu feiner Wohnung ein, die 
in der fogenannten Neuftraße lag. 

Auf diefer Richtung lagen zwei Häufer, die für 
ihn jet eine große Bedeutung gewonnen hatten. 

Mitten in der Stadt, wo fi das Menfchengewühl, 
ttotzdem daß die Wächter ſchon die Stunden riefen, 
nicht ganz verloren hatte, (die Theater waren eben 
beendet) ftand er an einem Haufe fill, das er längft 
als die Wohnung des Juſtizraths Schlurck Fannte. 
Schlurck galt unter den jungen Juriften als ein Beis 
fpiel, dad man oft anführte, um zu beweiſen, wie 
gut fi) ein Advocat ftehen Fönne, der das allgemeine 
Vertrauen genöfle. Er wußte dabei faum mehr von 
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ihm, als daß er in diefem alten Haufe wohnte, mitten 
in der Stadt, dit an dem ehrwürdigen Rathhaufe, 
umgeben von ganz in der Nähe befindlichen alter- 
thümlichen Kirchen. Nie hatt? er auf biefer belebten 
Paſſage fonft ftillgeftanden. Heute mußte er es. Heute 
erft entdedte er, daß dies graue Haus in fhöner, 
alterthümlicher Form gebaut war und mindeftens zwei⸗ 
hundert Jahre alt fein mußte. Die untern Fenſter 
waren mit eifernen Gittern gefhüpt. Die obern waren 
hoch und mit Stuffaturen geziert .. An dem Thor 
weg hing eine große blanfgepußte meffingene Klingel 
und auf dem daneben befindlichen Meſſingſchilde las 
er ganz einfach die Fräftig eingravirten Züge bes uns 
melodifhen haͤßlichen Namens: „Schlurck“. Ihm 
Hang diefer Name wie Mufif und wie der Name 
Melanie felbt, der ganz das Selige und Wonnige 
feiner Stimmung ausdrückte . .. An den Benftern des 
weiten Stods entdedte er Licht. Vor wenigen Stun: 
den erft Eonnte Die Reiſegeſellſchaft, die er nicht mehr 
hatte einholen können und auch nicht mögen, anger 
fommen fein... Daß ihm Melanie nicht zürnte, über 
nichts zürnen Fonnte, bewies fein erobertes Bild. Die 
Art freilich, wie fie e ihm gegeben hatte ober hatte 
geben laſſen ober wie fie es ihn hatte finden laſſen, 
war und bfieb räthfelhaft genug . . Er grübelte aber 





137 


nicht darüber nad. Morgen, dachte er, klaͤrt ſich 
das Alles auf. Ich werde fie fehen und wenn fie 
zuͤrnt, bebed’ ich ihre fhönen Hände mit meinen Küfs 
fen und flehe um ihre Vergebung... Bon Empfin- 
dungen fo füßer Art war er durchſchauert, als er mitten 
auf der Straße ftand und zu den Fenftern hinaufſah. 
Er mußte den prächtigen Kutfchen ausweichen, die an 
ihm vorüberrollten, und boch hätte er gern gelaufcht, 
ob die Schatten, die ihm an den Borhängen vorüber- 
zuhuſchen fhienen, wol von Melanie kaͤmen? Sie ver 
ſchwanden zu raſch! .. Vielleicht löfcht fie das Licht 
aus, dachte er, um fi auf's Lager zu werfen — und 
an mich zu denfen? feßte er wonnetrunfen Hinzu. 
Wie er noch fo Rand, bald hier einem Wagen, 
dort einem Bußgänger auswich, entdeckte er über der 
Hausthür einen aus Sandftein gehauenen Schild mit 
einem Wappen, das ihn wahrhaft überrafchen mußte. 
Er traute feinen Augen nicht, als er daſſelbe Kreuz, 
das auf dem Schrein aus Angerode ftand, auch auf 
diefem Schilde wiederfand, mit denfelden vier Run— 
dungen an dem Ende wie auf jenem Dedel... 
Wie, dachte er, iſt das vieleicht eins jener alten 
Häufer, die entweder ſelbſt noch aus jenen Zeiten 
herftammen, oder auf dem Grund und Boden gebaut 
wurden, der dem proteftantifch gewordenen geiftlichen 
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Nitterorden gehörte, und iſt e8 wol gar eins von 
denen, auf die ich nun felbft glaube Anfprüche machen 
zu Fönnen? 

Faſt ein leiſer Schred, ein dunfel ahnender leiſer 
Schauer überlief ihn, wenn er dachte, daß Schlurd 
vieleicht doch wol zu dem Schrein, ben er verloren, 
in einem andern Berhältniffe ftehen Fonnte, ald dem 
eines . . „ehrlichen Finders“ .. 

Doch dachte er biefer trüben DVorftellung nicht 
weiter nad), fondern entfernte fi von dem Haufe, 
das ihm nun erft vecht bebeutungsvoll erfchien, in 
dem guten Glauben, am folgenden Tage aller feiner 
Zweifel und Sorgen los und ledig zu werden. 

Seine Schritte wandten ſich jetzt befehleunigter 
jener Gegend zu, wo die Wohnungen der Bornehmen 
an ftolgen einfamen Plägen lagen. 

Hier war es menfchenleer und ſtill. Dann und 
wann eine Schildwache, die ihm ber unruhigen Zeis 
ten und noch oft fich wiederholenden Tumulte wegen 
ein Werda? zurief .. 

Die Laternen warfen ihre Lichter über kleine mit 
Rafen befegte Beete. Springbrunnen plätfcherten da 
und dort und bewäflerten das Gras, das fonft in 
diefen freien Räumen, immer ſchattenlos der Sonne 
ausgefegt, bald würde verborrt gewefen fein, 
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‚Hier Tag auch das Palais des Fürften von Hos 
benberg, einfam, ſtill, dunfel, wie in Trauer ges 
huͤllt. 

Hier hätte er nun anhalten, klingeln, die Stille 
aufweden, fragen mögen . . aber Fein Licht im ganzen 
Gebäude .. Alles wie audgeftorben , . Wie er fein 
in ein Tuch gehültes Bild an fi drüdte und bie 
Gefchichte deſſelben mit dem großen, ſtolzen, ſtummen 
Palafte da vor fi verglih, Fam er ſich erft fa 
überfeierlich, dann aber doch plöglich wie ein Thor, ja 
lindiſch vor, ſchlug fih an bie Stirn und rief: 

Biſt du wahnfinnig? Was ift mit dir? War das 
Alles in Hohenberg nicht ein Traum, in dem dich 
tolle Geifter genedt Haben? 

Diefe Abendftille, — diefer rubig blinfende Ster⸗ 
nenhorizont — fern bie rolenden Wagen — bie plät- 
ſchernden Fleinen Quellen — es war ihm, als ſollt' 
er das Bild nehmen und es wie einen zwedlofen 
Ballaft in ben Kanal werfen, der einige Schritte 
weiter ſich durch dieſes einfame Viertel 309. 

Dann wedte ihn aber von biefer verzagten Stim- 
mung ein Wagen, der langfam um bie Ecke des Palais 
von der Gegend her bog, wo dies mit einer hohen Gar⸗ 
tenmauer begrenzt war... Der Wagen ftand eine 
Weile RN... fuhr dann langfam an ihm vorüber und 
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hielt vor den Ketten, welche das Palais von ber 
Straße abfperrten. 

Sollte hier Jemand noch fo fpät am Abend aus- 
fteigen wollen? Sollte e8 Egon fein? 

Danfmar trat näher. 

Aus dem niedrigen Wagen blidte ein weiblicher 
Kopf, der zu den Fenſtern hinauf fah ... Born ſaß 
neben dem Kutfcher der Bediente, der feine Miene 
machte herabzufpringen und den Schlag zu öffnen. 
Dankmar fah nur, daß die Dame einen Strohhut 
mit dunklem Schleier trug. 

Er näherte fih. Die Dame zog ſich zurüd... 

Wie er auf dem Trottoir an dem Wagen vorüber- 
ging, fah er, wie fie ſich in die Ede ihres Coupe’s 
drüdte und den Schleier übergeworfen hatte. 

Er ging vorüber und wandte ſich doch, als ber 
Wagen immer no ſtill ftand. 

Du ftörft hier ein Stelldichein? dachte er endlich 
und wollte nun gehen. 

Die Dame aber, die fi beobachtet fühlte, gab 
ohne Zweifel ihren Leuten raſch ein Zeichen und im 
Nu flog das Fleine, elegante Fuhrwerf davon. 

Dankmar fah ihm lange nad. Einen Zufam- 
menhang mit dem todtenftilfen Palais und diefer nach 
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den Fenſtern binaufforfhenden eleganten verfchleierten 
Dame fonnte er fich nicht herftellen..... . 

Aber noch etwas Anderes ſchien ihm abentheuerlich. 

Als er feine Schritte befchleunigend an ber ein 
ſamen Gartenmauer des Palais entlang ging und bald 
an ihr vorüber war, um in fein Straßenviertel einzus 
Ienfen, hörte er einen wunderſchönen, männlichen Ger 
fang vom Garten her. 

Er blieb ſtehen .... 

Der Sänger mußte dicht unter den Benftern des 
Palais, die nach hinten gingen, feinen Stand haben, 
fo entfernt Hangen die Töne und doch war es ihm, 
als unterfchiede er deutlich, daß dies Lied nicht deutſch 
war. Es quoll aus tiefer Bruft und hatte etwas 
Melancholiſches und dabei wieder Schergendes, wie 
alle Volkslieder, felbft Die der Sranzofen. Denn franzö- 
ſiſch ſchien ihm die Weiſe. 

Nicht lange hatte der Geſang gedauert, als an 
dem wie ausgeſtorbenen Palais ein Lichtſchimmer ſicht⸗ 
bar wurde. Er beobachtete dies Alles durch ein Git- 
ter, mit dem hier, wie an manchen Stellen, die Mauer 
unterbrochen war... 

Ein Fenſter hinterwärts erhellte ſich. 

Die Bäume aber verhinderten ihn, zu ſehen, wer es 
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vielleicht öffnete oder an ihm erfchien hinter den Bor- 
hängen... 

Bald verſtummte der Geſang und bald erlofch das 
Kit. 

Es war wieder ſo ſtill und finfter wie vorher... 
Zögernd madıte fih Danfmar auf den Weg, nun wo 
möglich noch gefpannter auf die Enthüllungen des 
folgenden Tages. 

Daheim endlich mußte er flark Flingeln, bis ihm 
geöffnet wurde. Es war ein großes, von vielen Bas 
milien bewohntes, neues Haus, wo er feit längerer 
Zeit ſchon bei armen Vermiethern wohnte, die ihre 
ganze Habe in die Ausfattung zweier Zimmer mit 
zwei „Kabineten” verwandt hatten. Nach vielem 
Pochen und Klingeln erfhien endlich feine Wirthin 
und fagte fhon drinnen im Thorweg! 

Sie haben ja Ihren Schlüffel mit, Herr Wil 
dungen! 

Ich den Schlüffel? dachte Dankmar. Aha! Mein 
Herr Bruder wird gemeint fein. Sieh, fich, der wäre 
noch nicht daheim? 

So war ed auch. Als die große Hausthür aufs 
ging, traute die Wirthin ihren Augen nicht, den jün- 
geren Bruder zu finden und nicht den Maler. 

Sind Sie's denn? So fpät! rief fie, indem fie 
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die Hausthür wieder zuſchloß — Kaum angefommen, 
wieder wie weggeblafen! 

Danfmar befchränfte ſich auf die einfache That 
ſache: 

Sehen Sie, Fran Schievelbein, nun bin ich wie- 
der da, unter Ihrem Schug, Ihrer liebenswürbigen 
Obhut. 

Was haben wir auf Sie gepaßt, fagte Frau 
Schievelbein, die eigentlich vor Dankmar immer Furcht 
hatte und mit Siegberten zutraulicher fand; wir glaub- 
ten Wunder was Ihnen widerfahren ift! 

Ja, ja, Frau Schievelbein, fagte Danfnar, Wun- 
der find mir auch widerfahren! Iſt mein Bruder nicht 
zu Haufe? So fpät? Wo fledt er no? 

Damit waren fie erft eine Treppe hinauf. 

Seit Sie fort find, Herr Danfmar, fagte Frau 
Schievelbein, find Herr Siegbert faft jeden Abend 
aus — 

Sollt' er ſich fürdten, daß Hadert das Geld re 
Mamirt! dachte Dankmar für ſich. 

Kein Geld angefommen? fagte er dann laut; fein 
Brief aus Angerode? Keine Beſuche? 

Für Sie nichts, antwortete die Wirthin, die mit 
einer Nabel etwas den Docht ihrer Lampe heraufzog; 
ein Brief für Herrn Siegbert liegt oben. 
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Aha! Wahrfcheinlih der meinige aus Pleſſen! 
dachte Danfmar. 

Aber Geld wird fommen, fuhr Frau Scievelbein 
fort, Geld wird viel fommen; wiffen Sie's denn noch 
nicht, das Bild ift ja verfauft! 

Das Bild ift verkauft? fagte Danfmar freudig. 
Gott fei Danf! Wenn's nur wahr ift! 

Daß Frau Schievelbein es beftätigte für ganz 
wahr und gewiß, konnte Danfmar auch deswegen 
lieb fein, weil ed ihm Muth gab, fi jegt an die 
dritte Treppe zu machen; denn auch bie zweite führte 
noch nicht zum Ziele. 

Wer hat ed denn gefauft, Frau Schievelbein? 
fragte Dankmar. 

Der Verein, Herr Wildungen, ja, ja, der Herr, 
der fo fchlimm fein fol, der Herr Kunft — ich fann 
immer den Namen von dem Herrn nicht behalten, 

Aha, Herr Kunftverein, bei dem man einen Vetter 
haben muß, wenn er ein armes Talent in Nahrung 
fegen fol! 

Derfelbe! Für Dreihundert Thaler hat's der Herr 
Bruder jet rundweg Iosgefchlagen — 

Für Dreihundert Thaler! Arme Seele, die du ein 
Jahr über diefen Stoff gefehmachtet haft, drei Vor: 
ſtizzen machteft, einen Carton, doppelte Untermalung, 
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sehn Mebermalungen — gewiß, wir leben im PBeri- 
Heifchen Zeitalter. 

Danfmar mußte einen Augenblid ftehen bleiben. 
Die geringe Summe that ihm doch weh, und — 
die dritte Treppe war noch nicht die legte. Es gab 
noch eine vierte und diefe führte nicht etwa auf den 
Boben, fondern wirklich erft in die befcheidene Wohnung 
der Brüder Wildungen. Freilich fonnte Dankmar den 
Freunden und Belannten, die bei ihren Befuchen über 
die vier Treppen fluchten und wetterten, immer fagen: 
Ich liebe meinen Bruder Siegbert zu fehr, als daß 
id mich von ihm trennen Fönnte und mein Bruder 
iR ein Maler und Maler müffen gutes Licht haben! 
Aber ebenfo oft fühlte er doch felbft, daß hier aus 
der Nothwendigfeit eine Tugend gemadt wurde und 
im Stillen machte er ſchon lange gegen Frau Schie⸗ 
velbein das Komplot, ob nicht auch minbeftens drei 
Stiegen Hoch irgendwo ein gutes Malerlicht aufzu⸗ 
finden wäre. War doch jept der Kontraft feiner eben, 
gefpielten Prinzenrolle zu diefer befcheidenen Eriftenz 
im vierten Stod aud gar zu jäh und abfpringend! 

Die vierte Treppe hatte das Gute, daß fie zwar 
ſehr ſchmal, aber auch fehr furz war. Dankmar bes 
trat fein Zimmer und das feines Bruders. Siegbert war 
ausgeflogen und die Wirthin verficherte, er kaͤme feit 
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Dankmar's legter Abwefenheit faft jede Nacht erft ger 
gen zwölf Uhr nah Haufe... 

Diefe Stunde wartet heute meine brüderliche Liebe 
nicht ab, ich gehe zu Bette! fagte er. Frau Schievelbein, 
einen Gruß an Siegbert, wenn Sie ihn heute noch oder 
morgen früher als ich fehen. Für heute gute Nacht! 

Damit legte er fchlaftrunfen das Bild auf feinen 
Tiſch, enthüllte es, betrachtete noch einmal die freund- 
lichen, etwas vornehmen Züge der weiland jungen Fürs 
fin Amanda, taftete an dem hintern Holge, das ihm vers 
daͤchtig genug vorlam, noch etwas hin und her, ohne 
das Glas heftig zu drüden, fah auf dem Tifche des 
Bruders wirklich feinen Brief aus Pleſſen, eben friſch 
angefommen, mit dem Siegel der Krone, entfleidete 
fh, Töfchte das Licht, das ihm Frau Schievelbein 
angezündet hatte, und warf fi auf fein Lager in 
einem Alfoven, der jedoch auf dem Miethzettel der 
rau Schievelbein an der Hausthür als „Kabinet” 
paradirte. Das angenehme Gefühl, bei alem Merk: 
würbigen, das er erlebt hatte, nun doch wieber in 
feiner eigenen Behaufung zu fein und auf einem 
Bett zu ruhen, das ihm felbft gehörte — die Mut- 
ter hatte es ihm aus Angerode geſchickt — erfüllte 
ihn bald mit jenem traulich fihern Behagen, ohne 
das man fanft und flärkend nicht entfehlummern kann. 


147 


Es war heller, liter Morgen, ald Dankmar er» 
wachte und im Erwachen faft erfchraf, erſchrak über 
Siegbert, der mit feinen reinen, Haren Augen eben 
über ihm in die feinen blidte. Siegbert hatte ſich 
über den Schläfer gebeugt und ihn vieleicht mit dem 
Athem feiner forgfamen Liebe aufgewedt. Seine blons 
den Loden ringelten fi far auf Dankmar's friſche, 
ſchlaferquickte Wange herab. 

Nun da ift er ja, der Furiofo der, fagte Siegbert 
zum Gruß, er der mir anräth, den Arioft zu lefen, 
um mich auf feine Abentheuer vorzubereiten! Schöne 
Dinge müffen Das gewefen fein, daß man fo alle 
Liebe vergeffen und fich hinfegen fann, einem armen 
verlaſſenen Bruder dermaßen bittre Dinge über die Kunft 
und feine beften Einbildungen zu ſchreiben. Wart! 
Jetzt ſollt' ih dir das Bett über die Ohren ziehen 
oder bier die Kanne frifhen Waflerd nehmen, bie 
ſchon auf dich wartet, und fie dir über den Pelz 
gießen! 

Damit ergriff Siegbert wirklich das Waſſer und 
jagte damit den Bruder, der ſich vor einem ſolchen 
unfreiwilligen Bade fügen wollte, aus dem Belt. 
Danfmar befann ſich jegt erft auf die bittern Wahr- 
heiten, die er in feiner übermüthigen Laune dem Bru- 
der geſchrieben hatte, um im Scherz ihm diejenige 
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Ueberzeugung von feinen artiftifchen Irrwegen beizus 
bringen, die er im Ernſt hatte. 

Siegbert hielt in der einen Hand den Brief, in 
der andern die Kanne und ftand in drohender Stellung. 

Danfmar mit einer geſchickten Seitenwendung griff 
nad) dem Briefe, eroberte ihn wirklich und wollte ihn 
zum Zeichen feiner Reue zerreißen. 

Halt! rief Siegbert. Er hat mic; mein ehrliches 
Porto gefoftet. Der Beweis deiner Unbrüderlichkeit 
ift nun mein und ich will mid) bemühen, das Wahre 
davon herauszufinden und danfe dir für die Anwen⸗ 
dung des corpus juris auf die Aeſthetik. Abfcheus 
licher Verräther du! Doch laſſen wir jetzt unfre Fehde 
und nun gebeichtet, was haft du Alles erlebt? Wo 
gefhwärmt? Was getrieben? Ich fehe dir an, daß 
du fo voller Schnurren, Brummfäfer und Schmetter- 
linge fedft, wie Fauſt's alter Mantel, als ihn Mer 
phiftopheles im zweiten Theil ausfchüttelt. Jetzt fehüttle 
dich von felbft, wenn ich dich denn doch nicht fehlte 
teln fol! 

Lieber Junge, fagte Dankmar, indem er raſch bie 
nöthigften Kleider anzog, das Fenſter feines Zimmers 
aufriß, friſche Luft fchöpfte und ſich wuſch, Lieber 
unge, fürs Erfte gleich’ ich Bauften’s altem Mantel 
darin, dag mein Magen fo fehlaff ift, wie ungefrämptes 
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Tuch. Was Haft du zu frühftüden? Mit gewöhns 
lichen Schievelbein’fhen Portionen bin ich heur nicht 
zu befriedigen. 

Das dacht' ich ſchon, fagte Siegbert, du folft 
deine Ankunft nach Gebühr gefeiert fehen. Ich hoffe, 
dag du mir die Ehre anthuft, heute einmal in ber 
Akademie und nicht in der Aula zu frühftüden, 

Wenn deine Farben nicht zu fehr nad Del dufr 
ten, lieber Bruder, fagte Dankmar, du kennſt meine 
Antipathie gegen Eure Miſchungen und wenn ich bei 
Raphael frühftüden folte... ih... ich daͤchte, wir 
bfieben doch lieber in der Aula. 

Nein, nein, fagte Siegbert, in der Afademiel Ber- 
dirb mir meine Freude nicht! Die Farben find ein- 
getrodnet. Seit drei Tagen hab’ ich zu Haufe feinen 
Binfel berührt... 

Damit z0g Siegbert feinen Bruder durch deſſen 
Zimmer in das feinige. Sie nannten das Zimmer 
Dankmar’d die Aula und das von Siegbert bes 
wohnte die Afademie. Die Akademie hatte gleichfalls 
ein „Kabinet.” 

In der Afademie fand Dankmar in der That eine 
fehr feſtliche Zurüſtung. Der runde Tiſch, der vor 
einem mit Haartuch überzogenen, mit gelben Knöpfen 
beſchlagenen Sopha ftand, war zur Hälfte mit einer 
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weißen Serviette bedeckt. In der Mitte ftand ein Glas 
mit den frifcheften, heute ſchon vom Brüh-Marfte ger 
fommenen Blumen. Daneben der Kaffee und die 
Milch in einer Mafchine, in der fich die Brüder ihre 
Morgenftärfung felber brauten. in weit größeres 
Quantum von frifchem Weißbrot, als gewöhnlich, lag 
aufgehäuft in einem Korbe, von dem zwar hier und 
ba der Lad ſchon abgefpruugen war, welder Mangel 
aber durch große Reinfichfeit erfegt wurde. Beſonders 
wohlgefällig waren außer den beiden Tellern und den 
blauweißen Taffen heute drei Ertrafhüffeln mit den 
dazugehörenden Meſſern, Gabeln und Heinen Thee— 
löffeln. Es war dies erftens ein frifhes Stück un— 
gefalgner Butter, das zierli auf drei großen Wein- 
blättern ruhte und durch eine Form mit Sternen und 
Heinen Sonnen ausgeprägt war. Zweitens ein Teller 
mit einer Serviette, in deren geheimnißvollem Innern 
wie in einem Nefte eine halbe Mandel gekochter Eier 
ſich traulich verftedte und endlich drittens ein Teller 
voll maleriſch georbneter roher Schinfenfchnitte, die 
weiß und roth in angenehmfter Abwechslung zwifchen 
Bleifh und Sped den Gaumen unwiderſtehlich reiten. 
Auch hier war zur Verzierung eine Menge von ver- 
ftreuter Peterfilie angebracht. 

Diefe Strafe für feinen wilden übermüthigen Brief 
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war für Danfmar doch zu großmüthig. Er umarmte 
faſt den Bruder und fagte: 

Siegbert, wie kann ich dein edles Herz jetzt herz⸗ 
licher anerkennen, als durch meinen Magen! Mein 
Appetit fei der Dolmetfcher meiner Gefühle! 

Die Brüder ſetzten ſich und begannen mitzutheilen 
und zu erzählen. 

Wie hab’ ich dich erwartet, fagte Siegbert, wie 
ſah ich Dir an jenem Abende, wo du wie im Traume 
von meiner Seite verfhwandeft, verzweifelnd nad! 
Wie bat fih denn Hadert bewährt? Bif du mit ihm 
wieder zurüdgefommen? 

So war er alfo nicht da? fragte Dankmar. Hat 
ſich noch nicht fein Geld geholt? 

Zu unfrer Ehre noch nicht, fagte Siegbert, ih 
hätte ihm aufrichtig geflehen müffen, daß wir ed an⸗ 
gegriffen haben. Doch die Schievelbein erzählte mir 
fon, daß fie dir den Verfauf meines Bildes mitge⸗ 
theilt hat. Ja es ift verkauft, Dankmar, und damit 
ein Stein vom Herzen! 

Dreihundert Thaler, fagte Dankmar, ich hörte es 
mit Ingrimm gegen dieſe Kunftvereinsfnauferei! Die 
Beleuchtuug ift allein fo viel werth. Bildchen von 
zwanzig Thalern wollen fie Faufen, damit in ihrer Lot⸗ 
terie viel Gewinne fallen. 
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Und ift es nicht traurig, fagte Siegbert, daß ich 
faum durch mich felbft und meine Arbeit zu dieſem 
Refultate würde gefommen fein, wenn ich nicht für 
das Gethfemane der Frau von Trompetta ein Blatt 
malte? Und noch fhredlicher! Diefe Frau machte von 
meinem Bilde nicht etwa darum ein fo großes Auf- 
fehen, daß man es feines Werthes wegen anfaufen 
müffe, fondern weil ein Albumsblatt von mir ihr dann 
erft wichtig werben konnte, wenn ich eine öffentliche 
Anerfennung erhielt und unter die gefuchten Maler 
verfegt wurde! 

Das muß id fagen, fiel Dankmar ein und zer 
flopfte ein Ei, das nenn’ id das Gelbe von ber 
Sade! O, 0! Welche Lügen! Welche Schändlic- 
keiten! Frau von. Trompetta heißt die Poſaune dei⸗ 
nes Ruhms? Was machft du ihr denn in ihr Gethfe- 
mane? Hoffentlich etwas vom Schweiße des Heilands, 
der ſich auf dem Tuche der heiligen Veronika abbrudt! 
Darunter würd’ ich fchreiben: Aus der ewigen Leis 
densgefchichte des Genius! 

Genug! fagte Siegbert. Das Bild ift nun fort 
und die dreihundert Thaler werden uns Muth geben, 
fo lange zu warten, bis du beine Milion gewinnft. 
Ich Hoffe, diefe Million wird uns doch recht bald auss 
gezahlt werben... 
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Spotteft du? fagte Dankmar und ſchnitt an dem 
Schinken, der trog allen guten Willens, trotz ſym⸗ 
metrifcher Anordnung, troß der grünen Peterfilie etwas 
zäh war. Spotteft du und machſt Wige, fo ledern 
wie bein Schinfen? Mache dich würdig, meine Aben- 
theuer zu vernehmen, fonft huͤll' ich mich in ein uns 
durchdringliches Dunkel. 

Siegbert ſuchte aus dem Schinkenteller für den 
Bruder weichere Stüde und gerieth durch die Sorge 
für Dankmar's leibliches Wohl ganz von Dem ab, 
was doch feine Neugier reizte. Er rieth ihm ein ſchaͤr⸗ 
feres Meffer zu nehmen, die Stüde Fleiner zu fchnei- 
den; er hätte doch ber Schievelbein gefagt, fie folle... 

Beruhige dich! Beruhige dich! rief Dankmar. Meine 
Zähne thun das Uebrige und die Eier find vortreff- 
lich, wenn and) ein Bischen Hein. Ich hoffe fie kom⸗ 
men nicht aus ber Schievelbein’fhen Kanarienhede. 
Iß Bruder! Jetzt feh’ ich erft, daß du etwas ſchmal 
ausfhauft! Wie blaß! Wie ſchmachtend! Was ift 
denn auch Das, bis zwölf Uhr Nachts zu ſchwaͤrmen? 
Hars dir der Mond angethan? Verliebte Kater und 
verliebte Maler, die an den Häufern hinſtreichen! 
Lernft Mandoline fpielen? 

Siegbert nahm diefen Scherz nicht auf, fondern 
blicte ernft. 
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Viel wichtiger, fagte er darauf mit unbefangener 
Miene, viel wichtiger ald deine Kritik über meine 
blaffen Wangen ift die Mittheilung, was denn nun 
aus deinem Wunderſchranke geworden und wer der 
glüdliche Finder iR? Erzähle! 

Dankmar hatte noch nicht Luft, ſich in dieſe wich⸗ 
tigen Thatſachen und ihre weitläufige Mitiheilung ein⸗ 
zulaſſen. Er fagte: 

Lieber Bruder, das find fo umfländliche Dinge, 
daß ich fie nicht beim Frühftüd abmadjen fann! Was 
ich bir von meinen feltfamen Begebenheiten fchrieb, 
iſt wahr; aber fie find verworren, fo unglaublich, daß 
ich wirklich von vorn anfangen und ganz methobifch 
erzählen muß. Sage mir vorläufig zur Beruhigung, 
was haft du von dem Pferde gehört, das und jener 
Strauchdieb in die Laſally'ſche Reitbahn zurüdführen 
foltte? . 

Er Hat es abgeliefert, fagte Siegbert. Ich war 
ſelbſt dort nody am felben Abend und habe ſeitdem 
nur die Sorge gehabt, jene hundert Thaler wieder zu 
vervolftändigen — Du nennft den Fremden einen 
Strauchdieb. Haft du Beweife, daß er diefen Namen 
verbient? 

Ich denfe wol, entgegnete Dankmar, und fehr 
triftige. Indeſſen bin ich froh, daß fih das Pferd 
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ſicher in Laſally's Händen befindet. Ich wuͤnſchte, 
wir hätten ihm das Pfand zurüdgegeben und kaͤmen 
mit ihm in feine weitere Berührung. Leider fuͤrcht' 
ich aber, daß ich gerichtliher Zeuge gegen ihn werben 
muß. Grade Lafally if e8, ber diefen Hadert vers 
Hagen will und fi babei auf mich zu berufen ges 
denkt ... 

Siegbert war über dieſe Nachricht ſehr erſtaunt. 
Er hatte von Hadert ein gutes Vorurtheil gefaßt und 
bebauerte, daß er ed nun aufgeben follte. Um ins 
deffen dafür auch gerechte Veranlaffung zu haben, 
fragte er Danfmar nad) den Gründen, die Lafally 
zu einem folhen Berfahren beftimmen Fonnten. 

Danfmar meinte, daß auch diefe Gründe in bie 
fange und prächtige Erzählung gehörten, die er ihm 
noch heute auftifchen würde. 

Am liebften, fagte er, heut’ Abend, wenn ich noch 
weitere Ergebniffe gewonnen Habe! Denn aufrichtig 
geftanden, ich fehäme mic faſt, vor einer genauen 
authentifhen Beſtaͤtigung aller meiner Entdeckungen 
fo fiher und beflimmt von ihnen zu reden. Wie ich 
geftern Abend hier dur die flillen Straßen fchlen« 
derte, fam mir Alles wieder wie ein Traum vor, 
als hätte mich irgend eine Bee nur neden wollen und 
mich verzaubert, Aber, Himmel... 
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In dem Augenblik fprang er auf. Das Bild fiel 
ihm ein. Er hatte es geftern in der Uebermübung 
aller feiner Sinne fo gedanfenlos auf feinem Tiſche 
liegen laffen, dies wunderbar gereitete Bindeglied 
zwiſchen ihm und fo vielen Menfchen, die er noch 
heute fich eilen wollte, als wirkliche Menfchen und 
eine wefenlofen Schatten zu erkennen... 

Wie er mit dem Porträt, das er noch an der 
alten Stelle fand, drinnen rumorte, um es weggulegen, 
tief Siegbert zu ihm hinein: 

Welch' alten Zopf haft du denn da auf einem 
Trödel erftanden? Ober ift das vieleicht eine Schwie⸗ 
germutter, die du irgendwo auf der Reife erabentheuert 
haft? Hübſch muß in diefem Falle die Tochter fein, 
aber ich wünfchte, daß fie einen beſſern Maler fände 
als einft die Mama, 

Mein lieber Bruder, fagte Danfmar und legte 
drinnen das Bild in eine wadlige nicht verfehließbare 
Kommode; an diefem Zopfe hängt das Schidfal eines 
Fuͤrſtenthums. Auch Das ift eine Neuigfeit, die, jetzt 
ſchon aufgeflärt, lange nicht fo überrafchend iſt als 
im Zufammenhange meiner ganzen Gefchichte, Sage mir 
ferner lieber, wie es dir inzwifchen ergangen und welche 
böfen Geifter dich verführt haben, Nachts um zwölf 
Uhr nad Haufe zu fommen. Hat dic Leidenfroft 
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wirflih zum Mitglied feines Klubs gemacht, hält 
du Reden oder hörſt du welche? 

Manches der Art! antwortete Siegbert, der fi 
befcheiden mußte, feine Neugier über des Bruders 
Abentheuer, befonders über eine etwaige Befanntfchaft 
mit Melanie Schlurd gezügelt zu fehen. Ja, Breund, 
ich bin auf dem beften Wege, in Unterfuhung ges 
zogen zu werben. 

Dankmar erſchrak. 

Wie? fragte er. Mein beſonnener Siegbert macht 
Thorheiten? Du weißt, ich bin dafür, daß man links, 
aber nicht linkiſch iſt! Unſer gewoͤhnliches Klub⸗ 
weſen iſt das Grab der Freiheit, nicht ihre Wiege. 

Befürchte nichts, Dankmar, ſagte der Bruder 
laͤchelnd, meine Unternehmungen auf dieſem Gebiete 
ſind ſehr friedlicher Natur! Auch iſt Das, was aus 
meinem naͤchtlichen Ausbleiben ſich noch allenfalls 
entwickeln fönnte, erſt im Entſtehen begriffen und 
kann mit deinem Urtheile ſtehen oder fallen. Vor— 
laͤufig ſag' ich dir nur, daß ich in dieſen Tagen deiner 
Abwefenheit zwei Menfchen gefunden habe, die ſich 
inniger als jemals Andre an mich angefchloffen haben 
und von denen es mich glüdlicdy machen würde, wenn 
fie auch dir gefielen. 

Um des vierblättrigen Kleeblatts willen, ſei's! 
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fagte Dankmar. Aber auf einem und demfelben Stengel 
müffen wir figen, fonft werd’ ich auf beine neuen 
Freunde eiferfüchtig. Wer find fie denn? 

Dankmar wurde hier von Frau Schievelbein un 
terbrochen, die ben Augenblid, wo die Brüder mit 
dem Frühſtück fertig waren, belaufcht zu haben fchien. 
Sie Fam, theild ein Urtheil über ihre Anſchaffungen 
zu vernehmen, theild die Kleider hinzubreiten, die fie 
gepugt hatte. Auch die Stiefeln gehörten, da fie es 
fo dringend wünfchte, ihrem Wirkungäfreife an. Sie 
ließ ſich diefen Verdienſt an ihren beiden Miethsherren 
nicht nehmen und war in der That forgfamer, als in 
diefem belifaten Punkte Srauenhände zu fein pflegen. 

Danfmar überließ Siegberten das Lob ihrer Be- 
mühungen für dieſe Empfangsfeier. Er felbft hielt 
ſich mehr an bie bürftende Beſtimmung feiner Wirthin, 
ſchloß mit vafhem Befinnen feinen Kleiderſchrank, 
langte bie befte Garderobe hervor und übergab fie 
Frau Schievelbein zu behutfamfter Reinigung. Ihre 
Klage, daß der Staub aus den Reifefleivern faum 
auszutreiben gewefen wäre, ließ er gelten. Auch auf 
die gewöhnlichen Stiefeln verzichtete er. Er ftellte 
fehr glänzend gefirnißte in die Aula, Alles zur Vor⸗ 
bereitung für eine gewählte Toilette. 

Du ziehſt did) ja an, fagte Siegbert, als Frau 
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Schievelbein mit den Kleidern fich entfernt hatte, als 
wenn bu heute zu einem Fürſten gingeft? 

Das gefhieht auch! fagte Danfmar. Verzeihe 
mir meine Zerftreuung, Bruder! Ich fehlage bir vor, 
heut’ unfer Mittagefien — 

Im Pelikan, fiel Siegbert raſch ein, an der Kegel- 
bahn, neben den Johannisbeerhecken! 

Nein, nein, erwiderte Danfmar und legte ein 
Hemde, weiße Wäfche und mit Bedacht eine der 
Saifon entfprecyende Wefte zurecht. Das ift zu ent⸗ 
legen und ic} geftehe bir, deine Verehrung vor dem 
Proletariat und wahrſcheinlich auch wieder vor ier- 
fuchen mit Schnittlauch theil? ich heut’ nicht. Wenn 
ich zwei wichtige Befuche, die ich machen muß, hinter 
mir haben werde, fehn’ ich mich nad einer Flaſche 
Cantenac oder Leoville und will mit dir im Raths⸗ 
feller, bei Lippi ober lieber bei Gruͤns fpeifen im Flei- 
nen Kabinet, wo wir abgefehloffen find, von feinem 
Hundegebell geftört werden und ich dir mit Ausführs- 
lichkeit zwifchen Schüffel und Scyüffel erzählen kann, 
was id) erlebt habe! 

So ſicher ſteuerſt du wahrhaftig auf die Million 
u? Rathöfeler? Lippi? Grün? fagte Eiegbert, dem 
indeffen der Vorſchlag doch außerordentlich gefiel. Er 
war gern bei einem gewählten, gemüthlich vorbe⸗ 
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reiteten Genuſſe und empfand ſchon die Behaglichkeit, 
fo allein mit dem Bruder eine Mahlzeit zu verzehren, 
die fie nur bei außerorbentlichen Veranlaffungen ſich 
geftatten konnten. 

Biſt du's zufrieden? fragte Danfmar, immer in 
feinem Zimmer räumend und für feine Toilette Dies 
und Jenes zurechtlegend. 

Siegbert, der ſich nun gleichfalls anzuziehen ber 
gann, antwortete aus feinem Zimmer: 

Nichts fol mir lieber fein! Ich gehe jegt in’s 
Atelier, arbeite fleißig an meinem Albumblatte für 
die Trompetta, bie damit drängt und jede Stunde 
gelaufen kommt, meinen Eifer zu Eontroliren, Dann 
hab’ ich ein neues Porträt zu malen. Bis zwei Uhr 
bin ich fo weit, um mit mir hoffentlich zufrieden fein 
zu fönnen. Dann noch ein Beſuch bei bem einen 
meiner Freunde und um drei fpeifen wir. Bei Grün’s 
wird es dann ſtiller. Aber das Kabinet müflen wir 
belegen und nur gleich fagen, daß wir für das Kous 
vert einen Thaler zahlen, fonft nehmen es Reubündler, 
Offiziere oder andre Privilegirte in Befchlag. 

Willſt du Das beforgen? fragte Dankmar. Deine 
Kaffe reicht doch? 

Sie reicht! erwiderte Siegbert. Die Dreihundert 
find ſchon eingerüdt, Ich verfehwieg es der Schievel⸗ 
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bein, um erft zu hören, wieviel du davon nöthig haft. 
Wenn du recht mittheilfam bift, nicht flunferft und mir 
Gelegenheit zu malerifhen Situationen gift, fo kann 
auf den Leoville auch wol no... 

Champagner! rief Dankmar von drinnen fherzhaft 
drohend und von ber Güte feines Bruders gerührt. 
Welche Erzeffe! Menſch! 

BR! Ich fpreche ja nur von Schaum, weil ich den 
Barbier höre! fagte Siegbert lachend. Guten Morgen 
Herr Zipfel. 

Die Thür ging auf... 

Es war in der That der Barbier, Herr Zipfel, 
der mit Fran Schievelbein, die bie Kleider zurüd- 
brachte, zugleich eintrat. 

Andre Leute befommen jeden Morgen zum Früh—⸗ 
ſtück naß und friſch die neuefte Zeitung. Die Brüder 
hatten aber dieſe Ausgabe nicht nöthig. Die guten 
Zeitungen laſen fie Rachmittags im Kaffeehaufe, und 
für die laufende Chronik, für Das, was fie das por 
litiſche Wetter nannten, genügte jeden Morgen ber 
Beſuch des Herrn Zipfel, 


Die Ritter vom Geifte. III, u 


Siebentes Lapitel. 
Das politifhe Wetter 


Herr Zipfel war eine feinem üblichen Berufscharafter 
entfprechende bewegliche Figur. Er liebte die laufende 
Zeitgefhichte. Wenn er zu Kunden Fam, die ſchon 
die Morgenzeitung gelefen hatten, fo erfuhr er von 
ihnen, was er Denen mittheilen konnte, die nur die 
Abendzeitungen gelefen hatten. Mande Irrthümer 
per Nachmittagsprefle war er ſchon im Stande, durch 
die Morgenpreſſe zu berichtigen. Viele Thatfachen 
aber fchöpfte er aus Quellen, die nur feinem Scheer- 
meffer zugänglich waren. Sein frühbefuchtes- Atelier, 
feine zeitigen Ausgänge über die Straße, feine Bes 
fuche von Haus zu Haus bei Kunden, die zuweilen 
den Begebenheiten nahe ftanden, trugen ihm immer 
einen reichen Schatz von Notizen ein. Er konnte 
ſchon jeden Morgen ungefähr die politifche Witterung 
des Tages angeben, Manches, was den Abend eins 
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traf, fagte er fhon am Morgen voraus. Ebenfo oft 
aber irrte er fih auch und mit der Vergrößerung ger 
tingfügiger Dinge nahm er es nicht zu genau. Es 
verfchlug ihm wenig, bei einer Heinen Arbeiterfireitig- 
keit die auf dem Schlachtfelde gebliebenen Flaſchen 
für Menfchen zu nehmen und ohne Weitres von einem 
Dugend Todter und einigen Dreißig höhft gefährlich 
Verwundeten zu ſprechen. Es war nicht gut für bie 
auswärtige Preffe, daß Zipfel auch Einige ihrer Be- 
richterflatter rafirte. Sie benugten ihn für ihre Mit- 
theifungen fleißiger, ald die Glaubwürbigfeit jener Zei⸗ 
tungen hätte follen wünfchen laſſen. 

Nach einer freundlichen Begrüßung des fo lange 
erft im Harz abwefend gewefenen und dann faum zu— 
rüdgefehrt wieder verſchwundenen Herrn Referendare 
Danfmar, machte ſich Zipfel daran, erft Siegbert von 
den Haaren zu befreien, die nicht zu feinem fehönen 
blonddurchfichtigen Barte gehören follten. 

Auf ein einfaches: Nun, Zipfel, wie fteht’8? das 
ihm aus der Aula zugerufen wurde, fagte er, den 
Schaum fehlagend, mit ruhiger Miene, ald wenn er 
von etwas fehr Gleihgültigem ſpraͤche: 


Der Telegraph fpielt! 


Zipfel wollte damit fagen: Im Werke ift irgend 
11* 
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etwas und in ein paar Stunden wirb man's wol 
erfahren. 

Dankmar aber, der fi anzuziehen begann, wollte 
etwas von einheimifchen Dingen erfahren und fragte, 
ob Alles ruhig wäre? 

Alles ruhig! fagte Zipfel mit einer Miene, als 
wollte er ausdrüden: Es ift die Windftille vor dem 
Sturme! Im Grunde aber hätt er doch lieber ge- 
habt, es wäre ſchon fogleich irgendwo wieder zu einem 
„bedauerlichen“ Konflikte gefommen .. Mit den legten 
flürmifhen Aufregungen ber Zeit hatte ſich die Phan- 
tafie ganzer Bewohnerklaſſen großer Städte und des 
flachen Landes daran gewöhnt, jeden Tag mit Gier 
etwas Neues aufzufhlürfen. Das Bedürfniß nad 
ftarfen Anregungen diefer Art war fo allgemein, daß 
man die Beruhigung gewiß fehr langweilig ‚gefunden 
hätte, wäre fie nicht für eine kurze Erholung bes 
Handeld und der Gewerbe fo dringend nöthig ge— 
wefen. 

ALS Zipfel das Meffer gefhärft und an Siegbert's 
Kinn geſetzt hatte, fagte er: 

Alles ruhig, aber oben wadeln fie doch! 

Wadeln fie? fragte Danfmar und trat auf feine 
leichten Firnißſtiefeln auf. Sie meinen die Köpfe der 
Minifter, Zipfel? 
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Um Gotteswillen, fagte Zipfel, machen Sie mir 
feine Blutgedanfen, mein Meffer ift fcharf! Die Köpfe 
oben haben die Gefahr überftanden. Das ift vorüber. 
Aber die Anftellungen! Die Anftellungen! Die mein’ 
id), die wackeln ſchon einmal wieder! 

Ber fol denn nun an’8 Ruder fommen, Zipfel? 
fragte Danfmar. Ich habe eine Ewigkeit Feine Zei— 
tungen gelefen. 

Reubund! Reubund! Alles jegt Reubund! fagte 
Zipfel. Sir und fertig! In ein Tager Vierzehn ſtehen 
wir wieder auf Anno Toback! Die Errungenfchaften 
werben zurüdgenommen! Es ift Alles Schwärmerei 
gewefen! 

Glauben Sie doch Das nicht, liebſter Zipfel! fagte 
Siegbert und wifchte fich die Seife von den Wangen, 
nahm Waffer, Handtuch und reinigte fih. Ein Mir 
nifterium aus biefen Elementen kann ſich noch nicht 
halten. Es wäre zu offen, zu ehrlich in feinem Wahn- 
finn. Erf müffen nod einige Lügner kommen, bie 
mit Phrafen um fi werfen und die Brüde für Das 
bauen, was dann vielleicht Fommen fol. Eher ver- 
muth’ ih, daß man einige Beamte und Offiziere 
wählen wird, die durch ihr Außeres Auftreten bie 
Regierungdgewalt wieder follen kraͤftig und nachdrück⸗ 
lich erſcheinen laſſen. So erzähle es geftern Profeſſor 
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Lüders, der das große Empfangsbild vom Prinzen 
Dttofar malt. Ich mag den Mann nicht; aber er 
fit jegt am der Duelle ober die Quellen figen viel- 
mehr ihm. 

Zipfel wuſch ſich die Hände, um zu Danfmar’s 
viel verwilderteren Wangen und feinem räftigeren Kinn 
überzugehen. 

Er wiederholte fi dabei im Stillen: 

Profeſſor Lüders — Empfangsbild — Prinz Dt- 
tofar — figende Quellen — nachdrückliche Regierungs⸗ 
gewalt — Beamte und Offiziere... 


Er Hatte damit einen ungemein ausgiebigen Stoff, 
der für die ganze Krifis und Windſtille ausreichte. 
Es war Logik, Zufammenhang und feine Kombination 
in biefen Kettengliedern. Um ſich die Schlußfolge 
recht einzuprägen, ergriff er auch bei Dankmarn Ans 
fangs einen Gegenftand, der ihn weniger zerftreute, 
Er drüdte ihm fein Erftaunen über den verwilderten 
Bart aus, behauptete, die Winkel am Munde wären 
viel zu fehr überwachfen, auch der Kinnbart Hätte 
ſich ſchon zu hoch über die Wange hin verloren. 
Danfınar überließ feinem Geſchmacke, ihn wieder nach 
der üblichen Mode umzuformen. Während Zipfel 
faft wie ein Maler mit dem weißen fhaumbeftrichnen 
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Finger die Konturen am Barte zeichnete, die er mit 
dem Meffer verfolgen wollte, fagte Dankmar: 

Zipfel, laſſen Sie fi von meinem Bruder nichts 
aufreden! Der ift wie alle Künftler ein halber Reaktio- 
nair! Mit unfern Errungenfchaften ftehen wir doc 
zulegt fefter, ald die Reubündler glauben. Ich will 
Ihnen auch fagen warum? Die Revolution hat Tei- 
der den Staat jegt noch theurer gemacht, als er fonft 
fhon war — 

Wirklich! unterbrach Zipfel. Sehen Sie 'mal an! 
Wirklich teurer? Geftern befamen wir Alle in meiner 
Nachbarſchaft Zettel zugefchikt, wo Das auch gefagt 
war und jeder rechtichaffene Bürger wurde aufgefor- 
dert, bei den Wahlen nur Die zu wählen, die ber 
Reubund vorfhlagen würde. Sie meinen alfo wirt 
lich theurer? Hören Sie, da behalten wir die Errun- 
genfhaften nit! Was dem Bürger zu thener ift, 
Das kauft er fi nicht. Ich rede nicht von mir, 
aber von den Andern! 

Raſiren Sie mich nur erſt! fagte Dankmar, ich 
werde Ihnen hernach meine Anſicht ſagen, Zipfel. 

Anſicht ſagen — hernach — eine Anſicht! 

Das war für Zipfel eine feierliche Pauſe. Seine 
Spannung drüdte fi in allen Mienen des Heinen 
verfejrumpften Kopfes aus. Er hatte die üble Ger 
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wohnheit, feine „Kunden“, um ihnen gut beizulom- 
men, bei der Nafe zu faflen und ihnen manchmal 
durch einen Fehlgriff die Flügel fo ſtark zugubrüden, 
daß fie zu erſticken drohten und ihn mit Gewalt zu- 
rüdftoßen mußten. Auch Dankmarn faßte er heute 
in feiner Spannung etwas zu furz und erhielt dadurch 
trotz aller engern politifchen Vertraulichfeit einen ges 
waltigen Rippenftoß von feinem faft gleichgeftimmten 
Gefinnungsgenoffen. 

Bitte! fagte Zipfel! Entſchuldigen Sie! 

Bittel antwortete Dankmar. Nichts für ungut! 

Damit rafirte Zipfel fort und gerieth faft in Ver⸗ 
zweiflung, als Danfınar in aller Ruhe fein Werk im 
Spiegel mufterte und erflärte, er müffe heute noch 
einmal nachraſiren. Er hätte die Haarwurzeln nicht 
tief genug gefaßt... " 

Herr Referendar find recht eigen geworben! meinte 
Zipfel und ſchickte ſich mit ſchwerem Herzen an das 
zu erneuernde Werk. 

Und wie ſchoͤne Stiefeln Sie anhaben! feßte er 
in Beforgniß, eben etwas Ungeeignetes bemerkt zu 
haben, bebächtig hinzu. 

Sprigen Sie nur feinen Schaum auf diefe Stiefeln! 

Danfmar mußte endlich zufrieden fein und bie 
Spuren diefer wiederholten ihm an jevem Morgen 
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fehr fatalen Prozedur — ſich felbft zu rafiren hatte 
er nicht die Geduld — vertilgend, begann er dann, 
Herrn Zipfel folgende Auseinanderfegung mit auf den 
Weg zu geben: 

Alfo, mein befter Herr Zipfel, wenn Ihnen irgend 
ein Geheimrath oder Major außer Dienften, den Sie 
rafiren, fagt, die Revolution hätte den Staat theurer 
gemacht, fo machen Sie ihm mein Kompliment von 
mir oder von wem Sie wollen und fagen ihm, ber 
Staat würde nur dadurch theurer, daß die Revolution 
nicht ganz gefiegt hätte, 

Ad! Alfo noch nicht ganz? 

Nicht ganz! 

Was Sie fagen! Alfo Sie meinten .. .? 

Wenn die alten Machthaber, die ſich gegen bie 
vollendete Revolution anftemmten, fih gutwillig ge 
fügt Hätten, fo wäre das Staatmachen jetzt ſchon 
wohlfeiler. Aber teurer ift der Staat nur dadurch 
geworben, baß num die alte Zeit und die neue zu— 
gleich bezahlt fein wollen. 

Natürlich! Natürlich! Doppeltes Conto! 

Weil nun die Revolution nicht fertig geworden ift 
und die Fürften und ihre Diener alles Erdenkliche aufge 
boten haben, um fie nicht bis zur vollen Reife kommen 
zu laſſen, deshalb Foftet der Staat jegt das Doppelte. 
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Allerdings! Ganz ar! unterbrach Zipfel und dachte 
bei ſich: Wieder eine Thatfache mehr! ... Das Schla- 
gende in Dankmar's Aeußerung entging ihm nicht; doch 
befann er ſich wegen der Aeußerung: Die Revolution ift 
nicht fertig geworben! Bei biefer befchloß er, ſich doch erft 
die Leute anzufehen, wo er eine fo gefahroolle, wenn 
auch fcharffinnige Bemerkung fallen laſſen wollte. Die 
Revolution ift noch nicht fertig! Bebenkliche Worte! 

Nun war aber noch der zweite befruchtende Gedanke 
zu erledigen, deſſen Keim Danfmar in den ergiebigen 
Boden der Zipfefchen Empfänglichfeit geworfen hatte. 
Und fern» und neubegierig wie er war, fragte Zipfel, 
feine Geräthfhaften zufammenbindend: 

Aber wie fagen Sie denn, Herr Referendarius, 
daß juftement, weil die ganze Wirthfchaft jet theurer 
geworben ift, grade deromegen die Errungenſchaften 
nicht genommen werben Fönnen? 

Ganz einfach, antwortete Dankmar und ſchlug fih 
vor dem Spiegel die Tragbänder über die Bruft und 
bürftete darauf fein dichtes heillichtbraunes Haar. 
Ganz einfah, Zipfel! Wenn der Staat jegt mehr 
Gelb koſtet als fonft, fo muß vor allen Dingen das 
Geld wirklich da fein. 

Es muß da fein! Sehr richtig! antwortete Zipfel, 
Das Geld muß da fein, 
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Wenn nun das Geld da fein muß, fuhr Dante 
mar fort, fo muß die Regierung Sorge tragen, welches 
herzunehmen, wo ſie's nur irgend finden Fann. 

Sehr natürlich! ergänzte Zipfel. Wo nichts if, 
hat der Kaifer fein Recht verloren. 

Was nun, fagte Dankmar, für und Errungenſchaft 
iſt, Aft für Die, die zur Reaktion halten, Verloren⸗ 
{haft gewefen. 

Berlorenfchaft! Schr gut! Darum fo viele „Ein 
gefandts” in der Zeitung! Verlorne Gegenftände ... . 

Der Staat aber, der Staat aber — 

Erlauben Sie, fagte Zipfel und fprang hinzu, 
Dankmarn hinten die Wefte zugubinden, die er eben 
angezogen hatte. 

Der Staat alfo — 

Der Staat — nicht zu feft, Zipfel! 

Lofer! Der Staat alfo — 

Der Staat, Zipfel, muß haben und nimmt, wo 
er etwas findet. Die Revolution hat ihm die bier 
berige Steuerfreiheit des großen Grumbbefiges zum 
Gefchen gemacht, hat ihm die Vermögensfteuer für 
die reichen Bankiers präfentirt, bie gibt das ges 
fräßige Ungeheuer, der Finanzminifter, nicht wieber 
heraus — 

Der Finanzminifter? Iſt der fo... fagte Zipfel 


172 


erſchrocken über das gewaltige Bil. Ah! Ja fo! 
Sie meinen figürlih! ſetzte er fi felbftberichtigend 
hinzu. 

Natürlich! Und der Finanzminifter, fagte Dank- 
mar, wird von jegt an immer liberal fein und wenn 
man den tolfften Reubünbler zum Sinanzminifter nimmt, 
ex wird die großen Zahlen der Ausgabe fehen, bie 
gierig wie der Rachen eines Haififches find und ich gebe 
Ihnen mein Wort, er ftopft alle Rittergutöbefiger, 
alle Bankierd, alle Majors außer Dienften und den 
ganzen Reubund hinein, um nur Gelb zu haben, und 
dadurch fegen die Herren felbft die Revolution fort 
und die Errungenfchaften bleiben ung ficher. 

Bleiben und fiher! Hören Sie, Das ift fein! So 
Har hat noch Keiner im Klub gefprochen, obgleih ... 
ich ihm nicht mehr beſuche. Es ift jetzt zu gefähr- 
lich ... Ich laffe mir nur rapportiren. Aber [habe ... 
Das muß wirklich unter die Leute kommen. Denn 
warum? Wirkt fo etwas nicht beruhigend? Ich gebe 
Ihnen mein Wort, daß die Menfchen, die in unfre 
Barbierftube kommen — bie, zu denen wir gehen, find 
wieder anders gefinnt — die aber, die zu und kom⸗ 
men, find fo auf ihr Wahlrecht verfeflen, wie beim 

Eſſen auf ihren eigenen Löffel und wenn er von Blech 
iſt und lange nicht von Silber. Aber ihr eigener 
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Löffel! Ihr eigner! Wählen — Das gehört jegt zur Rein- 
lichkeit und gehört fi) grade fo für den Bamilien- 
vater, wie alle zwei Jahre einmal feine Stube weißen 
laſſen. Es vertreibt die Motten! Die Motten im 
Kopf, die Grillen, die Raupen, den Aerger, den Kum⸗ 
mer, die Sorgen, die Armuth, Alles, Alles, was 
Einen drüdt und an ſich felber wiſſen Sie — pauvre 
vorkommen läßt. Nur Wählen! Das erhält den An- 
ftand, das hebt den ganzen Menfchen, das iſt wie 
eine reinlihe Weſte. Der Rod mag nod fo ver 
ſchabt fein, die Stiefeln gefliet, die Hofe zu kurz ... 
Nur ’ne reinliche Weſte. Meinen Cie nicht aud, 
Herr Referenbarius? 

Zipfel fagte den Brüdern mit biefer Aeußerung 
zugleich eine Schmeichelei. Denn auch Siegbert zog 
ſich heute gewählter an und legte eben ein ſchönes 
Gilet für ſich zurecht. Zipfel, mit Dank gegen die 
„ſihenden Quellen“, die demnach auch ihm zu Ger 
bote ftanden, empfahl ſich und überlegte die vier Stie— 
gen entlang, die er hinabzuhüpfen hatte, für welche von 
feinen Kunden Siegbert's Mittheilung über das nächſte 
Minifterium und für welche Dankmar's Auseinanders 
fegung über die Sicherheit der Errungenfchaften am be⸗ 
ften paffen würde. Er war bei aller Gefinnungstüdh 
tigfeit doch etwas Diplomat und richtete ſich nad) den 
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Umftänden, wie die ganze Bourgeoifie jener Stadt, die 
im Herzen von einer weit freiern Auffaffung war, 
als fie feit einiger Zeit anfing, vor den Machthabern 
und den bedenklichen Umftänden zu heucheln. 

Siegbert, ohne Empfindlichkeit, fagte jetzt zu ſei⸗ 
nem Bruder: 

Wie kommſt du nur dazu, mic, für einen Realtio⸗ 
nair zu erflären? Wirfft du dich nicht fo in Toilette, 
fo in's Zeug, daß ich dich eher einen Ariftofraten 
nennen follte? 

Danfmar hatte in der That feinen eleganten An— 
zug faft vollendet. Noch war der Frack nicht über- 
geworfen, aber ſchon legte er die Manfchetten feines 
Hemdes zurecht und wetterte über einen an ihnen 
fehlenden Knopf. Auch ein Paar ganz neue Hand- 
ſchuhe in Paille hatte er noch im Vorrath und ſchickte 
fih an, fie wenigftens vorläufig einmal auf Probe 
anzuziehen. 

Warum müffen denn die Glaceehandfchuhe, fagte er, 
ariftofratifche Gefinnungen verrathen? Du bift ein lonſer⸗ 
vativer Halb-Rommunift und trägft doch Feine Bloufe, 
nicht einmal im Atelier, wo man dich verfpottet, weil 
du fein maleriſches Esprit de corps haft und wie 
die andern dummen und aufgeblafenen Künftler bie 
neue Zeit verachteft, Ich will hoffen, daß deine beis 
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den Freunde nicht wieder Proletarier aus dem Mate 
tial diefes Hadert find? 

Der Eine doch! fagte Siegbert. 

Bruder, verfhone mich! rief Dankmar. An Hadert 
haben wir von diefer Sorte genug. Ich will, daß 
man bie Vernunft, die Gerechtigkeit und Natur in die 
Politik einführt, aber ih mag nicht, daß uns im 
Kampfe zuviel die Handwerker unterftügen, die da 
fechten mögen... auf ber Landſtraße. 

Wie viel Zuriften fochten auf den Barrifaden? 
fagte Siegbert. 

Danfmar ſchwieg. Die Erinnerung an Hadert 
hatte ihn verbrießlich geftimmt. Er beforgte auch, das 
gute Herz feines Bruders ließe fich zu oft von Men- 
ſchen gefangen nehmen, denen er mit feinem Mitfeiven 
auch wol gar fein Vertrauen ſchenkte. 

Nun wol, fagte er faft bereuend und zur Vers 
fändigung einlenfend, du haft Recht und doch erfüllt 
mich's oft mit Unmuth, wenn ich fehe, wie auch von 
diefer proletarifchen Seite aus der Egoismus die Triebs 
feder zur Theilnahme an der Politik iſt. Diefe maß— 
Iofen Anſprüche auf die ungleich vertheilten Güter 
des Lebens! Diefe verrüdten Begriffe vom Rechte der 
Arbeit! Wahrlich diefe dumme Diverfion unfrer großen 
polktifchen Aufgabe hat und mehr gefchadet als ger 
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nügt. Gib diefen Sogialiften ein Phalanftere, eine 
große Kaferne gemeinfchaftlicher Kamilien- Kaninchen- 
wirthfchaft und Suppenaustheilung, und fie nehmen 
den Despotismus, wenn ihnen diefer ein ſolches baut, 
lieber als die Volfsfouverainetät! 

Es früge fi faft, was beffer ift! fagte Siegbert. 
Deshalb wüuͤnſch' ich, du machteſt die Bekanntſchaft 
meines Sozialiften. Es ift ein Franzoſe. 

Gar ein Franzoſe! fagte Danfmar. Und der Andre? 

Iſt Leidenfroft — antwortete Siegbert. 

Leidenfroft, fuhr Dankmar erftaunt auf und erinnerte 
fi) nun erft deutlicher, von Melanien diefen Namen 
gehört zu haben. Apropos! Leidenfroft? Der auf dich 
ein Spottgemälde gemacht hat? Was ift es nur das 
mit? Ein Spottbildb auf dich? Und du lader nicht 
deine Piftolen? Ich hoffe, daß du der Freund eines 
Menfchen, der dich verfpottet hat, erft geworben bift, 
nachdem ihr ein paar Kugeln gewechfelt habt? 

Mit diefen Worten war es Danfmarn wirklich 
Ernft. Er hatte oft der Aeußerung, die er in Hohen- 
berg von einem Bilde des Maler Leidenfroft, das 
feinen Bruder verfpotten follte, von Melanien felbft 
gleidy bei der erften Begrüßung hörte, nachgedacht,. 
Er war fo empfindlich über alles Das, was fih an 
die Ehre feines Namens fnüpfte, daß er ſchon dort 
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über biefe Bemerkung in Verwirrung gerieth und 
in dem Antheil, der davon feinen Bruder betraf, ver- 
geſſen hatte, wie fih auch Melanie, er wußte nicht 
recht wie, ald an dem Spotte Leidenfroft’s betheiligt 
darftellte. 

Haft du auch ſchon von dem Scherze gehört? 
fragte Siegbert, der im Stillen erfchraf, daß Melanie 
vieleicht von biefem Bilde erfahren und dem Bruder 
davon gefprochen hätte. Man muß einem Maler feine 
Ideen nicht verfümmern, nicht Die Rolle der abgefchaff- 
ten Eenfur fpielen. Brei fei der Genius und erfinde 
Schoͤpferiſches, felbft wenn es auf unfere Koften geht! 

Das könne ich denn doch nicht unterfchreiben, 
fagte Danfmar. Ich würde eine Porträtähnlichkeit 
überall da verbitten, wo es fid um fein Porträt 
handelt. 

Und was ift denn auch fo Schlimmes geſchehen? 
fagte Siegbert. Du fennft Leidenfroſt's humoriſtiſchen 
Griffel. Er ſchreibt ebenſo wigig wie er zeichnet und 
dabei hat er eine Auffafjung feiner Kunft, daß er fie 
nur für eine Erholung feines Geiftes erflärt und neben 
der Malerei ein Dugend andre Künfte und Bertigfeiten 
treibt. Schon daß er fo recht den alten Italienern 
gleicht und wie Michel Angelo, Leonardo da Vinci, 
Benevenuto Gellini neben feiner Kunft auch in prafti- 
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ſchen Dingen, fogar im Maſchinenbau, in der Bau- 
funft, im Kriegsweſen nachdenklich und erfinderifch 
ift, Das allein ſchon Fönnte mich verföhnen, wenn er 
mich wirklich verfpottet hätte! 

Lammsmäaͤßige Geduld! rief Danfınar ärgerlich. 
Und wenn er etwas erfindet, was noch über die Zünd⸗ 
nabelgewehre hinausſchießt, fo wollt ich ihm nicht 
rathen, daß er dich verfpottet hat. 

Er überrafchte uns, erzählte nun Siegbert ruhig, 
nad) vielem Hin- und Hertaften einmal durch ein 
Bild von großer Vollendung: Ein Künftleratelier. Pro- 
feffor Berg ift unverfennbar als Tizian wiedergegeben. 
Er unterrichtet in einer ſchönen Nebenhalle feines 
Ateliers ein reizended Mädchen, das von den entfernt 
figenden Schülern, vielleicht ohne es zu wiffen als 
Model benugt wird. Der Eine malt fie ald eine 
Amazone, der Andere als eine Melufine mit einem 
Fiſchleibe, der Dritte ald eine Sphinr, nur ich fol 
Derjenige fein, der in ihr eine Madonna findet und 
freilich muß ich geftehen, daß ich mich mit meinem from⸗ 
men Glauben und dem fihern Auffchlag der Augen gen 
Himmel auf dem Bilde faft ein wenig albern ausnehme. 

Und Das beruht auf Wahrheit? fragte Dankmar 
erftaunt und gefpannt. 

Grade deshalb, fagte Siegbert erröthend, nehm’ 
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ich es aud) leichter. Iſt ſchon die Idee an fi ger 
fähig und höchſt launig ausgeführt, zumal da auch 
die Schülerin zu merken ſcheint, daß ſich das ganze 
Atelier fie zum Model genommen hat, während ihr 
der Profeffor recht befliffen eben den Pinfel aus der 
Hand nimmt, um ihre eigne Leiftung, die man nicht 
fieht, zu verbeffern, fo feh’ ich nicht ein, was ich meine 
Neigung verbergen und mic, fhämen fol, eine Ma- 
donna in dem Wefen zu finden, das Andern nur als 
wilde Amazone, kalter Fiſch oder gefährliche Halblöwin 
erſcheint. Es gibt faum eine finnigere Apotheofe der 
Liebe und fo groß meine Aehnlichfeit mit dem verzüd- 
ten Maler ift, ich habe fie Leidenfroft nicht nachgetragen. 

Der Liebe? wiederholte Dankmar immer erftaunter. 
Aber was hör’ ich denn? Geitdem ich in Angerode 
war, find ja mit dir Wunderdinge vorgefallen. Ber 
liebt? Wirklich, was man fo nennt verliebt? 

Faſt möcht ich über mich felbft erftaunen, fagte 
Siegbert, der eigentlich aufathnete, daß von ihm in 
Hohenberg bei Melanie nicht die Rede gewefen fehlen 
und doc daraus ein ſchlimmes Zeichen für fich hätte 
entnehmen müffen. Ich habe mich lange geprüft, wie 
wol meine Empfindung für jenes Mädchen befchaffen 
fein möge. Aber feitvem id fehe, daß ich ihret- 
wegen leiden fann und mich ordentlich freue, durch 
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den Spott eines Andern des eignen Geftändniffes übers 
hoben zu fein, fühl ich aud, daß dies die rechte 
Stimmung ift, der man trauen darf. Ja, ja, Dank— 
mar, bu fpröder, Falter DVerächter der Frauen, ich bin 
auf dem Wege, viel Thorheiten zu begehen. 

Damit umarmte Siegbert faft den Bruder und 
verlangte gleichfam durch eine erhöhtere Bezeugung 
feiner Liebe zu ihm die Erlaubnig, fein Herz nun 
mit Jemand, in dem Dankmar Melanie felbft nicht 
vorausſetzte, theilen zu dürfen... 

Dankmar, ber in einer faft gleichen Stimmung 
war, erwiderte nichts, fondern fühlte ſtumm die Wonne 
nad, die feinen Bruder zu erfüllen fehlen. Wirkte 
doch auch in ihm die reizende Beſtrickung durch eine 
Armida wie ein Opiumraufh! Er fah nur Himmel, 
Gluͤck und Seligfeit. Jeder Lufthaudy, der durch das 
geöffnete Fenſter über die hohen Dächer wehte, war ihm 
wie ein balfamifher Kuß von Melanies Lippen. Ein 
Zauber viefelte durch feine Glieder und gab ihnen das 
Gefühl einer fo ätherifchen Leichtigkeit, ald wenn er in 
den Lüften ſchwebte. Er hatte ſchon den Hut ergrif- 
fen, feste ihn vor dem Spiegel auf, aber er ſah ſich 
nicht, er fah nur über feine Schultern fich Hinlehnend das 
Töne Mädchen, das ihn in ihren Negen gefangen hielt. 

Siegbert hielt dies Schweigen für Das, was es 
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wohl auch zum Theil war, für das wärmfte Mitgefühl 
und faft eine Beftätigung, daß Danfmar Melanien 
doc wol nicht in Hohenberg gefehen hätte, und er- 
regt, wie ſchon den ganzen Morgen, fuhr er, fich felbft 
zum Ausgehen völlig fertig rüftend, fort: 

Das Heine Gemälde ift viel beladyt und bewuns 
dert worden und Prinz Ottofar felbft hat es für eine 
Summe von fünfhundert Thalern angefauft. Leiden- 
froſt war aber über dies Glüd feines Spottes troft- 
108. Ich geftehe, daß ich einige Tage lang mit ihm 
nicht ſprach. Er hatte das Bild in feiner Art fo raſch 
hingeworfen, fo keck unter meinen eignen Augen voll- 
endet, daß ich denn doc, etwas verflimmt war, wie 
ich den Spott erfannte. Da ich aber das Modell liebe 
und dir geftehen will, wie ich dazu kam, zu hoffen 
und was ich hoffe, fo ertrug ich den Spott und dachte: 
Lacht ihr nur! Wer im Weibe das Schöne und Gute 
findet, gefällt dod den Menfchen, wie ihr auch fei- 
ner fpottet! Kaum auf der Ausftelung, war das Bild 
unter dem Titel: „Ein Atelier" ſchon verkauft. Am 
Tage nach unferer Scene im Pelifan fam Leidenfroft 
auf der Straße zu mir, bot mir bie Hand und fagte: 
Wildungen, ich habe miferabel an Ihnen gehandelt! 
Ich habe ein Mädchen porträtirt und Sie mit ihr! 
Ich fol fünfhundert Thaler für den Gegen befommen, 
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aber ich will ihn zerfegen unter der Bedingung, daß 
Sie mein Freund bleiben! Leidenfroft, fagt’ ich, was 
fällt Ihnen ein? Ich finde das Bild wunderfchön. 
Es iſt ein Gedicht. Der Gedanke ift gut und bie 
Ausführung, wenn auch flüchtig, doch fiher, beftimmt 
und ganz graziös. Laffen Sie nur die Menfchen 
lachen und ſtreichen Sie Ihre fünfhundert Thaler ein! 
Leidenfroft war aber wahrhaft unglüdlih. Er pol⸗ 
terte hundert Dinge heraus. Um fich zu beruhigen, 
fagte er: Sie müffen nun aber das Mädchen wirklich 
heirathen, damit Sie Beide und Alle auslahen! Ober, 
tief er dann fogleich wieder, Sie follen mir danfen, 
daß Sie nun erft gar auseinander kommen; es ift eine 
Melufine! Eine gefährliche Sphinr! Sie paßt nicht 
für Ste! Und fo ging ed durcheinander fort, bis er 
endlich mit mir fi) fo weit geeinigt hatte, daß ich 
ihm verſprach — 

Siegbert ſchloß, da fie inzwifchen gingen, die Thür 
zu. Danfmar zog fehon draußen auf der Flur feine 
Handfhuhe an. Brau Echievelbein nahm den Schlüſ— 
fel ab und wünſchte für den Tag gute Verrichtung. 

Daß ich ihm verfprach, fagte Siegbert, indem die 
Brüder die Treppen hinunter ftiegen .. . ihm verfprach, 
wiederholte er, als die Uhr ſchon neun flug und er 
im Gehen feine Uhr aufzog — 
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Danfmar zog halb nur zuhörend auch feine Uhr 
auf und richtete fie nach Siegbert’s. 

Daß ich ihm verfpracy, fagte Siegbert, ihm jegt 
mehr Sreund zu fein als fonft, und von den fünf 
Hundert Thalern, die er Durch mich eigentlich verdient 
hätte, von der Summe, bie er ein wahres Sünden- 
und Heidengeld nannte, während ich für meinen Mo- 
lay nur dreihundert hatte, wenigftens die Hälfte als 
Borfhuß zu einem neuen Bilde anzunehmen. Ic, bes 
dankte mid. Aber nein, fagte er, ich muß Ihnen doch 
irgend ein Opfer bringen, irgend eine Sühne! Wollen 
wir un duellicen? fiel er ein. Auf Kanonen? war meine 
Antwort. Soll ich mit der neuen Hebemaſchine, bie ich 
konſtruire, fagte er, mich zur Probe fo oft in die Luft 
ſchleudern laſſen, bis ich mich in einen unappetitlichen 
Brei verwandelt habe? Als ich auch dies großartige 
Opfer nicht annehmen wollte, fagte er: Verlangen 
Sie, daß ich mich zur Strafe in meinen hemifchen 
Tinfturen vergreife und eine Portion Aether trinfe 
und mit dem Motto: Leichte Lüfte heben mich! in's Un— 
endliche verſchwebe? Kurz ich lehnte alle feine komi— 
ſchen Opfer ab, bis wir auf unferm Schlendergange 
in der Wallſtraße vor einem Haufe ftanden, wo wir 
einen Heinen Schild ausgehängt fanden, mit der In— 
ſchrift: Armand Doreur de Paris. Reben dem Schilde 
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hingen in einem großen Glasfaften eine Menge fehr 
feingearbeiteter, bronzirter Golbleiften. Da, Leiden⸗ 
froft! jagt’ ich, zur Strafe follen Sie zwanzig Tha— 
fer zahlen und wiſſen Sie, auf welche Art? Ich weiß 
es, fagte er: Wir gehen zu Lippi und beftellen zehn 
Flaſchen Champagner, von denen Sie eine trinfen, ich 
muß bie übrigen neun vor meinen Augen von Ihnen 
ann Benfter auögegoffen fehen und nicht einen Tropfen 
befommen. If Das keine Strafe? Zu Bart! fagte 
id). Gut denn, ſchlug er vor, fo trink ich davon fo 
viel, bis ich nicht fliehen fann und dann jagen Sie 
mid) auf die Straße, daß die Jungen hinter mir here 
faufen und ich ein Pietift werden muß, um meinen 
verlorenen guten Ruf wiederherzuſtellen. Noch zn 
ftarf! fagte ich. Zur Strafe follen Sie mir hier bei 
dem aus Paris neuangefommenen Franzoſen, der allen 
Ateliers feine Karte geſchickt hat, einen prachtvollen 
Rahmen zu einem neuen Gemälde ſchenken, durch das 
ih mich an Ihnen rächen will. Bravo! rief er und 
309 mich die Stiege hinauf zu Monsieur Armand Do- 
reur de Paris. Wie wir bei diefem eintreten . . 

‚Hier wurde Siegbert's Erzählung und Dankmar's 
gefpanntere Aufmerkfamkeit unterbrochen. 

Ein Offizier ritt eben vorüber und hielt, da er 
Siegbert zu kennen ſchien, mitten auf der Straße an. 
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Siegbert zog artig den Hut und trat zu ihm vom 
Bürgerftiege näher. 

Das Bild wird vortrefflich! fagte der Offizier, eine 
hagere, aber ftrengmilitärifche Erſcheinung mit durch⸗ 
dringenden Augen und einem eigenthümlichen Lächeln, 
das halb graziös, halb farkaftifch erfchten. 

Ich danke Ihnen, Herr Major, für die gute Bor 
meinung! fagte Siegbert. Doc, wiffen Sie wol, wie 
bedenklich es if, ein Porträt in feiner erſten Anlage 
zu beurtheilen .... 

Ich muß doppelt dankbar ſein, ſagte der Offizier, 
da meine Frau nicht genug rühmen kann, wie an- 
regend fie von Ihnen unterhalten wird. 

Bitte, Herr Major! 

Wann dürfen wir Sie heute erwarten? 

Ich wollte eben der gnäbigen Frau anzeigen, daß 
ich heute vielleicht eine Sigung überfpringen werde 
und erſt morgen fortfahre.... 

Wie Sie wünfhen, Herr Wildungen! Soll ih Ihnen 
den Weg erfparen und e8 meiner Frau felbft anzeigen..? 

Sie find zu gütig, Herr Major! 

Meine Schuldigkeit! Guten Morgen, meine Herren! 

Damit Ienkte der Offizier vom Trottoir zurüd und 
fprengte mit einer artigen Begrüßung, die aud Dank⸗ 
marn galt, von dannen. 
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Siegbert war von diefer Unterredung etwas vers 
legen geworben. 

Das muß ich fagen! begann Dankmar. Du bift 
mir völlig fremd! Du ftedft ja in lauter neuen Ver⸗ 
hältniffen! Wer ift denn Das? 

Der Major von Werde, fagte Siegbert, deffen 
Frau ih male.... ö 

Frau von Werdeck, fiel Dankmar fi befinnend 
ein; eine Polin —? 

Ganz Recht, antwortete Siegbert, eine geborene 
Kamindfa.... 

Eine vortreffliche Reiterin, eine Amazone, die Dir 
ſcheinbar zu einem Porträt figt und ſich ärgert, daß 
du feine Tete & Tetes aus diefen Sitzungen machft! 

Abfcheulih! Danfmar! Danfmar! 

Die Welt taugt aber nichts, lieber Bruder! 

Aber die Menfchen taugen noch hie und da etwas. 
Diefe Polin liebt nur Eins, ihr Vaterland... 

Hoffentlich nad) dem Major von Werded . . .? 

Ich glaube auch ihn nur, wenn er die Gebanfen 
theilt, die burch ihr glühendes Herz gehen... 

Danfmar befann fi, daß er auf der Ruͤckreiſe 
von Hohenberg noch vorgeftern von der Majorin von 
Werbe wie von einer Demofratin hatte reden hören... 

Wem verbanfft du biefe Bekanntſchaft? fragte er. 
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Auch meinem Mar Leivenfroft! fagte Siegbert. Er 
trat mir diefe Beftellung eines Porträts ab. Er if 
rührend in der Art, wie er mich verföhnen will. Auch 
glaub’ ih mol, dag Major von Werde Anftand 
nehmen mußte, diefen Eynifer, den er übrigens fehr 
Thägt, in das Budoir feiner Frau zu führen. So 
entſchloß ich mich, bie Beftellung zu übernehmen und 
freue mid, hier mehr als ein Porträt zu liefern. 
Diefe leidenſchaftliche Brau trägt den Typus ihrer Nas 
tionalität in jeder Fiber ihres Antliges. Die Bitterfeit 
ihrer Anfichten ift fo grell, daß ich fie oft erfuchen 
muß, fich zu mäßigen, damit fie nicht unfchön erfcheint. 
Ich opponire ihr meift nur aus äfthetifchen Rüdtfichten.. 

Dankmar war durch den Anblid jenes Offiziere, der 
wieder etwas von ber feffelnden Ausftrömung befaß, 
bie ihn ſogleich auch für Adermann gewonnen hatte, 
noch theilnehmend beſchaͤftigt. Er verfiel in die Ges 
danfenreihe, wie wol ein Offizier in dem bekanntlich 
fireng genug ihm vorgegeichneten officiellen Ideenkreiſe 
fi) behaglich fühlen fönne, wenn ein geliebtes Weib 
ihm den ganzen Schmerz einer durch die Politik zer- 
riffenen Nation und die Hoffnungen, bie diefe Nation 
grade aus der Umwälzung aller Verhaͤltniſſe für ihre 
eigene Wiederherftelung fchöpft, täglich vergegenwär- 
tigt und ihn allmälig doch dahin bringen müßte, ent- 
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weder ganz mit feinem Innern oder feiner aͤußern 
Stellung zu zerfallen oder gar ein gedanfenlofer, un« 
zurechnungsfaͤhiger Heuchler zu werden... 

Siegbert, ber feine Ahnung von der gewaltigen 
Krifis Hatte, im der fich die Ueberzeugungen feines 
Bruders befanden, ließ von dieſem Gegenftande ab 
und kehrte auf die Erzählung zurüd, bie der Major 
von Werbe unterbrochen hatte. 

Wir Fönnen faum zweifeln, daß Louis Armand, 
der Vergolder, derfelbe junge Mann if, der im Egon’ 
Then Palais der Vermittler der Wünfche Adermann’s 
und der Bewilligungen des jungen Prinzen geweſen war. 


Adtes Capitel. 
Louis Armand. 


As wir, Leidenfroft und ic, fuhr Siegbert im weis 
tern Gange fort, bei dem franzoöſiſchen Kunfttifchler 
eintraten, trafen wir zuvörderft den Probft Geld» 
ſattel ... doch du bift zerftreut? Meine Ausführlichkeit 
langweilt dich? 

Nein, nein, fahre fort! fagte Dankmar. Doc 
will ich nicht hoffen, daß eine der häßlichen und ma- 
gern Töchter diefes alten Gönnerd unfrer Familie 
dein Madonnenideal ift! 

Gönner unfrer Familie, fagft du? Er war ber 
ärgfte Feind meines Molay. 

Es ift ein Schulfamerad des Vaters noch von 
Schulpforte her... 

Und grade deshalb fein eifrigfter Beind und auch 
und misguͤnſtig und haͤmiſch gefinnt! Die Schub 
fameradfgaften! Bon einem mislungenen Wettkampf 
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bei einem Exercitium fpinnt ſich oft ein Baden des 
Neides und der Misgunft an, der durd das ganze 
Leben geht! Wie kann ich gute Bilder malen, da er 
unfern Vater kannte, der neben ihm in ein und 
daſſelbe Tintenfaß die Feder tauchte! 

Bitter, Siegbert, aber wahr! 

Ich bin bitter, weil ich wirklich fagen muß, daß 
erſt Frau von Trompetta den Anfauf meines Bildes 
durchfegte! Nicht, damit ich erft etwas für ihr Geth— 
femane male, fondern weil ich ihr ſchon etwas malte, 
deshalb mußt ich erſt durd Ankauf meines Bildes 
ein geachteter, guter Maler werben! 

Aergre dich darüber nicht! Die Myſterien des 
Ruhmes haben fehlimmere Dinge zu berichten. Was 
wollte Gelbfattel bei dem Sranzofen? 

Gelbſattel Faufte Rahmen zu einigen Bildern, die 
vom Kunftverein verlooft werden follen. Ex war uns 
gemein freundlich, far Friechend und erfundigte ſich 
nach dir mit einer Umfländlichfeit, die mir faft auffiel. 

Nach mir? fagte Dankmar, Halb befremdet, halb 
theilnahmlos. 

Faſt wie im Verhör mußt' ich ihm hunderterlei 
Fragen beantworten, fuhr Siegbert fort, die ich ſelbſt 
kaum wußte, und was das Auffallendſte war, er 
ſchien über deine Anweſenheit in Angerode auf's Ger 
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nauefte unterrichtet und gerieth über die Mutter in 
Efftafe, die ich feit dem ſchlimmen Tage, wo er einft 
in Thaldüren uns befucht hatte, nicht vermuthete, 

Die Lection, fagte Danfmar, die ihm ber gute 
Bater damals gab, wirkte, Er drohte ihm für Alles, 
was ihm der Vater fagte, die furdhtbarfte Rache und 
doch wurde er gleich darauf nad) Angerode verfept. 
Diefen Menfhen mug man nur die Zähne weifen 
und fie werden zahm. 

Nach Angerode, fagte Siegbert traurig, wo der 
Vater ftarb! Die Rache gelang! 

Nun? erinnerte Dankmar, diefe Erinnerungen ver- 
meidend, an die Fortſetzung der Erzählung... 

Du hätteft Leidenfroſt ſehen folen, fuhr Siegbert 
fort, wie der den Probft fogleich hechelte, den Kunft- 
verein geißelte! Der koloſſale Herr wurde zornroth 
und warf mit Frivofität der Genrebilder, fatirifhen 
Bambocciaden und ähnlihem Schwulft um ſich, wäh- 
rend er die Rahmen behandelte und von dem Franzoſen 
immer kurz und treffend, mit Würde und einem ger 
wiflen Stolz bedient wurde. Leidenfroft beftellte zwölf 
Een von der vorzüglichften Arbeit, die Monfieur 
Armand in Proben ausgeftellt hatte, und als ich 
late und fagte: Sind Sie toll? Was fol ich denn 
da hineinmalen? Nun was denn fonft, rief er mit 
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einem Seitenblid auf Gelbfattel, was denn fonft als 
die Idee, die Sie mir eben fo vortrefflich geſchildert 
haben, eine Sigung der Afademie della Crusca! 
Gelbfattel horchte hoch auf über ein Bild, an das 
ich gar nicht gedacht hatte. Sehen Sie, fagte Leidens 
froft, zu Ihrem bieten Präfaten, der bei diefer Gelegen- 
heit die Regeln des guten Gefehmades definiren will, 
brauchen Sie allein drei Quadratellen Leinwand. Der 
Kerl muß ſich in feinem Lehnftuhle hinflegeln, wie eine 
in Schweinsleder gebundene Ausgabe fämmtlicher Werfe 
bes Ariftoteles! Bis hierher... Bitte um Entſchuldi⸗ 
gung, Herr Oberfonfiftorialrath!... bis hierher müffen 
wenigſtens feine Beine reihen, bis dahin feine Arme, 
hier oben ftredt er die Hand auf ben grünen Tiſch 
und legt fie mit plumper Vollfaftigfeit auf einen grü- 
nen Lorbeerkrang, der für ein Reiheherumgehendes Ger 
dicht von den verfammelten Kunftrichtern als Preis 
beftimmt ift. Der Eine rümpft bie Nafe, der Fragt 
ſich hinterm Ohr, der rechnet an den Fingern nad), 
daß in der fiebzehnten Stange Vers drei ein Fuß zu 
wenig ift, der ſchlaͤgt ſchon im Lerifon nach, aber ber 
die Prälat, der fich bläht wie ein verdauender Kalekut, 
der gibt ſich das Air, als grübelte er nur dem Geifte 
des zur Prüfung vorgelegten Gebichtes nad, und bie 
Lorbeerblaͤtter müffen unter feiner fhweißigen Hand 





193 


ſchon anfangen gelb zu werden. Würde der Kunft- 
verein, ſchloß Leidenfroft, wol einen ſolchen Gegens 
ftand anfaufen, Herr Probſt? ... Gelbfattel ſtutzte, 
faßte ſich aber. Der fchöne Rahmen, fagte er falbungs- 
voll und ſich wohl getroffen fühlend, der fhöne Rahmen, 
mein Befter, den Sie da beftellen, if vorläufig eine 
ſehr gute Empfehlung diefer Sigung der Academia 
della Crusca, die ich mir fehr treffend und fogar 
wigig denfen kann, vorausgefegt, daß der Pinfel des 
Künftlers edel bleibt und durch Porträtähnlichkeit nicht 
zum Pasquillanten wird! 

Aha! rief Danfmar. Siehft du, wie du die Unbefon- 
nenheit diefes unverbefierlichen Leidenfroft büßen mußt? 

Lieber Danfmar, fagte Siegbert mit großer Milde, 
ich fühle Das wirklich weniger, als du und als es 
Leivenfroft fühlte. Der Probft ging und unfer Spötter 
warf fi vol Unmuth in einen Seffel. Der Franzoſe, 
der auffallenderweife recht geläufig deutſch ſprach, 
fragte, ob biefer Herr der Vorftand hiefiger Katholiken 
wäre? Als wir ihm diefen Irrthum benahmen, fagte 
ex, er hätte Dies geglaubt, weil ein Jefuit, der mit 
ihm von Paris gereift wäre, viel von bem Probſt 
Gelbſattel geſprochen hätte. Ein Jeſuit? fragt ich 
zweifelnd; gibt fi, namentlich in jeiger Zeit, ein 
Jeſuit fo offen? Der Franzofe lächelte und erwiberte: 

Die Ritter vom Geifte. III. 13 
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Er wäre von Brüffel bis Hannover mit ihm fa 
immer in einem Waggon gefahren, aber ſchon in 
Aachen wäre ihm fein Zweifel geweſen, daß er einen 
heimlichen Jeſuiten neben ſich gehabt hätte. Auch 
wiffe er ein Zeichen, mit dem fich die Jeſuiten zu er- 
fennen gäben, wenn fie verwandten Brüdern oder 
Affilirten des Ordens zu begegnen glaubten. Einige 
Herren, die in Elberfeld eingeftiegen wären, hätten 
dies Zeichen auch fogleich erfannt und ſich mit feinem 
Landsmann vielfach im Geheimen unterhalten, auch 
ein Geiftficher, der ſich in Bielefeld anſchloß ... mit 
diefem wäre oft vom Probfte Gelbfattel in der Refis 
denz gefprochen worden. 

Schöne Arfenit-Adern Das, die fih da durch 
Deuiſchland ſchlaͤngeln! fagte Dankmar. 

Du kannſt denken, fuhr Siegbert fort, wie mich 
‚nad ſolchen Mittheilungen dieſer Franzoſe anſprach. 
Es iſt ein noch ziemlich junger Mann, der Kunſttiſch⸗ 
lerei und das Vergolden zu gleicher Zeit gelernt hat 
und es zu einer Vollkommenheit in ſeinem Fache 
brachte, die noch bei uns Niemand erreicht. Seine 
Spiegel» und Gemaͤlderahmen find von einem be 
wunbernswerthen Geſchmack. Er fonnte nur Proben 
auslegen, ba ihm die Gewerbeordnung unterfagt, 
anders hier aufzutreten denn als Reifender und Kom⸗ 
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miffionär. Er übernimmt aber jede Beftellung und 
wird fie entweder von einem großen Lager aus, 
das er in Paris hat, oder durch eine Verbindung 
mit irgend einer hiefigen Werfftätte ausführen. Er 
wohnt ſchon deshalb bei einem guten foliden Tifchler, 
Ramens Märtend... 

Märtend? fragte Dankmar ... 

Es war ihm, als hätte er biefen Namen irgendwo 
gehört. " 

Märtens in ber Wallſtraße ... 

Danfmar horchte auf. Doc fiel ihm nicht ein, 
daß dies die Adreſſe war, die auf dem Gelben Hirſch 
der Foͤrſter Heunifch von feiner Nichte, Fraͤnzchen Heu- 
niſch, gegeben hatte. 

Siegbert, der genauer ausführen wollte, wie er 
dazu gefommen, in Dankmar's Abwefenheit fich Leis 
denfroft und diefem Louis Armand näher anzufchließen, 
fuhr fort: 

Armand's Fertigfeit in der deutſchen Sprache fiel 
mir auf. Er behauptete, das Deutfche theils von 
einer halbdeutſchen Mutter, theild von einem Befchüger 
gelernt zu haben, dem zu Liebe er hierher nach Deutſch⸗ 
land gefolgt wäre. Vielleicht bliebe er, vieleicht ginge 
er wieder. Es hinge Das von feinem Freunde und 
Befchüger und deſſen verwidelten Angelegenheiten ab. 

13* 
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Er hatte kein Hehl, mir diefen Proteftor, wie er ihn 
nannte, mit Namen zu nennen. Ich war erflaunt, 
als er eine hochgeftelte Perfon nannte, den jungen 
Prinzen Egon von Hohenberg. 

Wer? fragte Danfmar erftaunt. Den Prinzen 
Egon? 

Bon dem er nicht Rühmens genug wußte, fuhr 
Siegbert fort, und bei defien Namen ihm die Thränen 
in die Augen traten. 

Dankmar war jegt überzeugt... daß der Gefangene 
im Thurm ihn nicht getäufcht hatte! 

Run? Nun? drängte er den Bruder fortzufahren. 
Und der Prinz? 

Bon ihm erfuhr ich nichts, fagte Siegbert. Aber 
Louis Armand, der Franzofe, intereffirte mich. Er 
ſprach Einiges von der Bolitif und nach wenig Augen- 
bliden entdeckt’ ich, daß dies ein parifer Sozialift if. 
Leidenfroſt, deſſen technologifhe und mathematifche 
Studien ihn mit feiner Malerei verbunden zu einem 
Genie im alten Sinne ded Wortes, einem Albertus 
Magnus, Paracelfus, ja zum Kauft machten, wenn 
er nicht zu fehr Mephiftopheles wäre... 

O! O! unterbrach Dankmar. Ich bitt' euch! 
Das iſt ja ſchon eine Lobhudelei unter euch, wie 
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wenn fi zwei junge Studenten ihre erſten Gedichte 
vorlefen! 

Leidenfroft, fuhr Siegbert unerfehüttert fort, erhob 
ſich aus feinem Seffel und nahm an unferm Gefpräd 
den Iebhafteften Antheil. Diefer Franzofe nun if 
Schuld, daß ich feit einigen Abenden fo fpät nad 
Haufe komme. Geftern Abend begleiteten wir, Leis 
denfroft und ih, ihn wirflih an das Palais des 
Zürften Hohenberg. Er hatte wirklich einen eigenen 
Sclüffel zu einer Seitenpforte, die in den Garten 
führte, wo wir Abfchied von ihm nahmen... 

In den Garten fagft du? fiel Danfmar ein. War 
das nad) zehn Uhr? 

Gegen eilf! antwortete Siegbert. 

Danfmar gedachte des Sängers von geftern Abend, 
gedachte Egon’s. Die Bruft wogte ihm freudig auf. 
Er fühlte, daß feine Erinnerungen feine Träume 
waren, daß fie aufleben follten in einer neuen reiz⸗ 
vollen Wirklichkeit .. 

Da Danfmar fchwieg, ſchloß Siegbert feine Er- 
zählung, die er immer ruhig mit dem Bruder fort 
ſchlendernd vorgetragen hatte, mit den Worten: 

Nun aber wird es an bir fein, endlich gleichfalls zu bes 
richten. Wir find am Atelier. Um drei Uhr bei Grün oder 
jegt; ich will dir ganz gehören, wenn du es verlangft. 
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Dankmar hielt ihn allerdings feſt. Es war ihm 
noch, ald wäre nicht Alles los und frei in feiner und 
des Bruders Bruſt. Er fah zu den Benftern des elegan- 
ten im italienifhen Gefchmad gebauten Haufes hinauf. 
Es beftand dies Haus aus zwei Theilen, von denen 
der eine (beide hatten Plattdaͤcher) für die berühmte 
Malerſchule des Profeffors Berg beftimmt war. Der 
andre enthielt Wohnungen; fie waren durch eine 
Terraffe verbunden, die mit Drangen-, Dleander- 
bäumen und Kaftus verziert waren und einen Gang 
bildeten, über den Profeffor Berg zu feinen Schülern 
aus feiner Wohnung hinübergehen konnte. Eben ging 
auch der gefeierte Meifter im leichten Ueberwurfe aus 
der Glasthür des Wohnhaufes über diefe Verbindungs- 
terraffe in's Atelier. Er hatte ein ernſtes, edles Ge— 
fit, das mit langen grauen Loden befchattet war. 
Freundlich grüßte er zu den Brüdern hinunter. 

Aha! Dein Tizian! fagte Danfmar. Bruder, ih 
weiß nicht, Leidenfroft ift doch werth, daß man ihn 
durchprügelt. Wie du Das fo erträgft! Hätte der 
Vater nicht auf dem Todtenbette zu und gefagt: Wie 
lieblich, wenn Brüder einträchtig beieinander wohnen! 
ich finge einen Heidenlaͤrm mit dir an und zmänge 
dich mit ihm wenigftend zu einem Gang auf geſchaͤrfte 
Rappiere! Wetter, Bruder! Wie fann man harmonis 
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ren, wo eine ſolche unaufgelöfte Diffonanz doc immer 
nebenher brummt! 

Hab’ ih nicht, fagte Siegbert, durch dies Alles 
einen reichen Gewinn? Leidenfroſt's geniale Natur ift 
mir näher getreten: er zeigt mir aus Reue ein Ger 
müth, das er Allen verbirgt. Was hätt ich nun, 
wenn ich ihn Hafen müßte, mich zwänge, ihn zu 
haſſen, den wunderlichen, in ſich doch auch nicht 
glüdlichen Menfchen! Und bei diefer Freundſchaft ge- 
wann ich noch eine ambere, jenen Louis Armand, 
der mir, faft möcht’ ich fagen in reinlicherer, graziöferer 
Weife die Ideen von dem möglich gefteigerten Güde 
des Volkes verwirklicht, als ich fie an unfre ſchmuzi⸗ 
gen, meift rohen und gedanfenlofen Handwerker an« 
fnüpfen fönnte. Wir fehen ihn vielleicht heut’ Abend, 
wenn ihn der Fürft von Hohenberg nicht in Anſpruch 
nimmt. 

Prinz Egon! wiederholte Dankmar mit einem Er- 
ftaunen, das der Bruder nur auf den Rang eines 
Mannes bezog, mit dem ein einfacher Rahmentifchler 
und Bergolder befannt fein follte... 

Und von dem Tizian fprihft du, fagte endlich 
Dankmar, ald Siegbert ihm die Hand gab, um in’s 
Haus zu treten... Bon den Sphinzen und Melufinen 
frihft du und von deinen Freunden und deinen durch 
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Großmuth beſchaͤmten Feinden .. Aber die Madonna! 
Diefe Bielgeftaltige! Wer ift fie denm nun? Diefer 
weiblihe Proteus, der Jedem anders und dir als 
eine Heilige erſcheint? Ich habe geſchwiegen ... Ich 
wollte bir meine Befcheidenheit zeigen... Aber du 
ehrft fie nicht. So werd’ ich indisfret und frage: Wer 
ift fie denn? 

Hätteft du nur nicht fo viel Verftand, Danfmar! 
fagte Siebert. Von der Liebe ſchaͤm' ich mid mit 
dir zu reden... 

Wirft du nicht roth über und über? Ich wette, 
es iſt Berg's Tochter! Der alte Tizian in Venedig 
hatte ja wol auch eine Tochter, die mit ihres Vaters 
Schülern... feine Schule fortpflanzte? Wie? Zräus 
lein Berg iſt's? 

Du kennſt fie alfo nicht, fagte Siegbert. Und doch 
glaubt ih... in Hohenberg ... 

In Hohenberg? fragte Danfmar erftaunt. 

Sie ift eine Schülerin Berg's, hat Talent, aber 
wenig Ausdauer. Seit einigen Tagen iſt fie verreiſt ... 
bu ſollteſt wiflen wohin? 

Ich? 

Zuweilen war ich bei ihr eingeladen. Bis jetzt 
zog fie mich jedem Andern vor. Was Viele als Kos 
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fetterie an ihr tadeln, fheint mir ein fünftlerifcher 
Sinn. Könnt ich fie gewinnen, ich hätte ein Ideal 
gefunden; denn fie ift vollendet fchön... 

Danfmar wurde jet von einer Idee ergriffen, bie 
ihn erftarren machte. Er wußte, daß Siegbert heute 
hier, morgen da, in Soireen und Theegefellfchaften 
gebeten wurde. Daß ihn Melanie Schlurd kannte, 
ſchien ihm fowenig auffallend, daß auch nicht ein 
Gedanke ihm gefommen war, der in feinen Ge 
Thmade an rauen fo wählerifche Bruder möchte 
fih in die Nee grade dieſer Siegbert’8 ganzer 
Natur widerfprechenden Erfheinung verloren haben. 
Aber als er ſchon von deren Abwefenheit hörte, von 
verreift, von Hohenberg, von Kobetterie ... erſchrak 
er furchtbat und wie in dem fichern Gefühle einer 
Ahnung, mit der ihm die Schuppen von den Augen 
fielen, fagte er: 

Doch nicht Melanie Schlurd? 

Du fennft fie? antwortete Siegbert hocherglühend 
und faft begeiftert. Ja, gerade Die ift Berg's Schü- 
lerin und die Madonna. Sahſt du fie nicht in Ho— 
henberg? ... Du ſchweigſt! So laß uns abbrechen. 
Ich ſehe du biſt verdrießlih, — du verurtheilft fie 
wie — Alle — Alle — oder — was haft du? 

Nichts! — nichts — 
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Du bemitleideft mi — du haft einen wehmüthir 
gen Zug um den Mund — warım wendeſt du di? 
Was ift dir? 

Ich will gehen und die Kouverte bei Grüns be- 
fielen... 

Du willft dort mit mir moralifiren! Thu’ Das 
nicht, Danfmar! Laß mir diefe Täufhung, dieſen 
Wahn! Ich liebe Melanie Schlurd und wenn ich das 
Gefpött der Welt würde. 

Und fie ſelbſt? 

Darüber heut Mittag! Ich will an mein Del 
blatt für das Gethfemane... Du folft mir Rath 
geben! Aber nicht moralifiren! Hörft du? Ich liche 
wahnfinnig .. . 

Siegbert hatte Feine Ahnung, daß fein Falter, 
gegen Srauen gleichgültiger Bruder, fein Nebenbuhler 
fein fönnte. Er hatte Danfmar’s erfaltete Hand ge 
fhüttelt und nichts von deſſen Leichenbläffe bemerkt. 
Danfmar war groß in der Kunft der Selbftbeherr- 
fung .. Siegbert trat in das Atelier. 

Und doc hätte Dankmarn, ald er nun fo allein 
ftand mit diefer gewaltigen Thatſache, fein erſtes 
Mares Gefühl, deſſen er Herr werden konnte, Thräs 
nen abprefien mögen. Nicht an ſich dachte er! Der 
gute Findliche Bruder! rief ed in ihm. Der tiefte 
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Schmerz ergriff ihn, zu denfen, daß dieſe reine fpier 
gelllare Natur fo von einem entfchiedenen Irrthum, 
von einem Wahne völligfter Unmöglichfeit uͤberhaucht 
werden fonnte! An das fonderbare Schidſal, daß 
zwei Brüber von einem und demſelben Mädchen er⸗ 
fült fein mußten, dachte er gar niht.. Das war zu 
oft vorgefommen . . Ihn rührte weit mehr ver Schmerz 
um Siegbert, den er, obgleich älter als er felbft, 
bier ſchon wieder unpraftifch, träumerifch, zerfloffen 
fand! Wie Mar durchſchaute er den niezulöfenden 
Widerfpruch zwiſchen Siegbert und Melanie! Wie 
unmöglich ſchien ihm für jemals diefe Vereinigung! 
Wie fharf, treffend, nur für feine Bruderliebe Beleidigend 
treffend war nun der Spott des Teden Leidenfroft, der 
diefen. Kontraft fo lebendig aufgefaßt und in feiner 
ganzen Lebendigkeit wiedergegeben hatte! Und wen er 
noch mehr haßte als Leidenfroft, das war wirklich ... 
Melanie felbft! 

Ein Mann fann gar nicht Tieben, fagte er fid, 
ohne daß ihm ein Weib dazu die Veranlaffung gibt 
und Melanie hat fi einen Scherz erlaubt! 

Und als ihm dieſe Gedanfenreihe zu tantenhaft, 
zu gouvernantenmäßig Fang, fagte er ſich doch: O 
fie verdient und Beide nicht! Er überraſchte ſich auf 
dem Geſtaͤndniß, daß er fie vielleicht wirklich nicht 
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liebe, nie geliebt hätte, daß ſie ihm nur den Eindrud 
der Einnlichfeit gemacht Hätte. Opium ift Das, was 
in ihren Blicken liegt, fagte er ſich. Ich Fönnte fie 
zermalmen, wenn ed nicht Leidenfroft auch ſchon mit 
ihr in feinem Bilde gethan hätte. Prinz Ottokar hat 
es gefauft!.. Das verföhnt mich jest mit Leidenfroft! 
Das ift die ſchwerere Schale, die feine Schuld gegen 
den Bruder aufmwiegt! 

Und doc trat dann wieder Melanie ald Siegerin 
und im ganzen Zauber ihrer Hingebung vor feine 
Sede... 

Er mußte ſich unter einige in der Nähe liegende 
Bäume flüchten, eine Bank fuchen um fid zu faflen, 
um fi zu ſammeln ... 

Daß für ihn an Melanie nicht mehr zu benfen 
war, ſchien ihm dem Bruder gegenüber unerläglid. 

Daß aber auch) diefer von feiner Verblendung durch 
ein Mädchen, das er erft jeht erfannte, da er fie in 
ber Seele eines Andern beurtheilte, geheilt wer- 
ben müffe, erſchien ihm ebenfo nothwendig ... . 

In dem Hin und Her diefer Empfindungen und 
Ueberlegungen verfanf er auf der fleinernen Banf 
unter Kaftanienbäumen, umraufcht von dem Lärmen 
bes fafhionablen Vierteld, in dem er fi befand, in 
Wehmuth und in eine Traurigkeit, bie faft alle feine 
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Entſchlüſſe für den heutigen Tag lähmte.. Sein 
Anzug kam ihm jegt lächerlih vor.. Er riß bie 
Handſchuhe von den Fingern. Prinz Egon, der Freund 
des Kunfttifchlers Armand, bedurfte diefer Aufmerk- 
famfeit nit... und mit Schlurd wollte er unge 
bunbdener ſprechen . . Melanie, die ihm, wer weiß 
durch welche Zweideutigfeit, das Bild erworben hatte, 
wollte er nicht fehen. Ex war außer fih und uns 
gluͤcklich. 

Er ſaß dumpf brütend eine Weile, bis er die Au- 
gen aufſchlug und auf der entgegengefegten Seite des 
Plages, den die Kaftanienbäume befcpatteten, eben um 
die Ede der dort einmündenden belebten Straße einen 
Mann und einen Knaben fehreiten fah, der ihm Ader- 
mann und Selmar zu fein ſchienen. Erfüllt vom 
freudigften Schreck fprang er auf und mit dem Ruf 
in feiner Bruft: Es gibt nod) reine Fluten, in denen 
des Mannes Seele ſich läutern, ftärfen, erquiden 
fann! eifte er ftürmifch nad) der Gegend hin, wo die 
lieben, ihm fo theuren Geftalten eben aufgetaucht und 
wieder verfhwunden waren. Sein behender Fuß, 
hoffte er, würde fie noch ficher erreichen. Er eilte, als 
jagte ihn die Reue über alles Das, was er in dies 
fen Tagen erlebt, begonnen hatte. Jeder raſche Fuß- 
tritt war ihm, als müßte er mit ihm zu gleicher Zeit 
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abfchütteln, was auf ihm Unwürdiges und Zweideu⸗ 
tiges lag. 

Hinweg! Hinweg mit diefem Ballaft! rief e8 in ihm. 
Sei Mann! Schüttle deine Mähne! Lebe in der Wüfte 

+ deiner Meberzeugungen einfam, aber wie ein Löwe! 

Aber ed war nur der Schmerz, der fo in ihm 
ſchrie . . 

Er irrte und irrte.. Adermann und den Knaben 
zu finden; ... er hatte ihre Spur verloren! Seine 
beflügelten Schritte ruhten erfl, als er vor dem Haufe 
fand, an welchem er geftern Nacht auf meffingner 
Blatte den einfachen Namen Schlurd gelefen hatte... 

... Ob Danfmar eintreten wird? ... 

... Died der Kommune gehörende Haus mit dem 
Kreuze, gebaut auf Grundftüden, die einft dem geiſt⸗ 
lichen Ritterorden und der Komthurei von Angerode 
gehört Hatten, trug zwar alle Spuren feines alterthüm⸗ 
lichen Urfprungs, war aber von innen fehr wohnlich, 
bequem und in manchen Parthieen felbft elegant ein 
gerichtet. Die Bogenwölbnngen der Deden und die 
winftigen fteinernen hier und da auögetretenen Treppen 
waren nicht zu verbergen. Vieredte, abgeRumpfte 
Säulen trugen die Treppenüberbauten. Lange Gänge 
zogen ohne alfe Symmetrie, rein nad) dem Grundfage 
der Bequemlichkeit, durch die Stodwerfe und gaben 
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nach allen Richtungen hin in den Zimmern Ausgänge, 
ohne daß diefe darum felbft, wie leider bei den neuen 
Bauten, mit einer Weberzahl von Thüren verfehen 
waren. Saft in allen Zimmern war darauf geachtet, - 
daß fie mindeftens eine große, völlig thürfreie Wand 
hatten, an der die Wärme ſich fammelt und der Rüden 
des Bewohners traulih und ſicher anfehnen kann. 
Wenn nun aud) viele Alkoven etwas Düfteres und 
Heine einfenftrige Durchgangszimmer etwas Weit: 
fäufiges bdarboten, wenn die ausgebauten Erfer, die 
Zenfter mit breitem Simfe, von denen man nur 
durch im Zimmer angebrachte Tritte eine bequeme Aus- 
ficht auf die Straße haben konnte, mehr altfränfifch, 
als ehrwürdig erfehienen, fo hatte doch der lange un- 
geförte Aufenthalt eines fehr wohlhabenden, Lurus 
und Komfort liebenden Mannes in diefen Räumen 
dem Ganzen den Charakter jener Eleganz aufgedrüdt, 
die man in den alten Häufern Nürnbergs oder, noch 
bezeichnender, Bafeld und Berne antrifft. Was hier 
Malereien an ben Wänden und moderne gefällige 
Formen nicht bewirken Eonnten, wurbe durch Sauber 
feit und Gediegenheit erreicht. Die Benfter der Treps 
pen fogar hatten Gardinen, die Vorpläge ber niebris 
gen Zimmer waren gebohnt und mit koſtbaren Blur 
menftöden in weißen Porzellantöpfen geziert. Die 
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inneren Zimmer waren prächtig tapegiert und wurden 
dur bunte Vorhänge gehoben. Die Möbel entfpra- 
hen dem neueften Gefhmad und die reichbefegten 
Etageren und Servanten entfalteten einen Ueberfluß 
von Gold, Silber und Porzellan, der nur einer befr 
fern Beleuchtung bedurfte, um — dann vielleicht nicht 
einmal fo geſchmackvoll zu erfcheinen wie jept, wo 
grade diefe Aeußerlichkeit dazu gehörte, fie zur Staffage 
eines Wohlftandes zu machen, den man allenfalls 
patrigifch nennen mochte. 

Schlurd bezahlte eine fehr geringe Miethe für dieſe 
Wohnung, die zum Kompler aller der Häufer und 
Liegenfchaften gehörte, die er für die Kommune vers 
waltete. € 
bier feftgehk 
gewefen wäı 
hier gehaufl 
war er au 
um eine n 
ftattete ihr 
fem Punfte 
war ihm Ti 
bewohner, 

Alles gehört 
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Schreibftuben, wo oft zwanzig Federn unaufhoͤrlich 
Erigelten, immer ein halbes Dußend junger prarielos 
fer Juriften unter feiner Anleitung arbeitete und bie 
Akten bis zu ben Deden in einer Menge Schränfen 
aufgethürmt lagen. Sein eigenes Audienzzimmer lag 
nach hinten hinaus, war fehr düfter, aber traulich, 
und die Wendeltreppe, die er fi von hier aus in 
den erften Stod hinauf hatte bauen laſſen, that ihm 
vielfach erwünfchte Dienfte. Dazu famen die hohen, 
gewölbten Keller für feine Weine, die er als Kenner 
faufte, lagern ließ und nad einem gewiflen Syftem 
verbrauchte. Dies ganze Winfelige, Verftedte, Alter- 
thümliche war ihm nothwendig geworden, und oft 
fagte er zu den Gäften, die er in dem Eleinen ober 
dem größern Saale oben verfammelte: 

Wir Menfchen müffen über unfrer Wohnung ftehen! 
Sie muß unfern eignen Gehalt, unfer Gepräge anneh⸗ 
men! Eine Wohnung, die meinem Nachdenken, meis 
ner Phantaſie voraus if, wird mir unbequem werden 
und wäre fie noch fo fhön! Was follen mir Bal- 
kone, Plattdächer, Veranden! Ich bin nicht italieniſch 
geftimmt. Eine Wohnung, die ih aus den alten 
Zeiten heraus mir nachbilde, felbft forme und nad 
Laune ſchmücke, wird mein Schnedengehäufe! Sie 
kruſtiſirt fi aus meinem eigenen Körper heraus. 

Die Ritter vom Geifte. TIL. 14 
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Für Melanie war aber die Wirkung biefer Woh— 
nung verberblih. Sie war durch Bildung und Na— 
tur ein Kind ihrer Zeit und litt unter bem Drud die⸗ 
fer ihr nicht gleichmäßigen Eriften,. Ihr war nie 
wohl daheim! Sie mußte immer hinaus aus biefen 
Feſſeln ihres Gefhmads, mußte immer träumen von 
üppigeren Eriftenzen und erhielt dadurch die Unruhe 
und Beweglichkeit, die fie fhon zu fo mander Thor- 
heit verleitet hatte. Ihre Phantafie, immer in dem 
Drange, ſich etwas Andres zu ſchaffen, als was fie 
befaß, war nicht gebunden durch jene Häuslichfeit, 
die beim Weide bie lebendigfte und in manchen Bällen 
oft einzige Unterftügung der Tugend if. Wer fih 
in feinem gewohnten Daſein gefällt, geräth nicht in 
die Strudel jener unhofrishiaten Momüthor his had 
Glück überall, 

Ohne nun 
ten, bemerken 
den heutigen © 
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wie ein gefiedı 
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fallen ausfhmüden, hatte fie nicht Sie fehrieb ihre 
Briefe, wo fie einen Tifh fand. Kein Arbeitszimmer, 
das ihr allein gehörte. Ueberall fand ſich ein Stüd- 
Gen Spur von ihr. Sic einzufpinnen an irgend 
einem ihr allein angehörenden Orte, war ihr un 
möglih. Sie hatte Schränfe, wo fie das Ihrige bei- 
fammen fand, andre, wo fie Briefe aufbewahrte, fie 
Hatte Nippfachen und Andenfen genug; aber ſich an- 
zufledeln an einer und derfelben Stelle mit Allem, 
was ihr thener war, das verfland fie nicht. Es war 
ihr eine Epheulaube gebaut worden mit Hängelam- 
pen und ranfenden Gewächfen in zierlich gebrannten, 
aufgehängten Töpfen, fie hatte darunter einen funft- 
vol gebauten Schreibtiſch, fie faß aber nie davor. 
Das war ihr Alles zu eng, viel, viel zu pebantifch. 
Entweder faß fie in einem der Erfer, wenn fie fhrieb... 
Konnte fie doch da bei jedem Federzug auf die lär- 
wende Straße fehen!.. Oder wenn fie zeichnete und 
malte, worin fie etwas ertigfeit errungen hatte, mußte 
die Staffelei heut hier, morgen da fliehen. Bald war 
fie bei der Mutter, bald bei dem Vater und wenn 
fie Beide genugfam gequält Hatte, rief fie ihr Mäd- 
Gen Jeannette, um ſich anzukleiden, ober ging in ein 
Hintergimmer, wo fie Büglerinnen, Nähterinnen, Putz⸗ 
madjerinnen antraf, die immer für das große Haus 
14* 
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und feine verfchwenderifche Defonomie zu nähen, zu ſtri⸗ 
den, zu wirfen und zu arbeiten hatten. 

Am Abend vorher hatte fie dem Vater ſchon Eini- 
ges von Dem mitgetheilt, was er von dem Hohen- 
berger Aufenthalt wiſſen folte. So fehr feine Neus 
gier über den Prinzen gefpannt war, fo ftand fie doch 
nur halb Rede. Man ging, ermüdet wie man war, 
früh zu Bette... Am Morgen gab ed dann Vieles zu 
ordnen, nachzufehen, zu tadeln. Der Tag follte wichtig 
werben. Man nahm die Vorbereitungen auf ihn nicht 
leiht. Da waren Kleider zerdrüdt, andre nicht mehr 
gefällig. Es gab ein Wählen, Lärmen, Laufen hin 
und ber. Des au) fehon in der Frühe vielbefchäftigten 
Vaters wurde fie kaum anfihtig. Gegen zehn Uhr 
befam fie endli eine ruhigere Stimmung. Am lieb» 
ſten hätte ſie gewünfcht, es hätte ſchon jegt am Haufe 
recht wild und ſtark geflingelt. Jeannette erzählte ihr, fie 
hätte einen Bedienten des Geheimrathes von Harder 
ſchon auf der Straße gefehen, die Erzellenz wäre alfo ans 
gefommen.... Ernft Hatte Jeannetten Alles erzählt, was 
er fo offen nicht einmal der Geheimräthin beichten wollte 
. . . Melanie lachte über diefe und noch räthfelhaften Vor- 
faͤlle und überließ ihrem Mädchen, den Antheil, den fie 
daran hatte, nach Belieben zu errathen. Den wahren 
Schlüffel diefes Geheimniffes behielt fie noch ſelbſt. 
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Um elf Uhr war fie in einfacher aber geſchmad⸗ 
voller Kleidung bereit, Jeden zu empfangen, und fäme 
Kaifer und Fürft! Den Gedanken an eine Selbfttäu- 
fung über Egon mochte fie durchaus nicht faflen... 
Befümmerter war fie um bas Bild. Sie fhien mit 
der Art, wie es Dankmar empfangen haben mußte, 
nicht zufrieden. Oft wenigftens fragte fie Jeannetten, 
ob man fi wol auf Menfchen verlaffen könnte, bie 
von einem Manne, wie dem Prinzen, fo freundlich 
gegrüßt wurden... Sie meinte den Amerifaner und 
feinen Knaben... Dann fam fie auf diefen Knaben, 
den fie anfangs und um Danfmarn zu neden, ein 
Mädchen genannt hatte und ein Sinnen überfiel fie 
wirklich, ob nicht jener Knabe ein ſolches wäre und 
in Beziehungen zu ihrer neuen Eroberung ftünde, bie 
fie fürchten müffe! Etwas, was fie mit dem Vater 
des Knaben im Heidefrug und mit dem Bilde der 
Fürftin Amanda erfahren hatte, ſchien fie darauf zu 
führen, ſich ſolche Vermuthungen lebhafter auszumalen. 

Es ſchlug halb zwölf. Noch immer nichts, was 
fich zur Aufklärung der legten Tage anmelden wollte... 

In ihrer Ungeduld rannte fie da und dorthin, end» 
lich zu den Mädchen, die für das Haus zu arbeiten 
pflegten. Es war heute grade nur eine da, ein heites 
res junges Mädchen von gefälligem Aeußern. Sie 
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arbeitete grade an einem Befag für Melanie. Jean- 
nette fand neben ihr und Beide lachten eben, als Me: 
lanie eintrat. 

Ihr feid fehr Iuftig! Worüber lacht Ihr? fragte 
Melanie. 

Das Mädchen fand ehrerbietig auf und wurde 
blutroth. 

Jeannette, eine Zofe, die ſich gegen Melanie oft 
einen ſehr vertrauten Ton geſtattete, woran aber dieſe 
wohl ſelbſt Schuld war, Jeannette antwortete für die 
Nähterin: 

Fraͤnzchen ift verliebt, Fräulein, und wie Sie fehen, 
bis über die Ohren! 

Fraͤnzchen, in wen bift du verliebt? fagte Melanie 
und fegte ſich zu ihnen. Erzähle mir wie verliebt du biſt! 

Jeannette ift eine Spötterin, fagte das Maͤdchen, 
das man Fränzden nannte. Ein armes Mädchen 
fühlt leicht etwas, fo gut wie Andre, aber fie nimmt 
fi wol in Acht, es fo raſch Liebe zu nennen, wie Die! 

Der Taufend! fagte Melanie. Das Mlingt ja wie 
aus einem Buch. 

D, fagte Jeannette, es muß auch etwas ganz Ab» 
ſonderliches fein, was ihr in's Herz gefahren ift! Seit 
wir fort find, ift Franziska Heuniſch faft eine Gelehrte 
geworden. 
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Alſo ein Student? fragte Melanie die Nichte unfer 
res guten Heunifch aus dem Walde, Blond? Schwarz? 
Jura? Mediein? Fränzchen! Fränzchen! Laß dich mit 
Studenten nicht ein! Ihre frifhen Wangen müffen 
erft recht welf werben, bis fie heirathen Fönnen und 
dann heirathen fie immer erft noch die Töchter ihrer 
Borgefepten. 

Es ift fein Student, fagte Fraͤnzchen Heuniſch 
verfchämt. 

Sie fagt’8 nicht, wer’s if! meinte Jeannette. Und 
doch iſt er gewiß viel hübfcher als der alte Fuͤrſt von 
Hohenberg, den fie noch ein Jahr vor feinem Tode 
lieben ſollte. 

Jeannette lachte zu diefer Aeußerung laut auf. 

Brängchen aber warf ihr einen ernften Blick zu 
und wurde noch röther, diesmal aber vor Unwillen 
über Jeannettens lofe Zunge. 

Was ift Das? fragte Melanie. Verliebt in den 
alten Fürften Hohenberg? 

Zräulein, fagte. Fraͤnzchen mit einem erneuten ver- 
weifenden Blid auf ihr Mädchen. Jeannette iR oft 
echt ſchlimm ... 

Warum deun, ſagte die Zofe keck; wiſſen wir's 
doch Alle! Armes Taͤubchen! Die Wandſtablers war 
en nahe daran, ihr recht die Federn auszurupfen. 
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Melanie drang wiederholt nach Aufflärung. Bränz- 
hen ſchwieg. Die Nabel zitterte in ihren Händen... 

Ieannette aber fagte: 

Ach ziere Dich nicht, Fraͤnzchen Abentheuer, wo man 
mit heiler Haut davonfommt, find immer luſtig ans 
zuhören. Fraͤnzchen ift doch die Nichte des Jägers 
Heuniſch, den wir mit feinem großen Fuchsbart bei 
Hohenberg öfter8 gefehen haben. Als noch der alte 
Fürſt lebte, empfahl fie Heunifch an die Wandftablers, 
um im Palais einen guten Poften zu befommen. Sie 
fennen doch die Wandſtablers, Fräulein? 

Melanie fagte, fie hätte von den drei Geſchwiſtern 
gehört. 

Seannette fuhr fort: 

Die Wandftablers ließen mein Fraͤnzchen fommen 
und betrachteten e8 von allen Seiten, ja unterfuchten’s, 
wie Herr Laſally thut, wenn er Pferde kauft. End- 
lich behielten fie fie im Palais und Fraͤnzchen zog 
heute hinein und morgen lief fie, wie fie ging und 
ftand, davon. Was mit ihr gefehehen if, davon hat 
nicht8 in der Zeitung geftanden. Fraͤnzchen! Ich hätte 
dich fehen mögen, wie du in dem goldenen Pavillon 
an Händen und Füßen gezittert haft, als — 

Fraͤnzchen entrüftet hielt Jeannetten den Mund zu. 

Und als jene doch reden wollte, fprang fie auf 
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und drüdte fo gewaltfam auf Jeannettens unfaubere 
Lippen eine gewiſſe Handbewegung, daß beren fahles 
Geficht kirſchroth wurde und fie allenfalls fagen konnte, 
ihr wäre fo gut gefchehen, als hätte fie eine Ohrfeige 
befommen. 

Mädchen! Mädchen! rief Melanie lachend. Du 
zerbrüdft mir die Volants an dem Kleide da! Wollt 
Ihr wol Beide Ruhe halten! 

Fraͤnzchen war fo zornig, daß ihr die Thränen in 
die Augen traten. 

Für Melanie waren die Worte: Goldener Pavil- 
Ion im Hohenbergfchen Palais, fehr gefährlich gewefen. 
Indeſſen befämpfte fie fih, warf Jeannetten einen ver- 
weifenden Blick zu und fagte, um auf einen andern 
Gegenftand zu fommen: 

Alfo ein Franzofe iſt's! Fraͤnzchen, wie verftän- 
digſt du dich denn mit ihm? Oder geht das Alles 
durch die Augenfprache? 

Fraͤnzchen ſchwieg wieder. 

Jeannette aber ſtatt ihrer ſagte: 

Er kann ja deutſch und was er nicht zu ſagen 
weiß, macht er mit ihr figürlich ab. Er wohnt in 
einem Hauſe mit ihr und muß es gewiß ſehr redlich 
im Sinn haben, denn er hat ihr noch nichts geſchenkt, 
obgleich er mit lauter Gold umgeht. 
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Melanie fand an Fraͤnzchens verfhämter Schweig⸗ 
famfeit und Entrüftung Gefallen. Fraͤnzchen war Hein, 
aber fehr zierlich. Ihre Augen hatten etwas Heiliges. 
Lange dunkle Wimpern Tagen fehwärmerifch über den 
braunen feuchtfhimmernden Sternen. Die Haut war, 
wie Hadert im Gelben Hirſch gefagt hatte, von jenem 
Wache, das nicht fhön ift, wenn es zu blaß ift und 
an die Bleichſucht erinnert, aber fehr anziehend, wenn 
mit ihm dunkle und frifche Farbe verbunden. Alle 
Formen dieſer Heinen Schönheit waren im lieblichen 
Ebenmaß. Melanie beobachtete Das heute zum erften 
male. Kleine Geftalten haben den Nachtheil, daß man 
über ihre Bildung zu flüchtig hinwegfieht und erft nach 
liebender Betrachtung plöglich ihres Werthes inne wird. 

Laß fie felber ſprechen, fagte Melanie zu Jean— 
netten; Fraͤnzchen weiß, daß ich gern höre, wenn fie 
glücklich ift. 

Wie bin ih denn glücklich? fagte das junge Kind 
endlich, hab’ ich denn ſchon ein Recht, fo dreift zu 
fein, wie Jeannette? Er wohnt im Vorderhaufe und 
fam einige male hinten in den Hof, wo ich beim 
Tiſchler Märtens wohne. Er will auf den Namen 
bed alten Märtens hier ein Gefhäft errichten von 
Spiegel- und Bilderrahmen und hat einige male freunds 
lich mit mir geſprochen. Leider gibt e8 überall foviel 
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PBlaudertafchen, wie Jeannette if... Man hat ihm 
Thon erzählt, was die böfen Wandftablers mit mir 
im Sinne hatten... die noch) ohnedies meine Eous 
finen find! Was der Franzofe damals zu mir fagte, 
war fo fhön und gut, wie wenn es ein Pfarrer 
ſpraͤche und wenn ich mich nicht gefhämt hätte... 

Nun? fragte Melanie. 

Ich hätte... ich hätte ihm alle meine Sünden 
beichten fönnen! fagte das erregte, glühende Mädchen. 

Jeannette brach über diefe Worte in lautes Lachen 
aus, das ihr aber Melanie verwies. 

Das ift viel, Bräughen, fagte Melanie, für einen 
Mann, der und den Hof macht, zuviel. Gleich nieder- 
fnieen vor ihm und anbeten und feine Sünden beich— 
ten! Allein man fieht, daß du recht verliebt fein kannſt. 
Was hat’ er denn bir fo Erbauliches gefagt? 

Als die plauderhafte alte Märtens, fagte Brängchen, 
ihm die Schlechtigfeiten der Wandftablers erzählt hatte, 
paßte er mir am Abend auf, wie ich von der Arbeit 
nad Haufe kam. Er that zwar, ald wenn er mit 
dem alten Märtend über die größere Tifchlerei fpres 
hen wollte, die er auf feinen Gewerbſchein betreiben 
möchte, aber wie er aus dem Hut ein zierliches Ro— 
fenbouquet zog und mir in feiner wunberfchönen Art 
zu fprechen fagte: Franchette, fo nennt er mich! Bran- 
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chette, ein Tribut an die Unſchuld, ein Geſchenk an 
die Anmuth, die den Stolz der Tugend kennt! .. da 
wußt ich doch — 

Weiter konnte das gerührte Fraͤnzchen nicht ſpre— 
hen. Ihre Worte erfticdten in Thraͤnen .. 

Kind! Kind! fagte Melanie und griff ihre Hand 
und fuhr, fie ermunternd, mit den Worten fort, die 
fie Hatte fagen wollen: 

Da wußteft du doch, Fraͤnzchen, daß der galante 
Barifer — denn das wird er Hoffentlich fein — nur 
beinetwegen und nicht wegen des Gewerböfcheins ges 
blieben war. Aber für ein ſolches Kompliment fällt 
man doch noch vor feinem Mann auf die Kniee und 
beichtet ihm alle feine Sünden! Es fteht ja recht 
ſchlimm mit dir! 

Jeannette machte Melanien einen gewifien Seiten 
blick, als wollte fie fagen! der arme Tropf ift närs 
rifch geworden. Und wirklich war Fraͤnzchen in einer 
fo gehobenen feierlichen Stimmung, daß ihr auch Mes 
lanie's Zureden gar nicht gefallen wollte. Das war 
nicht der Ton, der ihr wohl that, Das nicht der Geift, 
der ihr des Gedankens an jenen Mann würdig fchien! 
Dennoch raffte fie fi zufammen und erzählte weiter: 

Ohne Das zu erwähnen, was die alte Märtens 
ihm gefagt hatte, ſprach er ganz zart von den armen 
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Leuten, die wol auch ihren Stolz haben fönnten. Er 
erzählte von einer Schwefter, die ihm geftorben wäre, 
gar jung und fehr unglüdlih, unglüdlih, nachdem 
fie ein paar kurze Jahre überglüdlich gewefen wäre. 
Durch die Liebe glüdlich! fagte er; denn nicht Gold, 
nicht Edelſtein Fönnen ein Weib wahrhaft glücklich 
machen, fondern nur das Gefühl, geliebt zu werden, 
und darin wären fie Alle gleich, die Vornehmen und 
Geringen, die Reichen wie die Armen. 

Melanie blidte gerührt und fich getroffen fühlend 
nieder, während fi} Seannette, um ihren Drang, über 
diefe verliebte Salbung laut zu Fichern, zu unterbrüden, 
auf die Lippen biß und immer fo that, als wollte fie 
fagen: Das dumme Ding ift verrüdt! 

Brandette, fagte er, fuhr Sränzchen fort, du mußt 
die Welt nehmen wie einen Spiegel, in dem du dich fel- 
ber betrachteft. Meine Spiegelrahmen machen mid) nicht 
eitel, fondern fagen mir täglich: Sei aufmerkfam auf 
dich felbſt! Wo du irgend etwas erfährft oder erlebſt, 
was nicht fo befchaffen ift, dir fogleich dein Bild und 
nur dich, nur dich in voller Reinheit wiederzugeben, 
da zieh dich zurüd, denn es ift Gefahr da. Und wo 
du etwas erlebft und erfährft und du fiehft Dich zwar 
im Geiſte leidlich dabei, biſt aber nicht fo geftaltet, 
wie du dich font lieb haft, gewohnt bift, fo fliehe wies 
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derum, denn dann haft du dich zwar nicht ſchon ganz 
verloren, aber du bift in Gefahr, es doch für immer 
zu thun ober eine Geftalt anzunehmen, die nicht mehr 
‚beine eigne ift. 

Himmel! rief Melanie. Das ift ja ein Pfaff, 
ein förmlicher Jeſuit, der dich Fatholifh machen will 
und ftatt in die Ehe, in ein Klofter praktizirt! 

Mir recht! fagte Fränzchen traͤumeriſch. Aber ich 
denfe Nein! Er fprady wenig Gutes von Denen, die 
Alles von. der Demuth verlangen! Er will den Men- 
ſchen doch recht floh. Man fol ſich nur vor Denen 
beugen, fagte er no an dem Abend, die man 
nachzuahmen wünſcht. Wir fönnten und Gott nicht 
anders vorftellen, als wie einen hochvollendeten, nach⸗ 
ahmungswerthen Menfchen und deshalb wäre bie 
chriſtliche Religion die befte, weil fie gelehrt hätte, 
der vollfommenfte Menſch wäre Gott. 

Fränzchen! Fraͤnzchen, fagte Melanie. Das klingt 
nun wieder gar wie Kegerei. Nimm dich doch ja im 
Acht! Der Teufel nimmt allerlei Geftalten an und 
in diefe franzöfifche Maske bift du ſchon fo verliebt, 
daß ich für meine Falbalas fürchte. Mit der Putz⸗ 
madjerei wird es wohl aus fein, Fraͤnzchen! Er wird 
ſich etabliren, dich heirathen und deine Freundin Mer 
lanie, die feinen fo fehönen Franzoſen findet, wird 
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nichts zu thun haben, als fich auf ein huͤbſches Hoch ⸗ 
zeitsgeſchenk zu befinnen. 

Behüte! antwortete Fraͤnzchen, erglühend und ſcham⸗ 
gefärbt. Wie könnt’ ich daran denfen? . 

Er hat fie ja noch nicht ein einz'ges mal gefüßt! 
fiel Jeannette ein. 

Das wird ſchon noch kommen, meinte Melanie. 
Wenn die Welt dir jetzt ein Spiegel fein fol, der 
dir immer fagt, wie weit du bei gewiſſen Beran- 
laſſungen gehen fannft, fo erleb’ ich, daß du in feinen 
Augen dich ganz rein und unſchuldig erblidft, je näher 
er dir gefommen ift und jemehr er dich gefüßt hat. Er 
hat gewiß fchwarze Augen? 

Wie Kirſchen! fagte Bränzchen verfhämt nieder⸗ 
blidend. 

Da fieh Einer! rief Melanie, während Jeannette 
übermäßig lachte und doch eigentlich von einem ges 
wiffen Neide berührt wurde; wie Kirfhen! Man ficht, 
dag Ihr ſchon im Obftgarten bei den Früchten ſeid! 
Da werdet Ihr bald an ben Beeten ftehen, wo bie 
verbotenen wachfen! Fraͤnzchen! Fraͤnzchen! Dein mo⸗ 
ralifcher Franzos gefällt mir. Kann man ihn nicht 
einmal hierher befelen, um und einen Spiegelrahmen 
zu machen? Berfteht ſich, nicht von der Sorte, wie 
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deine Augenfpiegel fein follen! Wir hafchen ihn Dir 
nicht weg! Einen ordentlichen Rahmen? Was? 

Fränzchen fehien über die Gefahr, ihren neuen 
Freund zu verlieren, ganz beruhigt und hielt fich bei 
den Worten des Fräuleind nur an die Möglichkeit, 
ihm einen Verdienſt zuzumeifen. 

Ich will e8 ihm fagen, antwortete fie, wenn id) 
ihn wieberfehe. 

Siehft du ihn denn nicht täglich? fragte Melanie. 

Sie hat ihn feit vorgeftern nicht gefehen, bie 
Aermfte! berichtete Jeannette. 

D Das ft garftig, fagte Melanie, er vernach⸗ 
laͤſſigt dich ſchon, nachdem er mit dir eben erft phis 
Iofophirt hat? Das darf man nicht, oder man ift 
kalt ober Fofett. Auch die Männer find fofett, Fraͤnz⸗ 
den... 

Fraͤnzchen fhüttelte den Kopf und fagte: 

Hab’ ich denn Anſprüche auf diefen? Jeannette 
malt Alles anders aus, ald es if. Er wohnt im 
Haufe, fommt oft zu Märtens und ift freundlich gegen 
mid. Das ift Alles... 

Wenn ein Mann mit einem Mädchen fo philoſophiſch 
gefprochen hat, wie dieſer Franzos mit bir vorgeftern, 
fagte Melanie, fo it man ein ganz abfcheulicher 
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Menfh, wenn man am folgenden Tag fih nicht 
wieder fehen läßt. Philoſophiren, meine liebe Fran⸗ 
ziska, ift bei allen Männern das erfte Kapitel. ber 
Liebe ... . 

Er konnte nicht kommen, entfhulbigte ihn Fraͤnz⸗ 
hen, die in den Verhältniffen ihres Freundes doch 
ſchon bewanderter war, als fie fi den Schein zu 
geben wagte; ein vornehmer Herr, den er fehr ver 
ehrt, war geftern Abend angefommen. Gr fennt ihn 
von Paris und ift bie Nacht wol bei ihm geblieben, 
da er viel mit ihm zu fprechen hätte, 

Ein vornehmer Herr? 

Ein vornehmer Herr! beftätigte Franzisla mit der 
größten Zuverfichtlichkeit, 

Melanie lachte laut auf. 


Fraͤnzchen! rief fie, was biſt du für ein armer 
Tropf! Geſteh' es nur, du bift mit dem philofophi- 
ſchen Spiegelrahmenmacher viel weiter, als du fagen 
willft und der Böfewicht, der des Nachts nicht nach 
Haufe fommt, macht dir Windbeuteleien vor. Sag’ 
Ihm in meinem Namen: Mein lieber Herr... Wie 
heißt Er? 

Louis! 


Louis? Alſo ſchon beim Bornamen? Bränjchen! 
Die Bitter vom Geifte. II. 15 
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Du bift ein rechter Dudmäufer! Eine Putzmacherin! 
Wie fann man aud glauben, daß eine Putzma— 
cherin mit einem Franzoſen nicht weiter fommen 
wird als bis zum erften Kapitel der Liebe, bis zur 
Philofophie! 

Er heißt Louis Armand, fagte Fraͤnzchen, ger 
ängftigt über die Art, wie ihr diefe beiden Mädchen 
zuſetzten. 

. Mfo ſag' ihm nur! fuhr Melanie fort, die dieſen 
Ramen doch ſchon einmal von Bartufch gehört, aber ver- 
geffen Hatte; Monfieur Armand, Das find Flauſen! 
Wer ift Ihr Freund? Ihr vornehmer Freund? Ber- 
theidigen Sie fi), mein Herr! Sie bleiben des Nachts 
aus! Daran ift eine Nebenbuhlerin, Ihre Untreue, Ihr 
Wankelmuth Schuld! Schämen Sie fih! 

Er hat ihn mir ſchon genannt, den Freund! fagte 
Fraͤnzchen Eopfichüttelnd. Es iſt Jemand, den er in 
Paris kennen gelernt hat und noch in einer andern 
Stadt, die ich nicht behalten Habe. Diefem zu Ger 
fallen ift er nad) Deutfchland gegangen. Ich wollt 
ihn nicht gern nennen, weil ich dabei an meine Cou— 
finen denfen muß, aber es ift Niemand anders als 
ber junge Prinz Hohenberg. Nun werden Sie nicht 
fagen, daß e8 Slaufen waren! Denn nad) dem Prinzen 
Egon konnt' ich mich bei meinen Coufinen leicht er- 
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kundigen und Armand wußte ja aud Alles, was ich 
mit diefen ſchon vorgehabt hatte! 

Kaum hatte Fraͤnzchen den Namen des Prinzen 
Egon ausgeſprochen, ald Melanie blutroth wurde und 
von SJeannetten, bie ihre rafch aufgefhoffene Neigung 
kannte, ſcharf firirt, auffprang. Das Kleid, an dem 
Fraͤnzchen arbeitete, hatte halb auch auf ihrem Schooße 
gelegen. Sie fireifte es raſch von fih, ungeduldig 
und überrafht den Namen: Prinz Egon! wieder 
holend. 

Der Prinz iſt geſtern Abend ſpaͤt von einer Reiſe 
zurückgekehrt? fagte fie. 

Armand erwartete ihn mit Ungebuld ſchon feit 
einigen Tagen, antwortete Fränzchen. 

Er war in Hohenberg, auf dem Schloffe feines 
Vaters und hat auch mit Eurem Onfel, dem Förfter 
Heuniſch, geſprochen? 

O Das wäre ein Glück für den Onkel, fiel Fränz- 
hen lebhaft ein. So wird er in feinem Amte bleiben! 
Da er nicht verheirathet ift, der gute Ontel, fo hat 
er mir verfprochen, mich zu feiner Erbin zu machen. 
Doch mag er noch lange leben! Zu jeder Weihnacht 
ſchickt er mir einen Dufaten, 

Wufte Armand nit, ob der Prinz in Hohen- 

15* 
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berg war? wiederholte Melanie mit großer Dring- 
lichkeit. 

Davon hat er nichts geſagt, erwiderte Fraͤnzchen. 
Wo ſollt' er aber anders geweſen ſein? Ich denk' es 
mir ſo. Er iſt vor vierzehn Tagen hier von Paris 
angekommen, hat ſich ganz ſtill in einem Gaſthofe 
eingemiethet . .. Armand ſuchte einen Meiſter feines 
Gewerbes auf, bei dem er zwei Zimmer miethete, 
eins zum Wohnen, eins für feine Muſter und Pros 
ben... " 

Aber warum wohnt er nicht bei dem Prinzen in 
feinem großen und prächtigen Palais? fragte Mer 
lanie. 

Das hab’ ich im Scherz ihn auch gefragt. Aber 
ganz ernft gab er mir die Antwort: Der Prinz ift 
mein Gönner! Vielleicht find wir fogar Sreunde! 
Aber es ift beffer, daß Jeder in feiner Sphäre bleibt. 
Die Fürften wohnen in Paläften und die Tifchler in 
Werfftätten! 

Und doch blieb er die Nacht dort? 

Vielleicht, weil der Prinz fpät anfam. Er wird 
ſchon wieder in die Wallſtraße Nr. 14 eine Treppe 
hoch zurückkommen. 

Melanie machte jegt ihrem Befuche im Garberobes 
immer ein Ende, 
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Fraͤnzchen, fagte fie zum Abſchied, dein Franzos 
if ein Phraſenmacher! Die philofophifhen Schwäger 
wollen Alles, nur Feine orbentliche, gerichtlich befcheis 
nigte, priefterlich eingefegnete Heirath. Sei auf beiner 
Hut! Wenn er wieder einen Rofenftrauß aus feinem 
Hute zieht und nicht wenigftend von Liebe fpricht — 
falls du fo großmüthig fein wit, ihm das Heiras 
then zu ſchenken — fo fag’ ihm nur, ſolche verblümte 
Magifter hätten wir in Deutfchland genug und über 
haupt bei einer Putzmacherin muͤſſe man fi mit 
Winfelzügen in Acht nehmen. Die wüßten fehr bald, 
was echt und was Flitter it! Den Befag da, Kind- 
hen, feß’ mir etwas höher! Wenigſtens drei Finger 
breit! Berftehft du? Und nun Adieu und vertragt 
Euch beffer! 

Damit ließ Melanie die beiden Arbeiterinnen allein. 
Fraͤnzchen wird Jeannetten wahrſcheinlich den Bor- 
wurf der Indisfretion machen und dieſe wahrſchein⸗ 
fi) einen neuen Beweis ihrer Plauderhaftigkeit da⸗ 
durch geben, daß fie ihr über den Prinzen Egon und 
feine Hohenberger Abentheuer Mancherlei zuflüftern wird, 
was fie befier thäte, im Intereffe ihrer von Sehn⸗ 
ſucht und Zärtlichfeit für Dankmar gefolterten Herrin 
zu verfehweigen. 

Melanie, haltlos, ſchwankend, aufgelöft, ging in 
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die vorderen Zimmer zurüd. Auf allen Uhren des 
Haufes fah fie, daß es gegen Eins war. Noch im- 
mer Fein Lebenszeichen von Dem, was in diefen Tagen 
fie fo gewaltig erregt hatte! Sie litt furdtbar. Cie 
hatte fi Tängf darauf gefaßt gemacht, daß irgend 
eine Verwechſelung ftattgefunden und dennoch famen 
immer wieder neue Anzeichen zum Borfchein, daß je 
ner junge Mann, der fi) für den Bruder des Ma- 
lers Wildungen ausgab, nur Prinz Egon war. Und 
wenn er ed nicht war, fo fland er in nächfter Be 
siehung zum Prinzen! Mit Aufopferung jeder Rüd- 
ſicht Hatte fie ihnen Beiden einen Dienft geleiftet, für 
den fie Anerkennung, Dankbarkeit, Enthufiasmus we 
nigftens, wenn nicht Liebe verlangen durfte! Hatte 
ihre übermüthige Laune auch vielleicht nur die Gele 
genheit benugen wollen, einem eingebilveten lächer- 
lichen alten Herrn einen muthwilligen Streih zu 
fpielen, fo war doch dad Mitergebniß deffelben eine 
große Gefälligfeit für den Prinzen gemwefen. Und 
von alledem ſchien nun nichts geweſen zu fein, nichts 
bot fi zur Wieveranfnüpfung dar als höchſtens 
eben die ihr fonderbar flingende Mittheilung, die 
ihr durd) einen Diener vom Parterre herauf gemacht 
wurde, ber Herr Juftigrath, ließe ihr fagen, fie möchte 
biefen Abend ihre Gegenwart an Niemanden verger 
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ben als an ihn, fie mödte mit ihm zur Geheims 
räthin von Harder fahren, die fie kennen zu lernen 
wünfde... 

Im Begriff zur Mutter zu gehen und ihr biefe 
Aufforderung des Vaters mitzutheilen, hörte fie in dem 
Zimmer derfelden laut umd angelegentlich fprechen. 
Die Mutter hatte Befuch. Es war die Stimme eines 
älteren Herrn, die fie fannte, aber nirgend hinzubringen 
wußte. Fremden Menfchen, die mit ihrer gegenwaͤr⸗ 
tigen Erregung in feiner Verbindung flanden, jetzt zu 
begegnen, war ihr unmöglih. Sie warf fih unge 
duldig auf ein Kanapé des Nebenzimmers, fprang 
nad einem Furzen Augenblid der Ruhe wieder auf, 
fah in den Spiegel, fah zum Senfter hinaus, horchte 
wieder an der Thür, ergriff ein in der Nähe liegen 
des Buch, las eine Viertelfeite, warf .e& wieder weg 
und verging faft in der Bein der Ungeduld. Endlich 
glaubte fie die Stimme des Sprechers zu erfennen. 
Sie war zu feft, zu feierlich, als daß ihr nicht zus 
legt einfallen follte, wer e8 war. Sie glaubte ſich 
nicht zu täufchen, wenn fie annahm, daß diefe Stimme 
dem Probfte Gelbfattel gehörte. Und obgleich es ihr 
Religionslehrer und Beichtiger war, fo würbe fie fi 
doch nicht entichloffen haben, in’s Zimmer der Muts 
ter einzutreten, wenn nicht plöglid) die Namen Ho- 
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henberg, Fürſtin Amanda, Pleſſener Pfarrei an ihr 
Ohr gebrungen wären. Sept öffnete fie raſch und 
trat ein, 

Probſt Gelbfattel hatte ſchon den Hut in ber 
Hand und wollte fi} eben von der Mutter, die eine 
eifrige Befucherin feiner Predigten war, empfehlen. 
Seiner Abficht, den Juſtizrath zu fprechen, Fam die Mel- 
dung entgegen, daß diefer ihn unten bereits erwarte... 

Probſt Gelbfattel war eine hohe flattliche Figur, 
wohlgenährt und vom Lampenlicht der Studien feit 
Jahren ſchon nicht mehr angevämmert. Er hätte 
Außerlih durch feine imponirende Würde wol gut zu 
den Worten Veranlaffung geben können: Auf diefen 
Fels will ich meine Kirche bauen! Schon Tängft Hatte 
ſich bei ihm die Gotteögelahrtheit mit dem Studium 
der Welt fo verbunden, daß er mehr einem Hofmanne 
als einem Geiſtlichen geglichen hätte, wenn nicht 
fein noch immer ſchwarzes glänzendes Haar in einen 
Scheitel gekaͤmmt gewefen wäre, deſſen beide gleiche 
Seiten, ziemlich lang über’8 Ohr geftrichen, gar heilig 
niederflofien. Dieſes einzige Merkmal fchlichter Sitte 
erinnerte an bie fromme Befimmung feines Beru- 
fes. Sonft war er von gewandten, wenngleich immer 
würdigen Weltformen, feherzte mit Grazie, ohne auss 
gelaffen zu werben, fprad über ale Vorkommniſſe 
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des Lebens, ohne den Schein übergroßer Vertraulich 
feit anzunehmen. Seine Reben hielten Biele für 
muftergültig. Sie waren nach einem immer gleichen 
Schema gearbeitet und rafften Mancherlei in die Ber 
trachtung der Kanzel, was weniger mit dem Chriften- 
thume, als mit einer allgemeinen Lebensphilofophie 
überhaupt zufammenhing. Er galt für biblifh, ohne 
daß er fi im Orthodoxen zu weit erging. Ein leifer 
Anflug von Pietismus fehlte nicht, ohne daß er darum 
die Vernunft herabfegte. Er hatte fo feine eigene 
Art, allen Parteien zu gefallen. Die Bornehmen 
und Reichen ftrömten auch feinen Vorträgen, die er 
wohlweislich nur alle vierzehn Tage hielt, in großer 
Hingebung zu. Obgleich er bei der erften alten Pfarr⸗ 
lirche der Stadt angeftellt und überhaupt ber erſte Geiſt⸗ 
liche der Kommune war, fo Fam doch regelmäßig auch 
der Hof zu ihm und gab den Ton an, ſich allgemein 
durch Probſt Gelbfattel das chriftliche Gewiſſen wecken 
und rühren zu laffen. 

Aber nicht nur auf der Kanzel war feine Wirk 
famfeit eine bedeutende, nicht nur durch feine Seel- 
forge für die vornehme weibliche Jugend und die 
Beichtbefliffenen behauptete er einen großen Einfluß 
in der Geſellſchaft, fondern ebenfofehr auch durch 
feine rege Antheilnahme an far jeder Frage, bie, 
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in welchem Gebiete e8 aud) fei, dad allgemeine In— 
tereffe der Refidenz in Anfpruh nahm. Die Stadt 
ſelbſt bediente fich feiner zum Entwurfe von Addreſſen; 
denn man bewunderte die Gefchliffenheit und lapidare 
Wucht feines Stils. Der Hof unternahm nie etwas, 
was artiftifch oder irgendwie geiftig in’s öffentliche 
Leben treten follte, ohne Gelbfattel zu Rathe gezo: 
gen zu haben. Orden ſchmückten feine Bruft, wie 
einen Minifter. In der Verwaltung der Schule und 
des Kirchenweſens hatte er Sit und Stimme. Seine 
Gutachten entfchieden über das Schickſal mancher er- 
ledigten Profeffur und ihre neue Befegung. Ein ger 
lehrtes Werk behauptete er ſchon lange unter ber Be 
der zu haben, das ihm aud nad) einem veröffentlich- 
ten Probeftüd den Eintritt in die Afademie des Lanz 
bes, die fogenannte „Societät der höheren Wiffenfhafr 
ten’ gefichert hatte. Aber nicht nur das Wiffenfchaft- 
liche und Künftlerifche hatte fich diefen hervorragenden 
Mann zu einer entfcheidenden Inftanz gewählt, fon- 
dern auch in Kommunalangelegenheiten aller Art war 
er heimifh, ja bis zur gelegentlichen Begutachtung 
von Brunnen» und Kanalanlagen. Die Refidenz war 
feine Vaterftadt. Er hatte ihre Alterthümer durch 
forfht. Er war wirklich im Stande, über bie frühere 
Geſchichte derfelben Fundigft zu ſprechen und Fannte 
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alle Kleinen Heimlichkeiten des Stadtlebens, um auf 
biefem Gebiete immer etwas Schlagendes, Sach⸗ und 
Bachgemäßes beizubringen. Kurz man mag den vie 
len Gegnern, die ein fo hochgeftelter Herr, nament⸗ 
lich auf feinem kirchlichen Gebiete und neuerdings 
durch die ihm viel zu üppig auf fein Gebiet eingreis 
fende „innere Miffion” finden mußte, auch in vieler 
Hinfiht Recht geben, barin würde man ungerecht fein, 
wollte man die gewaltige Rührfamfeit und praktiſche 
Umficht dieſes flogen Kirchenlichtes irgend verfennen. 
Um Gelbfattel recht fchlagend zu bezeichnen, koͤnnte 
man fagen, der Probft war auf dem Gebiete ber 
Kirche, was der Heidekrüger Juftus auf dem der Po— 
fiti war... Der große Mann! 

Als Gelbfattel fein wildes Beichtfind, Melanie, 
begrüßt hatte, war er außerordentlich freundlich und 
drohte ihr recht ſchelmiſch mit dem Zeigefinger, daß 
fie fo felten die Johannislirche beſuchte . .. Und noch 
am legten Sonntage, fagte er, hab’ ich über die Vers 
gänglichkeit alles Eiteln geſprochen, mein ſchönes Kind! 

Ich war leider, fagte Melanie, an diefem Tage 
von der Vergaͤnglichkeit meiner Schönheit in einem 
Drte tief überzeugt, den ich Sie eben habe nennen 
hören, Here Probft, in Hohenberg. Kennen Sie 
Hohenberg? 
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Denke dir, fagte die Mutter, die Frage unterbres 
end... Guido Stromer! Er macht wirklich wahr, 
was er bei'm Abſchied äußerte... 

Was ift mit ihm? 

Er will in die Stadt verfegt fein. 

Und Fräulein Melanie, fagte der Probft, if ge: 
wiß das hüpfende Irrlicht, das ihn hierher verlodte. 
Kann ich zugeben, daß er mir eine fo brave Beicht« 
befohlne raubt und mir wie ein Wolf in meinen 
Schafſtall bricht? 

Ein fo reicher Hirt! fagte Melanie. Geben Eie 
ihm getroft ein Paar von Ihren doch verlorenen 
Seelen ab! Ich verfichre Ihnen: Er predigt nicht fo 
gut, als er fpricht! Wirklich, gibt es nicht irgendwo 
eine offne Nachmittagspredigerftelle? Ich will mic, 
weil ich Guido Stromer lieb habe, mitten unter die 
alten Spittelfrauen fegen, die wahrſcheinlich doch allein 
feine Gemeinde bilden werben? 

Weil Sie ihn lieb haben? rief der Probft mit 
feiner fonoren Stimme. Da werd’ ich eiferfüchtig! 
Wie? Meine vernunftflare, durchſichtige, Eryftallne 
Melanie will zu einem Bietiften der alten Schule? 
Nein, meine eine Sünderin! Diefe Methode, Sie zu 
befiern, hat fich überlebt. 

Bietift? erwiderte Melanie. Guido Stromer Pie- 
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tiſt? Here Probſt, ich glaube, Sie irren fih! Der 
PlefPner Pfarrer ift nichts weniger als Pietift. 

Aha! antwortete ſchmunzelnd der freundliche Herr, 
deffen Falten immer glätter wurden; vor Ihnen ſchwankte 
ber ftarre Dogmatifer! Haben Sie doch wol nicht un 
ter vier Augen einen Tartüffe, einen „innern Miffior 
naͤr“, in ihm erfannt? 

Ich berufe mich auf das Zeugnig meiner Mutter, 
fagte Melanie. Stromer hatte vor und Allen fein 
Hehl, daß über ihn eine ebenfoldhe Revolution ges 
fommen wäre wie über die Staaten. Er hat jegt 
entdedt, daß im Regenbogen wirklich fieben Farben 
blinfen! Ja fogar die Kunft ließ er gelten und meinte, 
die griechifchen Götter wären zu früh von der Erde 
verfhwunden. Wenigſtens vermuth” ih, dag Das 
feine Gedanken waren, als er von der Leda hörte oder, 
wie Se. Erzellenz, Herr von Harder, die Dame nannte, 
von der Lady, und fo lange ſchwieg und grübelte... 

Gelbfattel lachte über die Kunflfenntnig des ges 
nannten Hofmanns und äußerte dann: 

Haben Sie Kunftgefhichte mit dem Stromer ge- 
trieben? Machen Sie denn Alles verwirrt? Die Ma— 
ler und die Seelenhirten? Nein, nein, biefen ver- 
trockneten alten Pietiften, der mit der Fürftin Amanda 
von Morgens bis Abends gebetet hat und fich recht 
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in dem Extreme der Momiers oder wie wir biefe 
Form der Gläubigfeit unter dem Namen der Muder 
erlebten, gefiel, diefen follen Sie mir nicht auf Bilder 
bringen, die man vom Kunftverein aus Rüdfichten 
anfaufen oder empfehlen muß, ſchon um die neue, 
vielgeftaltige Melufine in jeder Form ihrer Zaubereien 
zu haben. Nein, nein, der bleibt in Hohenberg und 
forgt dort ein wenig beffer für die Schulen, als er 
bisher gethan hat. Er fchreibt von Zerftrenung, uns 
glüdlicher Zerrifienheit und Zweifelfuht. Er foll Seis 
denzüchter werden, wie andre Pfarrer thun! Brav 
Maulbeerbiume anpflanzen, Seidenwürmer hegen und 
Kofons gewinnen! Die Regierung zahlt ja dafür nicht 
nur bie höchften Preife, fondern theilt auch Denen, 
die fih in der Seidenzucht ausgeichnen, Mebaillen 
aus! Ich Fann ihm nicht anders fehreiben, als: Guido 
Stromer! Hübfh Seidenwürmer ziehen! Doch ich eile 
zum Juſtizrath, mit dem id) dringende Gefchäfte Habe. 
Und wenn id) nächftens von der Kanzel fpreche, hoffe 
ich Sräulein Melanie mir vis A vis zu fehen. Ich 
werde über jenen Spruch reden, über den wir und 
einmal erzürnt haben, wiffen Sie wol noch, Fräulein? 
Bor wieviel Jahren war Das? 

Erzürnt? fiel die Mutter ein, die aufgeftanden 
war, um dem Probfte das Geleite zu geben... 
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Laſſen Sie ſich's nur von ihr erzählen! Dem hols 
den Mädchen! Sie weiß es ſchon! Sie wird ganz 
roth! Ganz roth! Adieu meine Damen! Ha, ha! Auf 
Wiederfehen! 

Damit füßte der Probſt der Mutter die Hand. 
Die Tochter litt diefe Huldigung nicht, fondern kehrte 
ihm ſchmollend den Rüden. 

Als Gelbfattel hinunter flieg zum Vater, fragte 
die Mutter, was Das für ein Streit gewefen wäre? 

Ad! fagte fie, ich bin wenig in der Laune, an 
diefe alten Thorheiten zu benfen. Ich follte im Kons 
firmationsunterrichte einmal den Spruch herfagen: 
Wenn dich die böfen Buben loden, fo folge ihnen 
nicht! Alle ſchnatterten, obgleich fie im Geheimen 
ficherten, den Spruch nach, nur ich weigerte mich und 
war durch nichts dahin zu bringen, ihn zu wiederho⸗ 
len. Ich glaube gar, ich ging foweit, ihn für einen 
dummen Spruch zu erflären, da anftändigen Mädchen 
niemals einfallen würde, böfen Buben nachzugehen, 
wenn dieſe auch noch) foviel lodten! Darüber gab es 
denn viel Gelächter von den Mädchen und ſoviel Zorn 
von Seiten des Probftes, daß wir hart aneinander 
geriethen und ich meinen Shawl und Hut nahm und 
davon lief. Hadert, der mich abholen folte, wartete 
fon und wie ich vor Aerger weinte, meinte der in 
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feiner trodenen Art: Es wäre für junge Mädchen 
doch der befte Spruch in der ganzen Bibel, nur müß- 
ten die Pfaffen gleich aufrichtig erflären, daß unter 
den böfen Buben Leutnants und Referendare zu vers 
fiehen wären! Ich bin damals mit Hadert, der mid) 
in die Stunden bringen follte, zweimal lieber in’s 
Geld hinausgegangen, nur um nicht wieder in die Lage 
zu fommen, den garftigen Spruch herzufagen. 

Die Mutter gedachte gerührt, aber auch erfchredt 
der alten Zeiten!... Melanie aber hörte mit Ver⸗ 
zweiflung, daß es nun vol ein Uhr fehlug! 


Heuntes Capitel. 
Ein lutheriſcher Papft, 


Ehe Probſt Gelbfattel mit dem Juſtizrathe zufams 
mentraf, war diefer ſchon feit einer halben Stunde 
fehr mismuthig nach Haufe gefommen, 

Unterwegs hatte Mancher den fonft immer freund⸗ 
lichen Juſtizrath Franz Schlurd gegrüßt, er hatte heute 
nur kurz und flüchtig erwidert. Die Art, wie ihm 
ein wildfeemder Mann, der fogar von ihm etwas zu 
wünfchen und zu erfuchen hatte, im Hohenberg'ſchen 
Palais begegnet war, Ing ganz außerhalb des Krei- 
ſes ber Erfahrungen, die er täglich machte. Er hatte 
durch die glatte Art, wie ſich Menfchen, die etwas 
begehren, gefügig zeigen und von ſelbſt Das aufdrän⸗ 
gen, was eine Beſtechung fein fol und nur ale ein 
Geſchenk geboten und genommen wird, fih eine fo 
heitere, forglofe Auffaffung feiner Praris angewöhnt, 
daß ihm heute zum erften Male, als ihm das fürd- 

Die Ritter vem Geifte. ITL. 16 
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terliche Wort: Schurke! zugedonnert wurde, das ſchöne 
Rofenlicht, das ihn immer umfloß, in Nacht verwan- 
delt erſchien. Er tappte auf der Straße hin wie im 
Tinftern. Zwar hatte er noch Geifteögegenwart ges 
nug, dem berühmten Aerzte, Sanitaͤtsrath Drommel- 
dep, der ihm begegnete und ihm zurief: Ei, ei, 
Zuftizrath, was machen Sie, Sie werden alt! zu ant- 
worten: Alt? Nimmermehr! Das Altwerden ift eine 
dumme Angewöhnung! Und der Arzt, der wie alle 
Söhne Aeskulap’s mehr das Geiftreiche, Witige, Ab⸗ 
geriffene, als das Syſtematiſche, Schulgerechte liebte, 
hatte ihn veranlaßt, diefe paradore Aeußerung raſch, 
da er zu Egon mußte, den er für fehr bedenklich er- 
Härte, zu beweifen, aber an Das, was er fügte, glaubte 
er heute felbft nicht. Er Hatte gefagt: 

Nie werd’ ich alt, Drommelvey! Das Altwerden 
iſt eine Dumme Angewöhnung! Nichts Anderes! Wir 
fommen der lahmen und hinfälligwerdenden Natur ja 
immer auf halbem Wege entgegen! Nehmen Sie ſchon 
in der Jugend! Der Knabe quält ſich förmlich ab, 
ein Jüngling zu werden! Er raucht Cigarren, daß 
ihm grün und gelb vor den Augen wird! Er bindet 
fi) Cravatten um den Hals und Fräht Alt wie ein 
Hahn, während er noch den reinften Kanarienvogel- 
fopran in der Kehle hat! Ift er dann mit Ach und 
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Krach ein Jüngling geworden, fo quält er ſich ſchon 
wieder ein Mann zu fein! Er will heirathen, folid 
werden, ſprichi vom Glück der Ehe und ficht Kinder 
an der Mutterbruft neben fih und fihaufelt ſchon 
welche auf den Knieen. Gut! Dann wird er ein 
Mann! Run will er graoitätifch erfcheinen und fpricht 
von feiner Würde. Bequemlichkeit wird die Beloh- 
nung feiner Anftrengungen, Brot zu verdienen. Auf 
den Bällen tanzt er nicht mehr. Mit den gefundeften 
Schenfeln gebehrdet er ſich wie ein Kaſinogaſt und fpielt 
Whiſt. Sept er fih an's Klavier, fo konnt' er fonft 
ganz leivfih fingen. Er kann ed auch noch; aber aus 
Bequemlichkeit hebt er nicht mehr die volle Bruft, fon- 
dern ftöhnt und aͤchzt und läßt die Flügel hängen. 
So geht Das fort, bis dann natürlich das Alter wirk⸗ 
lich da ift und die Natur frohlodt, ihren Sieg über 
den Geift davongetragen zu haben. Nein, nein, 
Doktor, fagen Sie's allen Ihren Patienten! Das 
Alter ift nichts ald eine dumme Angewöhnung. 

Das war fo flüchtig und ſchalkhaft von ihm hin- 
gefprochen worden und der Arzt hatte darüber gelacht 
und ſich's als Anefvote gemerft — er heilte viele fei- 
ner Patienten mit Anefvoten — aber Schlurd hielt 
heute feiner eigenen Laune nicht Stand. Er fnidte 
und ſank recht erfchöpft in feinem Heinen dunklen Ars 
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beitgimmer in einem grünfaffianen Lehnfeflel zuſam⸗ 
men. Das empörende Wort ded Fremden hatte ihn 
zufammengerüttelt, wie er ſich felbft fagte, gleich einem 
alten Sad Nüffe. Das raffelte ohne Halt hin und 
ber. Das lärmte wol und war eine Art Wibers 
ftand, aber fchlaff! ſchlaff! fagte er fih. Ich fonnte 
ihm nicht an die Kehle fahren, denn ich war ein Efel 
gewefen mit meinem: Jährlich? Warum ließ ich nicht 
Bartufch etwas abmachen, wozu mir im Grunde das 
Geſchick fehlt! Und wenn ich auch nicht das wahn- 
finnige: Jährlich? geflüftert hätte, beſaͤß' ich denn die 
Kraft, ihm den Schurken zurädzufchleudern? Nein! 
Der Wi macht ſchwach, nur Peranten haben Kraft. 

Bartuſch hatte feinem Prinzipal eine Menge von 
Papieren vorzulegen, die er ohne langes Befinnen 
und Prüfen unterfchrieb. Ex bereitete jenen dann auf 
den Empfang Adermann’3 vor und erzählte zu Bars 
tuſch's großem Erftaunen in der Hauptſache Das, 
was er im Palais erlebt hatte. Bartufch follte ihm 
alle nur irgend geprüften und fichern Papiere vorlegen 
und die Berathung mit ihm allein pflegen. Er wünſchte 
des Handels überhoben zu fein. 

Bartuſch, ſtumm und ergeben, merkte gleich, daß 
der Juftigrath nicht in befter Stimmung war und un 
terlieg alles Fragen, pünktlich fih merfend, was ihm 
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geheißen war. Sein Ueberblid war fo fundig, daß 
es eigentlich Feiner Worte bedurfte, wie es mit ben 
Papieren gehalten werden follte.. Mit faft ſtummem 
Niden und Fopffchüttelnd flüferte er dann aber doch: 

Unfere Hohenberg'ſche Verwaltung hört alfo auf? 

Die Adminiftration Hört auf, fagte Schlurck tonlos. 

Werden fih wol nun wählen laffen? ſetzte Bar- 
tuſch noch Teifer Hinzu. 

Daß ich ein Thor wäre! antwortete Schlurd. Meir 
nen Ruin mit eigener Hand bereiten? Sept gilt es 
arbeiten, fleißig fein! Die Zeit der Allotria iſt vor⸗ 
über. Sind die polniſchen Pupillengelver eingezahlt? 

Auf Heller und Pfennig ... Die befte Aufklärung 
über Mar Leidenfroft gab Frau von Werded ... Die 
Familienlegate der Kaminski... 

Genug! Wir müffen Revifionen Halten, Bartuſch! 
Uns rütteln, tummeln. Viele Adelige mahnen um 
Erledigung ihrer Angelegenheiten. Die Bamilienhäufer 
in der Brandgaffe zahlen zu wenig — der Magiftrat 
wirft und Saumfeligfeit vor ... 

Zuviel Armuth, Juſtizrath! 

Das follen die Staatsöfonomen und Philanthro- 
pen ausmachen! Die Kommune will Geld, Geld, Geld, 
Bartuſch! 

Ich laſſe pfanden Tag und Nacht! 
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Seen Sie Daumenfhrauben an! Ich fann bie 
Lage der Menfchheit nicht ändern. Das ift Gottes 
ade. Seine Welt ift ein Chaos. Man taftet im 
Dunkeln, greift und würgt. Ic weiß fein Mittel, 
Die Politiker ſollen es ändern. Geld! Geld, Bar- 
tufch! Die Kommune iſt in Verzweiflung über bie 
Johannitererbſchaft und die Hartnädigfeit des Mini- 
fteriumd ... Wenn wir diefe Branche meiner Ges 
ſchäfte auch noch verlören ... 

Juſtizrath! 

Ich ſehe heute ſchwarz ... gehen Sie Bartuſch! 
Setzen Sie die Legitimation für den Generalpäch— 
ter auf! 

Aber der Prinz ... 

Iſt frank... 

Hört’ es ſchon ... bedenklich? 

Adieu, Bartufch! Laffen Sie mir etwas Ruhe! 

Ich wollte auch nur noch ein Wort fallen laſſen 
über eine fonderbare Aeußerung bes Prinzen in Ber 
treff ... 

Bartuſch wolte an den Schrein erinnern .. . 

Schlurck, obgleich er Vieles von ihm aufgeklärt 
wünfchte, Tieß ihn doch nicht zu Worte Fommen, fons 
dern feufzte fo Taut, daß Bartufch vorzog, abzubrechen 
und ihn fich felbft zu überlaffen. 
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Es waren die unmuthigften Gedanken, die Schlurd 
beftürmten, als er allein war und fo das Haupt auf 
die Lehne feines BVoltaire-Seffels ftügte. Er rieb die 
hohe Stirn, um gefälligere zu weden. Er Tüftete Die, 
Kleider, pugte an den Brillengläfern, es half nichts; 
er fah, wenn ber Prinz genas, eine bedeutende Klien- 
tel, die ihm viel Geld eingetragen hatte, völlig ge- 
nommen und, was ihm noch ftörender fein mußte, Die 
Bergangenheit derfelben einer feharfen Prüfung aus- 
geſetzt. Auch die Verhandlung mit Paulinen hatte 
ihn aufgeregt. Daß der Prinz fein Feind war, ahnte 
er. Er ſah trog der Nüdreife mit feiner Familie 
deutlich die Spuren davon. Wirb er wieder herge- 
ſtellt, fagte er ſich, wär’ es nicht beffer, mich mit feir 
ner Feindin zu verbinden und fie mir zu verpflichten? ... 
Die Trage nad) dem Bilde, die er doch an Herrn 
von Harder richten mußte, war er faft geneigt, ſchon 
ganz fallen zu laſſen. 

In diefen Betrachtungen fiel fein Bli auf den 
Schrein, der auf ber Seite feines Schreibtifches an 
der Erde fand... 

Er erfchraf, daß ihm hier eine neue Demüthigung 
erwachfen Eonnte, wenn ſich Derjenige meldete, dem 
er gehören mochte. 

Heftig zog er jegt die Klingel. 
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Einer feiner Diener erfchien und haftig ihm anbefeh- 
Iend, daß er warten folle, ergriff er die Beber und ſchrieb: 

„Da die vielfach angeftellten Bemühungen, ein auf 
der Landftraße zwifchen Angerode und ber Refidenz 
bei dem Dorfe Pleſſen gefundenes Frachtſtück an ben 
rechtmäßigen Cigenthümer gelangen zu laffen, verges 
bens gewefen find, fo wird berfelbe hierdurch öffentlich 
aufgefordert, fich beim Juſtizrath Schlurd in der alten 
SIohanniter-Komthurei parterre links in den Frühftuns 
den bis neun Uhr zu melden.” 

Nachdem er diefe Zeilen mit Golbfand beftreut hatte, 
übergab er fie dem Diener und ertheilte den Befehl, 
fie fofort in die beiden Hauptzeitungen der Stadt eins 
rüden zu laſſen. Schließlich rief er ihm nad), jenes 
Erſuchen an feine Tochter auszurichten, das wir in 
Betreff des heutigen Abends und einer Vorftellung bei 
Grau von Harder ſchon gehört haben. 

Unwillig ſtieß darauf Schlurd den Dedel von dem 
Schrein, den er mit feinem blanfen Firnißftiefel er- 
reichen konnte ... 

Der Dedel flog auf. 

Die alten vergilbten Papiere lagen noch wohlge- 
ordnet, wie er fie bei der eigenmächtigen und unver- 
antwortlihen Deffnung eines fremden Eigenthums 
vorgefunden hatte, 
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Er büdte fih nieder und fing an, in ihnen zu 
blättern, 

Wer weiß, dachte er, welche neue Entiwidelungen 
fh aus biefen wurmſtichigen Akten ergeben werben! 
Iſt es nicht, als fliegen Geifter aus ber Erde und 
ſchuͤttelten fih noch einmal, um den Kampf mit ben 
Lebenden zu beginnen? Wer wird der Kämpfer fein, 
der biefe Waffen führt? Wo find fie gefunden wor⸗ 
den, unter weldem alten Hünengrabe? Faſt glaub’ 
ich, dem Schilde da fehlt doch wol ein Arm, der ihn 
führt, dem Roſſe da ber Reiter: es find vielleicht nur 
alte Manuferipte Dem, der fie entdedte; nichts Andes 
res! Daß er dann nie ihre Bedeutung erkennen mögel 
Ic, verlöre den zweiten Arm, der mir arbeiten hilft, 
nachdem ich den erften gelähmt ſchon an diefen Aders 
mann bingeben mußte! 

Im bitterfien Unmuth wühlte Schlurd unter den 
Bapieren und zerrte far an den Siegeln. 

Er überlegte, ob es befier wäre, dem Befiger, befien 
Anmeldung er jede Sekunde erwartete, einfach zu ger 
ftehen, er hätte, um den Eigenthümer zu entdecken, die 
Kifte öffnen laſſen, oder vb er fie — das Schloß war 
durd) ihn verdorben — mit einem neuen verfehen follte. 

Das Leßtere war verbächtiger, als für ihn, einen 
Rotar, einen Mann der öffentlichen Treue, das Erfle. 
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Auch auf den Gedanken verfiel er: Wie? Wenn 
der Eigenthüimer durch dich erft belehrt würbe, welchen 
Gebrauh man von diefen Papieren machen Fönnte? 
Wenn du dic anheifhig machteft, ihm zu einem gros 
gen Reichthum zu verhelfen und er den Gewinn mit 
Dir teilte? 

Indeſſen erſchrak Schlurck vor dem gefährlichen 
Scheitern eines foldhen Planes und vor der Nothwen⸗ 
digkeit, fih dadurch für immer das Patronat der 
Stadt zu verfcherzen, für deren Intereffen er nicht 
nur die alten Häufer und Grunbftüde verwaltete, 
fondern auch in vielerlei anderer Hinficht fruchtbrin- 
gend befchäftigt war. 

Im diefe quälenden Betrachtungen vertieft, zog er 
diejenigen Urkunden hervor, welche unftreitig die wich 
tigften der ganzen Sammlung waren. 

Es war zuerft diejenige, in welcher der päpftliche 
Stuhl den Ritter Hugo von Wildungen von feinem 
Ordensgelübde, Fein Eigenthum zu haben, freifpricht 
und ihm geftattet, wie es darin hieß: quasi ex pallio 
sancto ab haereticis et latronibus dilacerato lum- 
bum suum suppliciter adimere et togae suae eques- 
tri juxta crucem immaculatam bona fide affıgere, 
d. h. von dem durch Keger- und Räuberhand gleich“ 
fam zerriſſenen heiligen Mantel auch feinen Segen 
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demuthsvoll anzunehmen und auf dem Ritterkleide 
neben dem umbefledten Kreuze in gutem Glauben zu 
befeftigen. 

Diefe Urkunde war nöthig um zu beweifen, baß 
Hugo von Wildungen das ihm zuerkannte Theil der 
großen Verlaffenfchaft des Ordens wirklich antreten 
durfte und fein früherer Proteft auf diefelben Gründe, 
die er für ihn angeführt hatte, auch aufgehoben wer 
den fonnte, 

Seine Bereitwilligkeit, die ihm zuerfannten Häufer 
und Güter von den proteftantifch gewordenen und 
ſich auflöfenden Brüdern anzunehmen, lag hier in 
dem Bascikel, dad auf jene päpftliche Urkunde folgte. 
Früher fannte man nur feinen Proteſt. Er war im 
Rathsarchive der Stadt niedergelegt und war bie 
Hauptkraft des Beweifes, daß der naͤchſte Herr an 
diefen ftreitigen Gütern die alte Kommune war; hier 
in dem Schrein lag nun des Ritterd Zurüdnahme jenes 
Proteftes, unftreitig mit dem päpftlichen Dispens das 
wichtigfte Dokument! 

Beide alte Blätter hatte der Juſtizrath in der 
Hand, als ed Flopfte. 

Raſch ſtieß er den Dedel des Schreins und biefen 
ſelbſt zurüd und warf die Urkunden in ein Fach fei- 
ned Schreibtifches. 
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Der Eintretende war Probft Gelbfattel -. . 

Schlurck und Gelbfattel verftanden ſich fehr gut... 

Es waren Menfchen, die eine ziemlich gleiche Lebens» 
philofophie hatten, nur daß fie fie anders ausſprachen. 

Die geſellſchaftliche Stellung und die äußere Eti- 
fette feines Berufes beftimmte den Einen, vorfichtiger 
und behutfamer zu fein als der Andere, aber im 
Grunde kamen fie faft auf die gleichen Prinzipien zus 
rüd und hatten fi) gern, 

Die Heine pietiftifche Färbung, die ſich Gelbfattel 
gab, flörte Schlurck nicht; denn er war gar nicht in 
dem Grade Neolog, wie man feiner frivolen Aeußer- 
ungen wegen fliegen mochte. Er hatte fogar Ans 
fälle von Mberglauben, ja von Myſtik. Nur bie 
Heinen hierarchiſchen Muden, die Gelbfatteln zuweilen 
anflogen, feine jeweilige fogar Fatholifche Stimmung 
mochte Schlurd nicht leiden und zuweilen in der Ver⸗ 
traulichkeit der Loge, deren Brüder fie waren, hatte 
er Ähm oft ganz feherzhaft gefagt: Gelbfattel! Sie 
find ein heimlicher Jeſuit! Davon abgefehen, ver- 
trugen fie ſich fehr gut, billigten faft Alles, was fie 
wechfelfeitig mehr durch Andre, als unmittelbar von 
ſich felbft erfuhren und hatten jegt auch durch den 
Prozeß über die alte Johannitererbſchaft Beruͤhrungs⸗ 
punfte des gemeinſchaftlichen Interefies genug. 
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In diefer Angelegenheit war es auch, daß Gelb- 
fattel feinen Freund zu ſprechen wünfchte. 

Doch ſchickte er die zeitgemäße Frage voraus: 

Nun Freund, wie it es? Haben Sie Ausſicht in 
Schönau gewählt zu werden? 

Weber Ausſicht, fagte Schlurd etwas erheitert 
durch biefen immer anregenden Befuch, weder Aus- 
fiht noch Abſicht. 

Sie ergriffen die Gelegenheit doch mit ſo großer 
Lebhaftigkeit. 

Beim Deſſert, als wir Roſinen kauten und Man— 
deln knackten und einige Reubünbler mir zu viel Cham⸗ 
pagner eingefchenft hatten. Die ruhigere Erwägung 
hat mir gefagt: Schlurd, bleib’ vom Feuer! Verbrenn’ 
dich nicht! Es ruinirt deine Praxis und zwingt Did, 
mehr Charakter zu haben, als für deine Zufriedenheit 
brauchbar ift! 

Aber Sie haben fi) doch beworben und einen 
einflugreihen Mann wie den Heivefrüger für ſich in 
Schönau werben Iaffen! 

Hab’ ich, fagte Schlurd; aber der gerechte Vers 
walter meiner Angelegenheiten, dieſer treue negotiorum 
gestor, hat fehr ungerecht an mir gehandelt. Er lobte 
mid) und zeigte fih im fremden Lobe fo edel, fo uns 
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eigennügig, daß man feinen Evelmuth und feine Ent 
fagung bewunderte und ihn, den Edeln und Entfagen- 
den, nun felber wählen wird. eine Rede foll ein 
Meifterftüd bäurifher Verſchlagenheit gewefen fein, 
ein Seitenftüd zu bes Antonius berühmter Rede gegen 
den Brutus am Leichnam des Julius Cäfar. 

Wenn Sie denn durdaus Feine Neigung mehr 
haben, als Bewerber aufzutreten, fagte Gelbfattel 
laͤchelnd, fo iſt wenigſtens fo viel erfreulich, daß 
in Juſtus ein liberal-fonfervativer Mann gewonnen 
wird... 

Richtig, fagte Schlurd, das ift fo eine Art höl- 
zernen Eifens, wie es unfre Zeit braucht. Liberal- 
fonfervativ! Es ift mir immer fo, wenn id Das 
hoͤre, als wenn mir Einet künſtliche Artifhoden aus 
Schweinsohren geformt vorfegt. Man bewundert ben 
Koch, nicht die Natur, und läßt die Schüffel ftehen. 
Uebrigens werben Sie erleben, daß diefer große Cha— 
rafter, der ſchon funfzehn Jahre lang durch feine 
Nedereien die Regierung befchäftigt hat, zulegt doch 
in ein Ertrem fällt und in dem Balle, dag er Mi- 
nifter des Ackerbaues werden kann, ganz rechts, in 
dem Balle, daß man ihm irgendwo die Pferde aus- 
fpannt, ganz links wird. Verlaſſen Sie ſich darauf! 
Oder er betrifft fi einmal bei einer unerwarteten 
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kleinlichen Dummheit und verfrümelt fi in's Unbe- 
deutende. 

Sie hätten ſelbſt auftreten und ſich perſoͤnlich bes 
werben follen, fagte Gelbfattel. Ihre natürliche Art 
befticht die Menfchen. Ein glüdlih hingeworfener 
Scherz wirft den Effeft einer ganzen pathetifchen Rebe 
um. Man hatte im Wahlfomite des Reubundes fo 
ſicher auf Sie gerechnet ... 

Machen Sie noch immer diefe abgefhmadten 
Späße mit? fragte Schlurd, der nun einmal in feine 
negative Art hineingefommen ſchien und feine Verdrieß- 
lichfeit auspolterte. IR aud Das nicht Unfinn? If 
da ein Zufammenhang mit ber gefunden Vernunft? 
Sieht man diefen Menfchen nicht allen an, daß 
ihnen die Gefinnung aus dem Magen fommt? Wenn 
ic) der Monarch wäre, ich verböte dem Volke ein 
folches Treiben! Unfer Staat muß die Initiative des 
Verſtandes, nicht bie der Dummheit haben. Der König 
muß in feiner Bildung viel, viel weiter fein als feine 
dummen Bürger. Kann Das ein gutes Beifpiel wecken? 
Wahrlih, wenn ſich das Minifterium auf den reaf- 
tionären Wahnfinn der Beamtenweiber flügen will, 
ift e8 verloren. Die erfte Fräftige, gefunde Idee eines 
ftarfen Kopfes bläft es im Nu um und wenn ed von 
allen Bajonnetten der Welt geftügt würde! 
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Sie fehen fehr ſchwarz, fügte Gelbfattel ſchlau 
lächelnd. Doch theil’ ich Ihre Misachtung vor dem 
Reubunde, von dem ich mich zurüdziehen werte. Es 
iR in ber That nichts daraus geworben als eine 
großartig organifirte Gelegenheit zu Bällen und zu 
Berheiratfungen. Unter dem Borwande der Ge 
finnung drängt ſich jeder Familienvater hinzu, ber 
eine Tochter zu vergeben hat und nicht hoffen kann, 
in eine feinere Refjource oder das große Caſino auf- 
genommen zu werben. 

Ad, es lebe das Menſchliche! fiel Schlurck mit 
lomiſchem Seufzer lachend und doch ärgerlich ein. 
Es lebe die Naivetät der praftifhen Bedürfniſſe! 
Sofrates, Chriftus und ihr Alle, die ihr geftorben 
feid, um dem Menfchen einen erhabnen Gedanken 
aufzuftellen, Iehrt, was ihr wollt, der Menfch weiß 
alle eure Himmel fid immer wieder zur Erde herab» 
zuziehen und feine fiebenswürbigften Armfeligkeiten in 
euren Paradiefen unterzubringen! Geben Sie mir eine 
Briefe von Ihrem Macuba, Gelbfattel! 

Gelbfattel zog eine der Schlurck'ſchen ähnliche Dofe 
hervor. Beide taufchten ihren Tabak. Denn Geld- 
fattel nahm aus Schlurck's Doſe. Schlurd aus Gelb⸗ 
ſattel's. Beide wollten fih damit ein Zeichen ihrer 
Breundfchaft geben. 
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Ueber diefen Austaufch Tächelten Beide. 

Treiben Sie noch immer fo ein bischen Mofti- 
cismus? fagte Schlurd. Freund, ich weiß, warum 
Sie mit dem Reubunde nicht mehr zufrieden find. 
Er ſchien Ihnen anfangs eine gewiſſe hierarchiſche Form 
anzunehmen. Er hatte fo etwas von einem offnen 
Maurerbunde. Was? Und nun hat es ſich erwiefen, 
daß außer einigen refpeftablen, aber unzurechnungs⸗ 
fähigen militärifchen Elementen und einem borriblen 
Marimum von befchränftem Unterthanenverftand das 
abfolut Leere in ihm ftedt. Gedanken blieben fern. 
Das if ſchlimm für Euch Jeſuiten; denn wo Jefuiten 
wirfen follen, muß e8 Gedanken geben. 

Gelbfattel lachte wiederholt über die Jefuiten und 
nahm diefe Bemerkungen im vollen Einverftändniffe 
harmlos und fcherzsernfthaft auf. 

Ja, fagte er, Das mag es fein. Ihre Iefuitens 
riecherei, die Ste noch aus Ihrer alten Leipziger Schule 
haben, befter Freund, Iaf? ich dahingeftellt, aber Ges 
danfen müſſen die Menſchen regieren; die bloßen Ger 
fühle find mir nur dann nutz, wenn Gedanken fie zu 
regeln wiflen, und das Syſtem, das nur aus ber 
rohen Geltendmachung der Intereffen entfteht, das ver- 
acht ich vollends. Diefe Landräthe und reaftiond- 


tollen Subalternen haben wirklich Feine Gedanken. 
Die Ritter vom Geifte. LIT. 17 
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Was läßt ſich darauf pfropfen? Man hat in lächer- 
licher Weife für den Reubund etwas von uns Maus 
rern entlehnt, aber wiſſen wir felbft ſchon nicht, was 
mir von unfrer Symbolif Vernünftiges zu halten 
haben, was fol unter fo oberflaͤchlicher Nachahmung 
entftehen? Sie fprechen von den Sefuiten! Können 
Sie läugnen, Freund, daß in diefer Gefelfchaft, mag 
man num ihre Tendenz auch noch fo fehr verwerfen, 
doch eine große Kunft der Organifation und eine 
Vitalität, eine Lebenskraft Liegt, die jeden Menfchen- 
fenner mit Refpeft erfüllen muß? 

Ohne Widerrede! fagte Schlurd und meinte Dies 
mit aufrichtiger Uebereinſtimmung. 

Und ift nicht das Ziel, fuhr Gelbfattel erwärmter 
und gefteigerter fort, ift nicht das Ziel biefes Ordens 
in der That das zeitgemäßefte, das man fich denken 
fann, wenn man erwägt, wie bie Uebergriffe bes 
Staated grade erft durch den Sieg des Liberalismus 
immer gewaltiger, immer müchterner, roher werden 
müffen? Und die Kirche! Was erleben wir auf dem Ge- 
biete unfrer Kirche? Die innere Miffton fogar unters 
mwüht jegt ihren Beftand, die innere Miffion ift unter 
dem Scheine der Srömmigfeit und der Mehrung des 
Gottesreiches die eigentliche Demagogie der Kirche, die 
ſich liebedieneriſch an ben Staat lehnt und Das, was 
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bisher für Kirche gegolten hat, unfre Gemeinden, 
unfte Beichtftühle, unfre praltiſche Seelforge in die 
Luft fprengen wird. 

Schlurck hörte aufmerkfam zu .... 

Aber ich will auf den Staat zurüdfehren, fagte 
Gelbfattel immer erhigter. Nehmen Sie doch nur 
unfern eignen Ball! Ic gelte für einen Mann vom 
konſervativſten Waffer und bin es, und prebige in 
diefem Geifte. Die ältere Zeit, die nun vorüber fein 
fol, erlaubte, daß eine gewiffe Kirchlichkeit bei allen 
öffentlichen Angelegenheiten beſcheiden mitfprechen durfte. 
Die Periode ift vorüber. Ich mache theoretifh für 
die Kirche nichts, gar nicht geltend, als einen ges 
wiffen Einfluß auf die Stimmung der Gemüther, aber 
um dieſen zu behalten, fann man da ruhig ertragen, 
daß in diefem politifchen Wirrwarr jede höhere geiftige 
Trage als nebenfächlich betrachtet wird und die Mi- 

niſterien, wenn fies nicht mit der innern Miffions- 
wühlerei halten, rein nur noch Triebräder der gedan- 
Fenlofeften Gefchäftsroutine werden? Diefe übermäßige 
Verweltlihung erzeugt eine folirung der geiftigen 
und geiftlichen Intereffen, die fo nicht fortvauern kann. 
Das abfolut Fonftitutionelle Syſtem ift der Tod der 
Menſchheit. Die leerften, erbärmlichften Dinge wer 
den auf die Ordnung des Tages gefegt: alles Große 
17* 
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vergangener Zeiten gilt für nichtd mehr in diefen Kam⸗ 
mern, wo Bauern, Pächter, Schreiber, Gaftwirthe über 
das Staatöleben zu Gerichte figen. Was find wir denn 
noch? Was gelten wir denn noh? Soll die Geiftlich- 

. teit nur Bibeln austheilen, nur Magpalenenftifte be- 
fuchen und ſich mit dem Kehricht der Menfchheit ber 
faffen? Nein, mein Freund, mag man von den Jefuiten 
fagen was man will, fie haben fi die Aufgabe ges 
ſtellt, Die geiftige Herrſchaft der Kirche aufrecht zu 
erhalten und den Menfhen ald Menfchen zu retten, 
ihn nicht im Staate, im Betfämmerlein oder irgend 
einer andern Gemeinfchaft mit Gott oder der Welt zu 
Grunde gehen zu laffen, und wenn der dumme Reubund 
auf eine ſolche tiefe Idee ſich hätte erbauen Fönnen, 
dann wäre etwas mit ihm geworden, während er jegt 
die Stelle der Heirathöbureaur vertritt und die Po- 
litik nur verwirrt, flatt vereinfacht. 

Schlurck wid; von diefer Auffaffung unftreitig fehr 
ab. Dody gehörte es zu feiner Art, daß er jedesmal, 
wenn er Jemanden von einer Idee recht warm er- 
fast, fo flammend durchglüht fah, ſogleich aufhörte 
fie zu befämpfen. Denn er wußte, daß ein folder 
Kampf dann vergebens ift; ja er ſcheute ſich fogar 
vor Allem, was zu ernft und zu ſchwer auftrat, und 
fo begnügte er ſich auch hier mit den einfachen Worten: 
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Sehr wahr! Sehr wahr! 

Geldfattel, nun einmal im Zuge, fuhr, durch die 
ſcheinbare Zuftimmung ermuthigt, fort: 

Welche Anmaßung dieſes herzlofen, Faufmännifchen 
Minifteriums, das wir jegt halten und gegen bie 
Demokratie ſchützen follen, der Prozeß, den Sie für 
die Stadt führen! Man macht Anfprüche geltend, als 
handelte es fih um einen alten, durch Böswilligkeit 
oder Nepotismus unbezahlt gebliebenen Steuerreft! 
Immer nur der Staat! Immer nur dieſes gefräßige 
Ungethüm, das feine taufend Polypenarme, bie wies 
derum mit taufend Saugwarzen bewaffnet find, überall 
hinausſtreckt, überall dad Mark jedem Lebenden ent 
sieht und nichts duldet, was nad) feiner eignen Ber 
faffung leben mag. Der Hof billigt nicht einmal den 
Prozeß gegen die Kommune; aber der Hof ift felbft 
bei der freundlichſten Gefinnung viel zu ſchwach, um 
diefe Bankiers und Advofaten, die jegt das Ruder 
führen, in ihren Unternehmungen zu verhindern. Man 
hat die Hoffammer zu einem volftändigen Prozeß 
gegen ung inftruirt und ich bin jegt begierig zu hören, 
befter Freund, wie diefe Dinge ftehen. 

Schlurck rüdte feine Brille in die Höhe, wie 
immer, wenn er fcharf fehen wollte. 

Die zweite Kurie der Hoffammer, fagte er, hat 
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uns alle nur erdenklichen fcheinbaren Rechtsanſprüche 
zugeſandt! Hier liegen fie... 

Er zeigte dabei auf ein Konvolut Schriften, das 
in einem der Schubfächer ſteckte. 

Sie find, fuhr er fort, der Hauptſache nad ſchon 
vor funfzig und aber funfzig Jahren geprüft und wenn 
nicht unhaltbar gefunden, doch durch dazwiſchen ges 
tretene größere Ereigniſſe unbenugt geblieben. Jetzt 
will man nun Ernft damit machen und verlangt ent- 
weber die reale Ueberweifung aller jener Liegenfhaf- 
ten oder eine Art Abfauf in Form einer von der 
Stadt zu emittirenden Schuldverfhreibung im Werthe 
von zwei Millionen. Man will zwei Millionen Thaler 
Papierfcheine, die man nicht den Ständen zu motis 
viren braucht, mehr in Cours fegen. Das ift das 
ganze Manöver, zu dem die Kämmerei- Kaffe etwa 
50,000 Thaler, um allenfallfige Realifirungen der 
Scheine bewirken zu können, deponiren müßte. Was 
fagen Sie! Ich finde darin nichts als eine arge finan- 
zielle Plusmacherei. 

Würdig der Erfindungsgabe unſtes jehigen Finanz⸗ 
miniſters, rief Gelbfattel. Wuͤrdig der Theorie vom 
Staate ald einem nimmerfatten Bielfrag! Glauben 

Sie ernſtlich, Schlurd, daß eine folde Operation 
durchgeht, von den Schöffen und Beigeorbneten 
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der Stadt gutgeheißen wird? Ich glaube es nicht! 
Eher würde man die Liegenfchaften felbft abtreten 
und ermeflen Sie, welche Nachtheile dann für Die 
damit verbunden find, die auf den Ertrag berfelben 
angewiefen leben! Sie würden Died Haus zu ver 
laſſen haben, ich felbft würde in meinen beften Ein- 
fünften geſchmäͤlert werden und eine Menge der 
nüglichften ftäptifchen Einrichtungen geriethe in's 
Stoden, wenn 3. B. nur die Miethen ausblieben, 
die Sie von den Iohanniterhäufern zu verwalten 
haben, die Grundzinfe hier und auswärts gar nicht 
zu rechnen... 

Es ift fo ſchlimm, fagte Schlurd, daß leider der 
Kläger und Richter hier faft in einer Perſon auftritt, 
Der Staat Hagt und der Staat entfcheidet .. 

Iſt der Staat wirklich auch ſchon in den Richtern? 
rief Gelbfattel immer erhigter. If es ſchon foweit, 
daß auch die Gerechtigkeit nicht mehr eine eigene unab- 
hängige Inftitution ift? Nein, vom höchften Gerichts: 
hofe des Landes Fann, fol man Das nicht fagen. Und 
es freut mi), Ihnen mittheilen zu können, daß ſich 
der alte Obertribunalspräfivent für dieſe Angelegen« 
heit intereffirt. 

Hat fie denn einen Zufammenhang mit der Zoo⸗ 
logie? fragte Schlurd lächelnd, 


264 


Wie Sie's nehmen! erwiderte Gelbfattel. Einen 
Zufammenhang mit der Loge hat fie. 

Mit der Loge? fragte Schlurd erflaunt. Unſer 
Großmeiſter mag im Grabe der eleufinifhen Geheim- 
niffe ftehen, ich lenne fie nicht und hab's in unfrer 
edlen Kunft nicht weiter gebracht als bis zum erften 
gehobenen Jfisfchleier, aber was diefer Prozeß mit der 
Loge zu thun hat, begreif ih nicht ... 

Mit der Loge wol auch zunächft nicht felbft, fagte 
Gelbfattel. Aber mit ihrer Gefchichte, wenigftens mit 
derjenigen Geſchichte der Loge, für die der alte Herr 
ſchwaͤrmt. Sie wiffen, daß er zu Denen gehört, die 
unfre Kunft wirflid aus urälteften Zeiten herleiten — 

Ah fo! Aus den egyptifchen, wo man die Pyra- 
miben zu Ehren der Kagen baute, in denen ber alte 
Narr göttliche Offenbarung erblidt .. . 

Er fieht in der Maurerei, fagte Gelbfattel, orien- 
talifche Tradition, die wir im Abendland der Vermitt⸗ 
lung ber Kreuzfahrer, befonder8 aber der Tempel 
herren, verdanken .... 

Haben die Tempelherren auch Kagen verehrt? 

Sie haben es nad) vielen Zeugniffen! fagte Gelb- 
fattel nidend und ganz ernft. 

Hören Sie! rief Schlurd jegt, indem er lachend 
und wieder ganz erheitert auffprang, fo foll mir 
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Einer jegt die größte Thorheit erzählen und mir auf- 
binden, es gäbe Menfchen, die fie für Weisheit hiel⸗ 
ten, ich glaube es! Wenn die Kagen mit unferm 
Prozeß in Verbindung fliehen, fo nehm’ and) ih an 
Begeifterung für ihn zu, denn alle Miether ver Johan⸗ 
nishäufer Hagen über das beifpiellofe Bermehren der 
Mänfe und Ratten fo fehr, daß Keiner mehr aus 
hält, wenn ich nicht vierteljährig einen Kammerjäger 
dort auf die Jagd fchide. 

Ja noch mehr, fagte Gelbfattel, ich hege die Ver⸗ 
muthung, daß der Obertribunalspräfident ſchon aus 
eigenem Antriebe dem hiftorifchen Zufammenhang diefes 
Prozeſſes nachforſcht! Ein junger Referendar, der in der 
zweiten Kurie der Hoffammer, alfo in unferm Prozeſſe 
arbeitet und zufälligerweife ein Nachlomme des Rit⸗ 
ter8 Hugo von Wildungen if, dem urfprünglich dieſe 
Güter ſollen gehört Haben, hat fi im alten Tempel- 
hauſe von Angerode eine eigenmächtige Unterfuhung 
des dort feit undenklichen Zeiten vermauerten Archivs 
erlaubt, was ohne Zweifel nur im Auftrage der Ger 
richte gefchehen ift. 

Schlurck, der ſich wieder gefegt hatte, horchte hoch 
auf... Die Brille ſchob ſich noch höher. 

Der neue Pfarrer von Angerode, erzählte Gelbſat⸗ 
tel, hat mir dieſe Thatſache angezeigt. Man hat der 
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Wittwe des verftorbenen Pfarrer die Nupniegung der 
alten Amtswohnung in dem dortigen ehemaligen Tem⸗ 
pelhaufe gelaffen und ihr neuerdings auch noch in 
einem Anbau Räumlichkeiten zugewiefen. Nach einem 
Jahre Hat diefe Frau die Amtswohnung zu verlaffen 
und es ift dem Nachfolger ihres Mannes nicht zu 
verdenken, daß er ſich ſchon jetzt nach der Befchaffenheit 
feiner Tünftigen Wohnung umfah. Man entdedte 
dabei, daß der Sohn jener Wittwe, ein junger hier 
lebender Referendar, ob abfichtlich oder zufällig iſt 
unbefannt, das alte Archiv des proteftantifch gemwor- 
denen Johanniterordens wieder auffand und einen 
mit Dofumenten gefüllten Schrein hierher mitgenom- 
men bat... 

Schlurck, in der größten Spannung den Worten 
des Propftes folgend, unterbrach Gelbfatteln mit dem 
Ausrufe: 

Einen Schrein? 

Mit dem Zeichen des Kreuzes auf dem Dedel, 
wie Beobachter verfihern .. . 

Mit einem Worte hier — diefen Schrein? 

Gelbſattel blickte erftaunt zur Erde nach der dunkeln 
Gegend Hin, wohin Schlurd in der gewaltigſten Auf- 
regung halb mit der Hand, halb mit dem Fuße gezeigt 
hatte .. 
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Himmel, rief er, das Kreuz auf dem Dedel er⸗ 
fennend, wie fommen Sie zu dem alterthümlichen 
Fund? Das Zeichen der proteftantifchen Ritter von 
Angerode! Die vier Blätter des Kleeblatts an ven 
Blanfen des Kreuzes! Wäre dies gelbe Papier da 
auf dem Tifh ſchon ein Dokument, das zu den Aften 
unſres Prozeſſes gehörte? 

Schlurck hielt die Hand auf dem Papier, das 
Gelbſattel eben nehmen wollte... 

Sein erſtes Gefühl bei dieſen Mittheilungen war 
das ber Freude. Er ſah endlich einen Zufammen- 
bang für den Urfprung feines Fundes und eine Mög- 
lichkeit, feine unrebliche Verheimlihung deſſelben auf 
einen leicht zu entfchulbigenden Weg der Ausrede 
zurückzulenken ... 

ALS der Propſt in ihn drang, ihm genauere Auss 
kunft zu geben, wog er ihm langfam die Worte zu: 

Gemach! Gemach! Erft fagen Sie mir: Wer ift 
diefer Wildungen? Gibt e8 alfo wirklich einen Bruder 
des Malers Wildungen? Was ich vor einigen Tagen 
ſchon Hätte unterfuchen follen, als id, an Bartuſch .... 

Es gibt deren zwei, unterbrach Gelbfattel mit 
einem eignen Ausdruck forſchender Ungebuld die Vor⸗ 
würfe, die ſich der Juſtizrath über feine Sorglofigfeit 
in fo wichtigen Dingen machen wollte... 
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Bon einem Maler Hört ich, fagte Schlurd. Hat 
er alfo wirklich einen Bruder? 

Einen jüngern, berichtete der Propft, aber einen an 
Scharfſinn und Unternehmungsgeift dem eltern weit 
überlegenen. 

Wie kommen diefe Wildungen nad Angerode? 
fragte Schlurck zerſtreut. Er dachte nur an Egon, 
an den Heidefrug, an feinen Brief, an Melanie... 

Durch ihren Vater, der dort die Stadtpfarrei vor 
einigen Jahren antrat und feit einigen Monaten nicht 
mehr lebt, erzählte Gelbfattel. Diefer Mann ift in 
meine frühefte Jugendzeit verwidelt. Man konnte 
und Freunde nennen, wenn wir uns nicht um eines 
Mädchens Willen überworfen hätten. Eine gewiſſe 
Julie Rodewald war der Zankapfel, der zulegt zu 
ihm hinüberflog. Es war ein wunderlicher, graͤm⸗ 
licher Mann, den die Ehe mit dem Mädchen, das wir 
Beide liebten, nicht heiter flimmte. Er verfauerte und 
verbauerte in Thaldüren, einem thüringfchen Gebirgs⸗ 
dorfe, wo man ihn als Pfarrer ließ, weil er zu einer 
beffern Stellung faum paßte. Bald Pietift, bald 
Rationalift, bot er dem Konftkorium Fein klares Bild, 
feinen Henkel, fchrieb ich ihm einmal auf feine ewis 
gen Klagen um DVerbefierung, um ihn anzufafen. 
Auf einer Runbreife durch feine Gegend wollt’ es bie 
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Amtspflicht, daß ich bei ihm vorfprady. Er wurde heftig. 
Er fagte mir die bitterften Dinge und nannte fenie 
Ehrlichkeit den Henkel, an welchem ihn freilich die 
Kügner nicht zu faflen wagten. Auf fo wildes Reden 
bin that man befier, ihm die nächfte Vacanz zu 
geben. Er befam fie nach Angerode als Stabtpfarrer 
und farb in den faltgründigen alten Zimmern des 
Tempelhauſes ſehr bald nach der Ueberſiedelung. Von 
der Univerſitaͤt und aus Schulpforte her, wo ich, 
Wildungen, Rodewald und ein gewiſſer Rudhard Kon» 
tubernafen waren, weiß id, daß diefe Wildungen von 
dem Johanniter Hugo von Wildungen ftammen und 
oft fagte er mir, wenn fich gewiſſe Urkunden fänden, 
fönnte er ein überreicher Mann fein. Ich geftehe, 
daß ich fpäter, da mir die Gegenftände feiner. etwaigen 
Anfprüche felbft fo wunderbar zur Bedingung meiner 
eigenen Criftenz wurden, mit einem gewiſſen ſonder⸗ 
baren Mistrauen ihn nad) Angerode ziehen fah. Wie 
nun, wenn fein Sohn, auf Beranlafjung des Pro- 
zeſſes, in dem er arbeitet, in Angerode Nachforſchungen 
gehalten hat, die mit Entdeckung eines eingemauerten 
Archivs endeten? Ich habe fogleih Auftrag gegeben, 
dort weitere Unterfuhungen anzuftelen und bin ers 
flaunt, bei Ihnen ſchon die Spuren diefes unerwar- 
teten Incidenzfalles anzutreffen. 
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Schlurck lächelte und fagte: 

Befter Freund, Sie nehmen mir eine große Laft 
vom Herzen. Diefes alte Ding da ift auf nicht ganz 
oftenfible Art in mein Haus gefommen; aber wenn 
ich Dabei etwas verbrah, fo entfchuldigt mich der 
Eifer für unfer gemeinſchaftliches Intereffe. Ich will 
Ihnen diefe Sache erzählen. 

Gelbfatte?8 Neugier wurde dur, eine Unter⸗ 
brechung geftört .... 

Bartuſch war eingetreten und flüfterte feinem Prin- 
zipal in's Ohr, daß der Amerikaner da wäre . 

Rechnen Sie mit ihm, fagte Schlurd. Führen 
Sie ihn oben in ein anftändiges Zimmer! Zählen 
Sie feine Kaution und flelen Sie ihm Scheine dafür 
aus foviel er will, ich werde fie unterfchreiben. Den 
Knaben kann ja Melanie unterhalten ... 

Bartuſch nidte und ging, die Hand voller Bapiere.... 

Es währte einige Sekunden, bis Schlurck den 
unangenehmen Eindruck diefer Unterbrechung über- 
wunben hatte. Dann erzählte er dem aufhorchenden 
Breunde: 

Id war vor etwa acht Tagen in Hobenberg. 
Die Teilhaber der fürftlihen Maſſe hatten fi dort 
verfammelt und nad ben bittern Betrachtungen des 
Tages folgten Abends gefellige Tröftungen und Er- 
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heiterungen, fo gut es gehen wollte. Ein Heiner Bau 
hatte ungewöhnlich fpät gedauert. Das ſchoͤne Mon- 
denlicht verführte mich, eine Dame, die ich fehr ſchaͤtze, 
nad) Haufe zu begleiten, und, wie gefagt — 

Schlurck fuhr ſich mit der Hand an den Hinter- 
Topf, wie er pflegte, wenn er eine künftliche Verle- 
genheit ſchildern wollte, ſtrich das wenige dort fauber 
gelegte Haar glatt und warf die Brille wieder auf 
feine frivol die Deffnungen aufblafende Heine Stumpf- 
nafe ... 

Nun — nun — unterbrach Gelbfattel ſchelmiſch 
diefe fonderbare Gebehrdenſprache. Sie verweilen ja 
fehr lange bei der Dame im Mondenfhein .... 

Nicht im Mondenfchein, fuhr Schlurd fort, dafür 
find wir nicht mehr romantiſch genug; genug, es war 
über zwei Uhr, als ich wieder aus dem Dorfe Pleſſen 

zum Schloß zurüd wil. Komm’ id da an eine 
Schmiede, die am Fuße des Berges Liegt, und fehe, 
daß einem Güterwagen eben bie Achſe gebrochen ift. 
Der Fuhrmann hatte ohne Zweifel der Hige wegen 
in der Nacht fahren wollen und war etwas im Schlaf 
gewefen. Genug, ber Arme lag halbtodt unter dem 
Rade, deffen gebrochene Felgen glücklicherweiſe nicht 
mehr von der ganzen Kraft des nicht übermäßig bes 
padten Wagens gebrüct wurden. Das laute Winfeln 


272 


eined gleichfalls verlegten Hundes, mein eignes Ru- 
fen weckte die Leute in der Schmiede. Man trug den 
Fuhrmaun hinein und entleerte etwas den Wagen, 
um ihn leichter zur DVerbefferung des Rades in bie 
Höhe ſchrauben zu Fönnen. Bei diefer Gelegenheit 
entvedt ich, als id) eben übermüdet zum Schloffe 
hinauffteigen will, einen Gegenkand unter den aus— 
gepadten Sachen, der mich wahrhaft überrafchte .. 
diefen alten Schrein! Es war das Kreuz mit den 
vier Kleeblättern in feinen Enden! Unfer Prozeß im 
neuen ernften Beginnen, die Wichtigfeit der daran 
fi nüpfenden Verhältniffe, Befremden über diefe felt- 
fame Erſcheinung des proteftantifchen Johanniterkreu⸗ 
zes von Ungerode, eine Art von Aberglauben über 
die Weisheit des Zufalls, alles Das beftimmte mic, 
die Bewohner der Schmiede zu veranlaffen, den Schrein 
bei Seite zu ftellen, wieder aufjzupaden und dem 
Fuhrmann, wenn er ficy erholt hätte, das Gefchehene 
A tout prix zu verſchweigen. Nachdem ich mich über 
den Fund orientirt hatte, fonnte man ihn ja unter 
irgend einem Vorwande dem Beftger wieder zuftellen. 

Gingen die Bewohner der Schmiede auf dies rie- 
kante Anfinnen ein? fragte der Probft erftaunt, und 
waren Sie ihrer fo gewiß... 

Ich hatte mit einem alten Manne zu thun, ber 





blind if, fagte Schlurd, und feinem Sohne, der an 
Taubheit leidet. Meine Amtswürde nahm ich zu Hülfe 
und wußte ihnen begreiflih zu machen, daß es ſich 
bier um eine wichtige Entvedung im Interefie des 
Staates handelte. Sie trugen mir den Schrein an 
einen verborgenen Ort. Kaum hatt’ ich einige Stun- 
ven geſchlafen, als der alte Schmied fi) von dem 
jungen zu mir hinaufführen ließ und um Gotteswillen 
bat, ihnen zu erlauben, den Schrein herauszugeben, 
der Fuhrmann gebehrde ſich wie rafend, an dem Schrein 
läge mehr, als ein Menfch ahnen önne... denken Sie 
fig! Je mehr fie baten, defto mistrauiſcher wurd’ ich 
natürlich und zulegt beftand ich darauf, daß der Schrein 
nur noch für mich exiſtire, und unverrichteter Sache 
fliegen fie wieder hinunter... 

Gelbfattel ſchaliete hier erſtaunend wieder die Bes 
merfung ein: 

Das braten Sie mit Ihrem einfachen Befehl zu 
Wege? 

Doch nicht! fagte der Juſtizrath. Ich ergriff ein 
mir glüdlicherweife zu Gebote ftehendes Mittel, den 
Alten zum Schweigen und unbedingten Gehorfam zu 
bringen. Ich raunte ihm ein paar Worte zu, bie ihn 
fo erfchredten, daß er zu Allem bereit war und mir 

Die Ritter vom Geifte. III. 18 
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den Schrein fo lange bewahrte, bis ich ihn auf meis 
nen Wagen lud und mit ihm hier anfam. 

Ein paar Worte? fragte Gelbfattel erftaunt laͤ— 
chelnd. Sie find ja ein wahrer Zauberer! Lehren 
Sie mic doch auch fo inhaltsſchwere und mächtige 
Worte! 

Ich erinnerte die Leute, antwortete der Juſtizrath, 
einfach an eine alte Geſchichte, in der der Vater eine 
Role gefpielt hatte, für die ihm noch für den Reſt 
feines Lebens eine gewiſſe fatale Belohnung gut ifl, 
wenn man ihn entdeckte ... 

Sie Allwoiffender! bemerkte Gelbfattel kopfſchüttelnd. 

Vielerfahrener! antwortete Schlurd. Ich ließ den 
Schrein hier öffnen und fand darin Papiere, die mit 
unferm Prozeß aufs innigfte zufammenhängen. Daß 
dies jener Gegenftand ift, den man in Angerode vers 
mißt, fcheint mir unwiderleglich. Es frägt ſich nur, 
ob die Regierung felbft oder bie zweite Kurie jene Uns 
terfuchung anorbnete ober ob der junge Mann, den Sie 
erwähnen, ganz aus eigenem Antriebe auf diefe Ent- 
deckung kam. Jedenfalls hab’ ich jetzt das Recht zu 
ſagen, ich haͤtte einen geraubten Gegenſtand bei einem 
Hehler entdedt und es für meine Pflicht gehalten, ihn 
mir bis auf Weiteres anzueignen .. Werden Sie diefe 
Wendung unterftügen? 
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In einer fo wichtigen Sache? fagte Gelbfattel, 
Ohne Widerrede! 

Meldet fc, jegt jener Wildungen, fuhr der Juſtiz⸗ 
rath wahrhaft aufathmend und herzerleichtert fort, fo 
verweigern wir ihm noch obenein die Auslieferung. 
Eine Anfrage in der Zeitung hat meinerſeits dann 
nur den Zwed gehabt, hinter eine unerlaubte Aneigs 
nung zu fommen. Wir geben den Inhalt des Schreins 
zu den Alten... 

Und was glauben Sie, fragte Gelbfattel gefpannt, 
was glauben Sie, daß durch dieſe höchft wahrſchein⸗ 
lich in beftimmter Abficht verborgen gehaltenen Doku⸗ 
mente beiwiefen werden Fönnte? 

Nach flüchtiger Durchſicht, ſagte Schlurd ruhig, 
fprechen fie weder für uns, noch für die Regierung. 
Eher möcht ich glauben, daß der Auffinder deffelben 
eine perfönliche Abficht hat. Er erſchien bald darauf 
in Pleſſen und forſchte mit Leidenſchaftlichkeit nad der 
Art, wie jened Frachtſtück verloren ging. Meine 
Schmiede feinen nicht Wort gehalten zu haben; 
denn zu meinem Erſtaunen äußerte er, über den Ver 
luſt felbft beruhigt zu fein. Er wife, daß id den 
Schrein befäße. Auf der andern · Seite ift es auf 
fallend, daß Viele behaupten, der Forſcher nady dem 
Schrein wäre der Prinz Egon gemwefen. 

: 18* 
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Prinz Egon von Hohenberg? fragte Gelbfattel 
erftaunt. 

Der junge Hohenberg! beftätigte Schlurd. 

Wie wäre Das? Er foll ja heftig erfranft fein, er- . 
zählte man. 

Die Aerzte fürchten ein Nervenfieber. Ein Zu- 
fammenhang des Prinzen mit jenem Wildungen, den 
Sie erwähnen, ift mir gewiß, ja ganz feft bewieſen. 
Welches aber der Zweck diefer Verbindung ift, wie er 
mit einer Reife jenes Wildungeu oder Beider zugleich 
nad Hohenberg zufammenhängt, welde Rolle darin 
das erbrochene Archiv von Angerode fpielt, Das bin 
ich zur Stunde unvermögend anzugeben. 

Gelbfattel fiel darauf ein: 

D, Freund, Ihr Scharffinn wird binnen kurzem 
alle diefe Dunkelheiten lichten! Doch hüten Sie ſich 
vor diefem Dankmar Wildungen! Es ift ein unter 
nehmender verfchmigter Kopf, vol planmäßiger Schlau⸗ 
heit und mit einer Feberfraft begabt, die ihm für Die 
fhwierigften Dinge Muth und Ausdauer gibt. Auch 
gehört er mehr, als feinen Vorgefepten gefallen will, 
zu den Demokraten. 

Schlurck gedachte nun vol Befhämung über feine 
Champagnerverwirrung des Fremden im Heidefrug und 
fragte: 
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Er ift Hein... 

Mittlerer Statur! 

Braunes Haar? 

Mehr braun als blond. Das ganze Wefen un- 
ternehmend und Fed. 

Er trägt einen Bart auf der Lippe und am Kinn? 

Ich ſah' ihn längere Zeit nicht mehr. Seit den 
politifhen Kämpfen meidet er alle die feinen Eirkel, 
in die ihn fein Bruder, der Maler Wildungen, ein 
ungleich geringeres praftifches Talent, obgleich nicht 
ohne Schwung und Poefie, eingeführt hat.. 

Schlurck ſchüttelte ärgerlich den Kopf. Er fah ein, 
daß er fi, wie er an Bartuſch fehrieb, „im Cham 
pagnernebel” getäufcht hatte, als er in Wildungen 
den Prinzen Egon zu erfennen glaubte und feiner Fa⸗ 
milie diefen allerdings nicht unbedeutenden jungen 
Referendar für eine fo wichtige refpeftwürdige Stan- 
desperfon angedeutet hatte. 

Der Unmuth über diefe Täufhung wuchs, als 
Melanie von oben die kleine Wendeltreppe halb herab- 
flürmte und ohne Rückſicht auf Gelbfattel oben auf 
den Stufen in die ängftlichen Worte ausbrach: 

Bater! Eben will ich dem Heinen Amerifaner, da 
er fo mädchenhaft ausficht wie Cherubim, eine Haube 
auffegen, als er mir fagt: Ich möchte ihn fchonen, 
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er wäre betrübt über die Krankheit des Prinzen. IR 
der Prinz franf? So gefährlic Frank, wie der Knabe 
fagt? Du warft ja dort? Sorgen die Aerzte wirklich 
um fein Leben? 

Allerdings! fagte Schlurd. Doch geht did Das 
wenig an. Du bift über ben Prinzen in einem Irr⸗ 
thum ... 

Melanie blickte den Vater ſtarr an. 

Ich habe eine ſehr große Thorheit begangen, ſprach 
Schlurck in gewaltiger Verſtimmung zu ihr empor. 
Es war ein junger Referendar, Namens Wildungen, 
der Euch im Schloſſe beſuchte! Es iſt ein Freund des 
Prinzen! Es gibt zwei Wildungen, einen Maler... 

Und einen Referendar! fügte Gelbfattel binaufs 
ſchmunzelnd hinzu. 

Melanie entfernte ſich erblaffend und ohne zu 
antworten ſchwankle fie die engen Stufen hinauf... 

Bald aber hörte man, daß oben ein Fenſter aufge 
tiffen wurde, das in den Hof führte, und Melanie rief: 

Reumann! Anfpannen! 

Gelbfattel, da es eben von feiner Kirche Dumpf zwei 
Uhr flug, empfahl fih. Er fagte noch zu Schlurd: 

Sie haben viel auf dem Herzen, befter Freund, 
was Sie mir nicht mittheilen wollen. Ich denke, Sie 
werden es, wenn es reif ift oder, um es zu werben, 
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meine Mitberathung vielleicht in Anſpruch nimmt! 
Einftweilen hab ich hier merfwürdige Thatfachen er- 
lebt! Soviel feh’ ich wol, daß wir verwidelten Schwier 
rigfeiten entgegen gehen und Mandes erfahren wer- 
den, was wir in den bisherigen Stadien unferer An- 
gelegenheit nicht für möglich hielten. 

Darin haben Sie recht, Freund, fagte Schlurd, 
fammelte ſich, da es Tiſchzeit wurde, zu feiner fonft 
üblichen Heiterkeit und ſchlug feine Hand in Gelbfat- 
tel's mit den Worten: 

Sie wiffen, daß ich das Altwerben für eine ſchlechte 
Angewöhnung halte. Noch heute hab’ ich's dem Sa- 
nitätsrath Drommeldey gefagt. Aber auch dadurch 
bleiben wir jung, daß wir vor Schwierigkeiten nicht er⸗ 
ſchrecken. Immer die gerade Bahn laufen macht krumm 
und ſchlaͤfrig. Es ift eine dumme Wahrheit, die nur in 
der Mathematik gilt, daß der gerade Weg zwiſchen zwei 
Punkten der fürzefte iſt. Im Leben if im Gegentheil 
der gerade Weg immer der längfte. Nur was ben 
Geiſt fpornt, in Thätigfeit fegt, zum Aufmerfen zwingt, 
belebt ihn und der Geift iſt's doch allein, von dem 
die Mafchine abhängt, oder meinen Sie, daß die Ma- 
feine den Geift regiert? Manchmal, wenn ich Appetit 
habe und mir die Gedanken ſchwinden, moͤcht' ich fat 
das Legtere glauben! 
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Lieber Freund, fagte Gelbfattel, den Thürdrücker 
ergreifend, Das machen wir hier zwiſchen Thür und 
Angel nicht ab! Nur darum möcht" ich Sie noch bit- 
ten, gäben Sie mir wol für einen Franzoſen, ber hie- 
ber gefommen if, Herrn Profefior Rafflard aus Pas 
ris, eine Empfehlung an den Kriminaldireftor? 

Empfehlung an den Kriminaldireftor? fagte Schlurd 
lachend. Er fol einen honetten Einbruch machen, 
dann braucht er meine Empfehlung nicht. Wie heißt 
der Herr? 

Gelbfattel erwiderte mit einiger Befangenheit: 

Vrofeſſor Rafflard kommt von Paris, als Agent 
einer Humanitätsgefelfchaft, um ſich über den Zur 
ftand der Gefängniffe bei uns zu unterrichten... . 

Aha! So ein philanthropifeher Salon-Duäfer! fagte 
Schlurck; Einer, dem ed dafür um Orden, Titel und 
Einladungen zu thun ift! Wie viel gute Ideen müfs 
fen doch dafür herhalten, daß eitle Menfchen auf fie 
reifen und ſich lächerlich machen! Ich denke, Sie find 
nicht für die „Innere Miffion”? 

Profeffor Rafflard ift fehr gut empfohlen, bemerkte 
Gelbfattel fhon im Gehen, während ihm Schlurd 
das Geleite durch einen dunfeln Gang gab; er hofft 
an den Hof zu fommen und dient einem Zwecke, 
dem ſich einige uneigennügige Gemüther doch auch 
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ſchon praftifh, ohne Phrafen, ohne Chriftelei gewid⸗ 
met haben... 

Verbefierung der Gefängniffe! jagte Schlurd. Eine 
Teile und ein Strid ift für die Spigbuben die befte 
Verbefferung der Gefängniffe. Ich will's übrigens 
dem Kriminaldireftor ſagen ... 

Damit trennten fi die Freunde. 

Schlurck kehrte nun in fein Bureau zurüd, ſchloß 
von innen ab und flieg langfam und nachdenklich in 
den erften Stod, um zu laufchen, wie weit Bartufch 
in feiner Verhandlung mit dem Amerifaner gefom- 
men war.. 

Er begegnete Melanie, die ihm auf die Frage, ob 
fie heute mit ihm zur Harder fahren würde, feine 
Antwort gab. 

Sie hatte fi den Hut aufgefegt, einen Shawl 
umgeworfen und ftürmte die Treppe hinunter, um fih 
in den offenen Wagen zu werfen, ber eben unten in 
der Hausflur vorfuhr ... 

Wohin befehlen Fräulein? fragte der Bediente, den 
fie getrieben hatte, jedes andere Gefchäft, die Zurü- 
ftung zum Mittagsmahl und was fonft zu feinen Ob- 
liegenheiten gehörte, fahren zu laſſen und fi nur in 
die Livree zu werfen... 
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In das Atelier des Profeflors Berg! rief fie und 
warf fi) in bie weißen Kiffen des Wagens. 

As ihr Vater vom Fenſter nachſah, wie fie erft 
im Wagen fih die Handſchuhe anzog und mit Falter 
Verachtung der Welt um fi her blidte, dann den 
Schleier überwarf und raſch davon fuhr, dachte er 
bei ſich ſelbſt: 

Wohin tobſt du, um deiner Verzweiflung zu ent⸗ 
fliehen? Armes Kind! ... Sie hat fi doch wol einge- 
bildet einen Fürften zu lieben und num ift es nur ein 
gewöhnlicher Menſch, wie wir Andern auch! Begeh' 
feine Thorheit, wilde Tochter! Wenn diefer gewöhn- 
liche Menſch fo viel Verftand hat, wie Gelbfattel an 
ihm fürchtet, fo Fönnte er mich, wenn er did) liebt, 
zum Schwiegervater eines Millionaͤrs machen ... 

Wie er fo finnend ftand, brachte Bartuſch Papiere 
zum Unterfejreiben und meldete zugleih, daß ihn Las 
ſally zu ſprechen wuͤnſche ... 

Laſally? ſagte Schlurck gezogen. Er wird mich 
doch nicht zum Anwalt feines albernen Prozeſſes ge— 
gen Hadert, den Ihr mir erzählt Habt, machen wol⸗ 
len? Er fol zu meiner Frau gehen und heute einen 
Löffel gewärmter Suppe mit uns fpeifen. Gewärmt! 
Dahin kommt e8 auch noch! Melanie wird hoffent- 
lich nicht zu Lange bleiben. Die Papiere wollen wir 
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in meinem Zimmer unterſchreiben. Mühfeliger Tag! 
Er wiegt fehwerer als feit lange einer, und doch ger 
hört er zu denen, die ih in anderm Sinne ald Kai- 
fer Titus einen verlornen nenne! 

Bartufh ging zur Juſtizraͤthin, bei der Lafally 
ſchon wartete. 

Schlurck flieg mismuthig die Wenbeltreppe hinuns 
ter in fein Zimmer zum Abſchluß der Verhandlung 
mit Adermann, die feit lange feine ſchmerzlichſte Er- 
fahrung war. Etwas Halbes war ihm... Nichte. 


Zehntes Capitel. 
Die Ganzen und die Salben. 


Eine Werfftatt der zeichnenden Künfte mußte fo ger 
baut fein wie bie bes berühmten Profeſſors Berg, 
um neben der Beſtimmung, dem Künftler Gelegenheit 
zu ungeftörtem Fleiße zu geben, auch als ein freier 
Tummelplag heitrer Laune und fcherzhaften Geſpraͤchs 
dienen zu fönnen. 

Der große Anbau feines italienifchen Haufes war 
eine Halle, maffiv gebaut, aber doch in Form jener 
antifen Bauart gehalten, die den Urfprung aller Ars 
chitektur aus zufammengelegten Blöden durd bunte 
Malerei, Vergoldung und Zierrath aller Art nicht 
verbergen will. Scimmerte auch die Dede nicht in 
goldenen Verzierungen, fo wurden ihre Balfengevierte 
doch durch Farbenſchmuck aller Art fehr frifh gehoben. 
Die Form der Halle war eine dreitheilige. Drei große 
nad; Norden gehende Fenſter warfen das ber Malerei 
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noͤthige Licht in den gewaltigen Raum, der durch zwei 
von der halben Dede herabgehende ſchwere grüne Vor- 
hänge in zwei kleinere und eine größere Abtheilung 
getrennt war. Ließ man die wuchtigen Vorhänge zu⸗ 
fallen, fo waren die hinter ihnen befchäftigten Maler 
von einander getrennt. Standen fie offen, fo gewähr- 
ten fie die Möglichkeit einer gemeinſchaftlichen Unter- 
haltung durd das ganze Atelier. 

In dem erſten Drittheil ſaßen einige Schüler und 
Anfänger, in dem großen Zwifchenraum die felbftän- 
digen jüngern Kräfte, die fi um Profeſſor Berg 
f&harten, im dritten war dieſer felbft befchäftigt. 

Die große Suͤdwand, ganz maffio, war in poms- 
pejanifchem Geſchmacke gemalt. Die rothe Farbe hatte 
in dem bunten Gemiſch den Vorrang. 

An der Oftwand war der doppelte Eingang, einer 
von unten her und einer oben von der Altane, 
die das erfte Stodwerf des Hauptgebäudes mit dem 
Atelier verband. Auf der Hälfte der Stiege, die von 
oben her Fam, fchloß ſich ihr von unten herauf eine 
andere an, die in einer langen hölzernen, mit grauer 
Delfarbe geftrihenen Brüde endete, die durch das 
ganze Atelier ziemlich nahe an der Südwand fid) bin- 
309 — biefe Brüde diente für große Gemälde, welche 
von dem Fußboden aus nicht gemalt werben Fonnten, 
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Hier und da ließ fie ſich auseinandernehmen und 
auf Rollen nad) Belieben vor große Cartons oder 
Delbilver vorrüden. An der Weftwand, im engern 
Atelier des Profefford Berg, waren fehr gefhmad- 
volle Srescoverzierungen angebracht. Zwiſchendurch 
fanden Statuen, meift von einem Blumenetabliffe- 
ment umgeben. Die Teppiche und Wandfophas, die 
urfprünglich in der ganzen Halle anzutreffen waren, 
hatten fi nur noch in dem engern Raume des Leh⸗ 
rers in dem eleganten Zuftande erhalten, wie urfprüng- 
lich diefer ganze Heine Kunfttempel gedacht war. Hier 
fanden fid) noch Stühle und Polfter, die man den 
Fremden anbieten fonnte. An den andern Punkten 
hatte jugendliche Zwanglofigkeit fhon mancherlei Zier- 
rath für feine Beftimmung untauglidh gemacht, zum 
großen Aerger ded mit Ueberwachung diefer Räume 
beauftragten Dienerd. Auch bie großen mit Stein- 
fohfen nur heizbaren Defen hatten fi im Winter 
ſchon mit manchem anfhwärzenden Proteft gegen den 
Traum eines fih hier nad) Italien verfegtglaubenden 
Idealiſten geltend gemacht. Die parfettirten Fußböden 
waren felbft beim Profeſſor nicht recht wieder zu erfennen 
und trugen alle Merkmale, daß der wahre Künftler, 
wenn er einmal in die freie Ausbildung feiner Herr⸗ 
ſchaft über Kreide und Farbe geräth, an äußere 
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Eleganz und fafpionable Befimmung nicht mehr 
dentt, 

Siegbert arbeitete im Mittelraum. 

Nicht weit von ihm Leidenfroft . . Neben diefem ein 
junger fehöner fhlanfer Mann, Namens Heinrichfon, der- 
felbe, dem zu Gefallen Frau von Harder den Anfauf 
zweier Schwäne aus Island für die Föniglichen Gäre 
ten veranlaßt hatte. Neben ihm fland jener Dfen- 
ſchirm, Hinter welchem Frau von Trompetta die Be- 
wegungen jenes Schmanes, der Jupiter vorftellen 
folte, und feine Angriffe auf eine höfgerne Figur, 
die die Leda fein follte, mit fo vieler Angft beobachtet 
hatte... 

Dann fam ein junger Maler, Namens Reid: 
meyer, ein Verwandter des Bankierd von Reichmeyer. 

Diefe vier Maler arbeiteten in der mittlern Halle. 

In der Vorhalle fanden drei ober vier Schüler. 

Der Raum, ben Berg allein einnahm, war noch 
mit einem Heinen, von Tapeten gebildeten oben 
offenen Kabinet verfehen für die Aufnahme lebender 
Alte, 

Siegbert, Leidenfroft, Heinrihfon und Reichmeyer 
waren in einem Gefpräche begriffen, wie man es mit 
Unterbrechungen, Tangen Paufen allenfalls bei mecha⸗ 
nifchegeiftiger Produktion doch führen ann. Sie hatten 
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vom Morgen an flarf an größeren Arbeiten geſchafft 
und nahmen jegt gegen Mittag leichtere vor, die wol 
erlaubten, daß dann und wann ein Scherz die ge- 
fammelte Stimmung durdjfreuzte, die vieleicht grade 
mit etwas vorher ſchon ernft Bedachtem befchäftigt war. 

Sfegbert arbeitete an feinem Albumblatt für Frau 
von Trompetta. 

Die drei andern Maler ftanden eben hinter ihm 
und wollten wiflen, was er in's Gethfemane „ſtiften“ 
würde. 

Man fah noch in fhwacen Andeutungen eine 
orientalifche Gegend... Palmen, Belsgeftein, Del 
bäume. Am Boden ein fehlafender Chriftus . . Bor 
ihm eine noch nicht fertige undeutlihe Figur... 
Negerfnaben mit Faden... In der Berne ein Kar 
meel mit Dienern.. Andeutungen am Horizont zur 
folge, die auf Sterne rathen ließen, folte die Ber 
leuchtung Nacht fein. 

Iſt das unklare Menfchenbild da vielleicht, fagte 
Mar Leidenfroft, eine Heine Figur mit zufammengetrod- 
neten, fogenannten Silen- oder Sofrateözügen, ift Das 
vielleicht einer von ben heiligen drei Königen, ber 
nad) dreißig Jahren einmal wieder nach Jeruſalem 
fommt, um ben inzwifchen ftattlich herangewachſenen 
Heiland zu fehen? Er ſcheint ſich recht zu verwundern, 





wie die feinen Kinder mit der Zeit fo aus Krippen 
herauswachfen fönnen ... 

Siegbert antwortete, indem er mit dem Gummi 
die Negerfnaben etwas Forrigiren wollte: 

Diefe Jungen tragen Fadeln, um in die Nacht eine 
Art Rembrandt’fcher Beleuchtung zu bringen. Die 
ſchwarzen Mohrenjungen hätten fid) unter den Fak— 
feln fo prächtig ausgenommen... fie kommen aud 
nicht fort. 

Nein! Nein! fagte Heinrichfon und hielt die Hand 
mit. dem Gummi zurüd, nicht zu raſch mit dem Aen- 
dern und Vertilgen! Ein vernünftiges Motiv muß 
man nicht fo bald aufgeben. Leidenfroſt's Idee ſcheint 
nicht einmal die rechte zu fein. Ich glaube nicht, dag 
Sie der Frau von Trompetta humoriftifche Wige in's 
Album malen wollen, die fich nicht bibliſch vechtfer- 
tigen laſſen ... 

Wäre denn Das blos ein Witz, fragte Leidenfroſt, 
wenn einer von ben drei Königen einmal wieder 
einen Beſuch in Galiläa machte? Könnt er Jefus nicht 
gefagt haben: Braver Mann, ich hielt fo viel von 
Ihnen, aber Sie find auf dem Wege fih in's Un- 
glück zu ſtürzen! Sie wollen eine neue Religion ftif- 
ten und id) fomme, weil ich mir etwas Anderes in 
Ihnen vermuthete, erpreß aus Indien, um Ihnen zu 

Die Ritter vom Geifte. TIL. 19 
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fagen, daß wir dort einige noch recht gute alte Reli- 
gionen haben! Die beiden Mohrenjungen mit den 
Fackeln würden eine treffende Symbolifirung der nd- 
heren Aufklärung über diefen Gegenftand fein... 
Lefen Sie die Zendavefta und die Vedas, meine 
Herren! Selbſt Güglaff gefteht, dag Confucius fein 
Eonfufius war. 

Ich vermuthe eher, fagte Reichmeyer, der an Ele 
ganz mit Heinrichfon wetteiferte troß der Atelierüber- 
hemden, bie fie trugen; ich vermuthe eher, daß 
wir einen Abgefandten des Hauptmanns von Kaper- 
naum vor und haben, der Jefus zu feinem Herrn 
beruft. Der Heiland verfihert ihm, daß er das 
Wunder bereit8 verrichtet hätte, er möge nur nad 
Haufe gehen und fich fehlafen legen... 

Nein, meinte Leidenfroft troden ohne die Miene 
zu verziehen, ich Fann nimmermehr glauben, daß biefe 
hohe, ftattliche Figur, die ich da vor dem Heiland 
entftehen fehe, ein Unteroffizier oder eine Orbonnanz 
if. Ih will dem militärifchen Geifte der Juden 
nicht zu nahe treten, aber fo ftattlih war doch wol 
die Refrutirung . . . 

Ich glaube, unterbrach Heinrichfon dieſe frivolen 
Späße, ich glaube, daß fie gar Fein Kriegäheer hatten 
und dag der Hauptmann von Kapernaum ein rör 
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mifcher Genturio war. Die Mohrenjungen find dann 
fhon eher angebracht. Man fönnte annehmen, daß 
diefer römifhe Hauptmann aus jener Armee her- 
vorgegangen ift, die ſchon unter Antonius bei der 
Cleopatra afrikaniſche Lurusftudien machte... 

Mein Himmel, unterbrah Siegbert, dem des 
Spottes und Schraubene doch am Ende zu viel 
wurde, biefe für zwei Maler, die auf einige Aus: 
ftelungen ſchon Heiligenbilber geliefert hatten, charak⸗ 
teriftifchen Aeußerungen, mein Himmel, welde Ver— 
wirrung über die Auslegung einer fehr einfachen und, 
wie ich faft glaube, nicht genug anfprechenden Idee! 
Ih will ja nichts Anderes, als hier in einfacher 
Tuſche die Thatfache wiedergeben: Nifodemus fommt 
zum Heren bei der Nacht. Hier fehlafen unter 
freiem Himmel die Jünger, von denen nur einige 
fihtbar find. Chriſtus wachend hat ſich erhoben und 
empfängt den nächtlichen Befuch des vornehmen Pha- 
tifäers, der, von innerfter Achtung vor dem Reli 
gionswerke des Heilands durchdrungen, doch noch 
nicht den Muth hat, ihn öffentlich zu bekennen. Die 
beiden Mohrenfnaben leuchten ihm in den Garten. 
Hinten fteht das aufgezäumte Kameel, auf dem er 
aus der Stadt gefommen, nur von einigen vertraus 
ten Dienern begleitet. Auch diefe wie die Mohren- 
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fnaben wol? ich in ehrerbietiger Andacht erfcheinen 
laffen. Hinten ganz fern ficht man die Zinnen von 
Jeruſalem. 

Sehr ſchön! rief Heinrichſon mit einer gewiſſen 
gentlemanliken Herablaſſung. Die Skizze iſt würbig, 
in Oel ausgeführt zu werden. Wie herrlich dieſe 
Beleuchtung durch die Sterne und die Fackeln! Schon 
ſeh' ich, daß Sie beabſichtigen, das rothe Licht grell 
auf die ſchlafenden Jünger fallen zu laſſen. Es kann 
ein recht fanftes Leben in das Ganze fommen! Diefe 
Rachtſtille, dieſe ſchlummernde Pflanzenwelt! Und da- 
bei das heilige Wachen bes Glaubens und die feiers 
liche Beherrſchung der fchlummernden Natur durch 
die Macht des Geiftes! Ich fehe das Blatt ſchon 
fertig vor mir und verſpreche Ihnen davon eine gute 
Wirkung... 

Auch Reichmeyer ftimmte dem feinen und fo auss 
nehmend wohlwollenden Urtheile Heinrichfon’s, das 
Eiegbert faft ftugig machte, bei und nannte das 
Ganze einen „guten Gedanken”. Doc tabelte er 
die Mohrenknaben.. Siegbert hätte ſelbſt ſchon an- 
gebeutet, daß dieſe Vermuthung auf Abwege führen 
und für nicht echt jüdiſch gehalten werden könnte. 
Die Juden hätten niemals ſolche Sklaven gehabt... 

Ah was! rief Leidenfroft, Welcher Künftler wird 
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fih denn an folde Niemals! Niemals! kehren? Wir 
haben auch Feine Sklaven und doch Jockeys und wer 
fih einen Neger halten kann und bie Kreuzung ber 
Racen unter feinem Gefinde nicht fürchtet, ber läßt 
fi) grade von einem Neger dahin begleiten, wo ein 
heimifhe Bediente vorlaut und unzuverläffig find. 
Bleiben Sie ja bei den Negerfnaben, Wildungen! 
Auch bei dem Kameel! Die alten Italiener waren 
darin ja fo prächtig ungenirt. Auf Paul Veronefe's 
großen neuteftamentarifchen Scenen fommen alle die 
Neger vor, bie man in den Häufern der vorneh- 
men Venezianer damals herumlaufen fah, Papa= 
geyen und Affen, wie fie einmal zur orientalifchen Ans 
ſchauung gehören... 

Siegbert, ermuthigt durch diefen Beifall und fonft 
ſchon den ganzen Vormittag in aufgeregter Laune, fiel 
mit den heitern Worten ein: 

Die Negerjungen af’ ich ſchon der Frau von 
Trompetta wegen. Sie werben ihr die traulichften 
Miſſionsgedanken weden. 

Heinrichfon und Reichmeyer lachten über biefen 
Einfall. 

Zeidenfroft trat nun näher, betrachtete noch lange 
die Skizze und fagte endlich: " 

Bedenllicher freilich, befter Freund, ift der geiftige 
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Ausdruck Ihrer Skizze! Sie wollen doc, gewiſſermaßen 
fagen: Seht da Einen von Denen, die nicht den vollen 
Muth) ihrer Ueberzeugung haben! Nikodemus hat einen 
Anflug von Chrifti göttlicher Sendung empfangen, 
er fühlt, daß dies der verheißene Meffins ift und hat 
doch nur den Muth, bei Nacht zu ihm zu Fommen! 
Ich bin begierig, wie dies Urtheil des Künftlers heraus« 
fommt! Denn urtheilen dürfen wir doch? Nimmermehr 
werd’ ich bie feigen Pinfel anerkennen, die nur die 
Thatſache geben wollen und das Urtheil dem Beſchauer 
überlaffen. Der Künftler fol Parthei nehmen, wie es 
die Alten thaten. Die Alten malten im Glauben. Der 
Glaube war ihnen Parthei. Der Zweifel konnte nichts 
malen, er fah nur auf Effekte, wie es feit Guido 
Reni, Carlo Dolce und meinem fonft prächtigen, theas 
tralifhen Guercino Mode wurde. Die Neuen haben Feis 
nen Glauben und auch feinen rechten Zweifel; gut! 
fie ſollen nur gerecht fein und geſchichtlich und wahr. 
Sie mögen eine Thatſache einfach hinſtellen, aber 
dann doch fo gruppirt, daß fie verrathen, fie hätten 
ſelbſt darüber nachgedacht und empfänden etwas über 
ihr Bild, irgend eine warme Weberzeugung. Wie 
kommt mir nun bier, befter Wildungen, die Erbärm- 
lichleit diefes Nikodemus zur Anſchauung, der nur bei 
Nacht den Muth Hat, ein Chrift zu fein? Zeigen Sie 
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mir biefe feine Erbärmlicgfeit! Diefen Augenfpiegel 
unferer ganzen Gegenwart! 

Ich weiß zunächft nicht, antwortete Siegbert, die 
äfthetifche Tendenzfrage faft vermeidend, fol ich ihn 
fehr reich oder recht arm Heiden? Das Erſtere würde 
im Einklang zu feinen Dienern und den gefchmüdten 
Kameelen ftehen, das Leptere aber grade durch den 
Kontraft mit dieſen Umgebungen andeuten, daß er 
bdemüthig und vol Reue iR und feines Prunfes ſich 
begeben will. Jeſus fagt ihm ohnehin, es könne 
Niemand felig werden, der nicht in ben Schoos feir 
ner Mutter zurückfehre und von neuem geboren würde. 
Arın aber oder reich gekleidet dent’ ich doch, daß hier 
die einfache Thatfache ihre Auslegung in ſich felber 
trägt. Wie ſollt' ich hier mein Urtheil anbringen, 
ohne nicht in Gefahr zu gerathen, den Brieden der 
Situation zu fören? Sie möchten den Nikodemus 
mit dem Pinfel gern geißeln, Leidenfroſt! Geht Das? 

O! rief diefer, prügeln möcht' ich ihn und nicht 
blos mit dem Pinfel! 

O nein! fuhr Wildungen lachend fort, bleiben wir in 
der Welt meines Tufchfaftens! legt nicht in des Hei⸗ 
lands ernftem Blide ſchon die ganze verföhnende Kritik 
feines nächtlichen Befuches? Wird Nikodemus nicht der 
müthig zur Erde ſchauen müffen und ſich verneigen mit 
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gekreuzten Armen, wie der Andächtige vor dem Krucifir? 
Verföhnt Das nicht? Und er fommt ja doch! Er folgt 
ja doch zu irgend einer Stunde dem innern Rufe, 
wenn auch nur bei Nat! Er büßt doc) feinen Fehler 
dadurch, daß.. er ihm büßt! Mehr als das bloße 
„Doch kommen“, „doch dem innern Drange Erliegen” 
mehr würde Strafe fein, unmöglich vorauszufegen in 
der Abficht des Erlöſers. Ich theile wie Sie ben 
Zorn über die täglich uns begegnenden Menfchen, 
die nicht den Muth ihrer Ueberzeugung haben, aber 
ich geftehe, ich habe mit der fehwierigen Lebensſtellung 
eines Pharifäers, wie Nikodemus, foviel Mitleid, daß 
ich ihn liebe, vol Wehmuth liebe, liebe feiner Schwäche 
wegen. Und geftehen Sie doc, wenn ein reicher 
Mann und gefeierter Schriftgelehrter zum Herrn fommt, 
iſt's doch wol etwas mehr, als wenn arme Fifcher und 
Handwerker von vornherein fich gleich zu ihm hielten? 

Hm! drummte Leidenfroft. Zumal wenn man be 
denkt, daß die Taufende von Müffiggängern, die bie- 
ſem galiläifchen Wanderprediger nachliefen, fi manch⸗ 
mal, um fatt zu werben, mit fünf Broten und zween 
gebadnen Fiſchen begnügen mußten... Gut! Gut, 
Wildungen! Malen Sie Ihren Nikodemus, zu deutſch: 
Ihren Herrn von Volköbezwinger fo, wie er für bie 
fromme, weihmüthige Welt paßt und im Gethfemane 


gewiß bei Hofe großen Effeft machen wird... ſchon 
der Badelbeleuchtung wegen... Aber, wenn ein Ande- 
rer einmal den Gegenftand ergriffe... 

Schweigen Sie endlich! rief Heinrichfon nicht ganz 
im Scherz. Ihre verdammte Ideenfülle, Leidenfroſt, 
macht uns noch Alle konfus! Wenn wir einen guten 
Gedanfen zu haben glauben, fo feen Sie immer 
noch einen Trumpf darauf und bringen uns in Ders 
wirrung ... 

Reichmeyer ftimmte diefer Bemerkung Eräftigft bei 
und wünfchte die Kritik zu allen taufend Teufeln.. . . 

Malt was Ihr wollt! fagte Leidenfroft Furz und 
bündig und kehrte zu feiner Staffelei zurüd, .auf der 
er architektonische Proſpelte angefangen hatte. 

Siegbert aber fuhr ungeftört und nicht im ger 
ringften zürnend in feiner Bleiſtiftſlizze fort. 

Wie kann Euch aber, fagte er, nachdem Alle wie 
der an ihre Arbeiten gegangen waren, zu den beiden 
gürnenden Genofien, wie fann Euch eine fremde Auf- 
faffung nur irre machen! Ihr wißt, daß ich mit dem 
Namen des Künftlers nicht fo oft um mich werfe, 
wie fo viele Pfufcher unferer Kunſt; aber darin hab’ 
ich mid) wirklich doch als Künftler weg, daß ich nicht 
von jedes Andern Idee fo raſch ergriffen werde, um 
aus meiner eignen Anfhauung, aus dem mir noths 
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wendigen Leben des Gemüths und den Grenzen mei- 
ner Phantafie herauszufommen. Id) wünfchte grade, 
daß Leidenfroft aufrichtig fagte, wie er biefen Stoff 
behandeln würde! Was thut Das? Ich müßte mir 
vorkommen, als wäre meine Malerei mein Elend und 
Jammer, wenn id) vor der Ideenwelt der Andern 
immer gleich erfchräfe! 

Diefe Meinung theil’ ich nicht, fagte Reichmeyer. 
Hat man von einer andern Auffaffung den Effekt er- 
kannt, fo bin ich der unglüdlichfte Menſch, wenn ich 
bei meiner eignen, bie vieleicht nüchterner ift, bleiben 
muß.., 

Diefe Empfindung, antwortete Siegbert, haben 
Sie nit aus Italien, fondern aus Paris mitges 
bracht. Sie Glücklicher, Sie halten die Mittel, auf 
Reifen zu gehen und wählen Paris für Rom und 
Florenz! Was haben Sie bei Vernet und Delaroche 
gelernt? Vortreffliche Barbenzufammenftelungen, rafche 
Pinfelführung, aber aud eine knechtiſche Verehrung 
vor dem Gögen Effekt, den Ihnen unfer guter treuer 
Edart der Kunft, Profeffor Berg, nicht wieder aus- 
treiben Tann. Ihr feid die wahren Gflektifer der 
Kunft! Ihr malt die Heiligen, die Griechen, die 
Fiſcherknaben, die Betteljungen, die Grenadiere, Alles 
durcheinander, wenn fie einen brillanten Moment ab- 
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werfen, wie Schaufpieler, denen jede Rolle, jeber 
Geſchmack recht ift, wenn fie nur Gelegenheit finden, 
fi) darin als Virtuoſen zu zeigen. 

Die Deutfhen malen Iangweilig, fagte Reichmeyer 
furzweg. Jeder denkt, wenn er ſich felbft gegeben hat, 
wär’ er ein Poet mit dem Pinfel. Das ift eine alte 
Sage, die von unfern Afademieen und den bezahlten 
Profeſſoren noch aufrecht erhalten wird. Aber die 
Geldbeutel der Käufer glauben nicht mehr daran. 
Sehen Sie nur zu, lieber Wildungen, was gefehehen 
würde, wenn man von unfern Föniglichen Fresko— 
malern ihre Nibelungenfuiten, nach der Elle gemefien, 
auf den Markt brächte; wer würde viel dafür geben, 
auch wenn er die Wände hätte, diefe fchöngezeichneten 
bunten Tapeten paffend aufzuffeben! 

Drum Danf dem Himmel, antwortete Siegbert, 
daß noch Möglichkeiten find, die Kunft von der Lieb- 
haberei des Privatgefhmades frei zu halten! Sagen 
Sie nicht, ein Fürft, der auf große Bauten viel vers 
ausgaben fann, folge in ihrer Ausfhmüdung doc 
auch nur ben Eingebungen feines Privatgefhmades! 
Nein! Wir mögen über Gefchmadsrichtungen ftreiten, 
foviel wir wollen, eine Kirche bringt ihren eigenen 
Geſchmack mit fi, ein Königspalaft gleichfalls, eine 
offene große Halle gleichfalls. Jede Anfnüpfung der 
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Kunft an große Infitutionen veredelt das verftedte 
Gelüfte der Privatliebhaberei, und Fönnten wir es das 
bin bringen, daß alle Anfnüpfungen der Künfte noch, 
wie in alten Zeiten, großartige, allgemeine, vom gans 
zen Staatsleben unterftügte wären, fo würden wir 
aller Willkür der Kritif, aller Anarchie der Pros 
duftion überhoben fein und Das malen, dichten, meißeln, 
fomponiren, was die Zeit wirklich will und was fi 
für das Allgemeine und die Würde der Kunſt ſchickt. 

Ein wahres Wort! mifchte fich jetzt wieder Leis 
denfroſt beiftimmend ein. Ja! Wildungen, Sie find 
auch fo ein Nifodemus, der nur manchmal bei Nacht 
in den Hof der Wahrheit kommt! Sie wiffen das 
Beſſere und handeln nicht immer darnach, von Hein« 
richfon und feinem alten mythologifchen Schwäne-Kram 
und Reichmeyer’s Melodramen-Malerei ganz zu ſchwei⸗ 
gen! Ich Habe Cie geftern mit Champagner gelabt, 
ic) darf Ihnen Heute Wermuth reichen. Wenn Ihr 
wahr fein wollt, gibt es eigentlich Feine ideale Mas 
lerri mehr, e8 gibt nur noch Landſchaften, Jagdftüde, 
Porträts und auch die find ſchon verdrängt durch 
die Lichtbildnerei. Die wahre Beſtimmung ber neuern 
Malerei ift Zimmerfhmud, und in allen andern Be 
fimmungen- erblid’ ih nur Krüden, auf denen fie 
nothdürftig fo dahinhumpelt! SKirchengemälde! Wer 
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baut denn Kirchen aus Kirhendrang? Sind denn 
Kirchen nöthig? Schmelzen nicht alle Gemeinden der 
pofitiven Staatsfirche fo zufammen, daß fie in einem 
mäßigen Eaale Plag hätten? Und bie Diffidenten, 
die Seftirer, die eigentlich Srommen wollen feine Bil 
der. Um die paar Kirchen, die der Guſtav Adolf— 
Verein bauen läßt, wird man doch nicht fagen, daß 
noch das Kirchenbauen an der Zeit if! Cornelius 
mit feinem ganzen jüngften Gericht ift eine alte Re- 
liquie von Anno Echwartenleder. Da find wol mehr 
Gedanken fihtbar als bei Rubens mit feinen dicken 
zu Gnaden angenommenen Blondinen und den alten 
wafferbäuchigen Sündern, die von den Teufeln ger 
piefadt werden; ja, Cornelius hat Kohlrauſchen's deut 
ſche Geſchichte gelefen und weiß, wer Segeftes war 
und Rubens hat nicht den Kohlraufch gelefen.. . . aber 
die ganze Gefchichte mit den jüngften Gerichten und 
den Pofaunenengeln und den Zornſchalen iſt alte 
Schweinsfhwarte. Die Narrenspofien! Und nun 
Gott Vater, Gott Sohn, Gott der heilige Geift und 
folches bunte Farben-Gepinfel mehr! Sind denn Ruhr 
meshallen an der Zeit? Was ift denn Ruhm? Ein 
König ſetzt fich zu Gericht und fagt, was Ruhm if! 
Ich will ein Volk fehen, das feine Kränze durch mil» 
lionenfache Afflamation austheilt und was erleb’ ich, 
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Den, den ein paar Taufend bewundern, wollen ein 
anderes paar Taufend mit Koth bewerfen! Che nicht 
unfre ganze Gefellfhaft geändert if, ehe nicht die 
Herrfchaft des Volkes entfchieden hat, was Heutzu- 
tage noch die Schultern des Menfchen tragen, feine 
Hirnfafern glauben können, tft ale Kunftpflege Spit⸗ 
talfuppe. Der thut fromm und mifcht feine Farben 
ftatt in Del in Thränenwaffer der Andacht, wie Sanct 
Fieſole; der malt lange Hünen und ausgeredte Reden, 
die Euvier zu Mammuthözufammenfegungen hätte be- 
nugen Fönnen, zu präadamitifhen Zeuglodons; der 
fiebäugelt mit dem allgemeinen Begriff des Schönen 
und lockt fih ein Situatiönchen aus einem Gedichtchen 
oder einem Maͤrleinchen hervor — und das Ge- 
quängel und Gepimpel wird noch dazu von einem 
ebenfo konfuſen Gefchmade bezahlt, beliebäugelt ... 
und doch jammern die Herren, daß diefe Saden 
nicht das Evangelium find und die Menſchheit ummos 
deln können! Mit den Dichtern und Komponiften ift 
es faft ebenfo! Alle leiden daran, daß unfere Zeit 
erft zu einer neuen Herrſchaft großer Thatfachen im 
Durchbruch Liegt, Alle klammern fih an Vergangenes 
und machen ſich eine fünftliche Bildung, weil für eine 
natürliche und zeitgemäße die Anfnüpfungen fehlen. 
Oft den? ich: Käme nur einmal ein vechtes Wetter 
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und übergöffe Alles mit Hagel wie Duaderfteine fo 
groß, was jetzt prangt und ſich brüftetl Auch die 
Kalmücken · naͤhm ich zu dem Ende mit Vergnügen 
an, wenn fie nur Alles kurz und Hein hadten wie 
die Türfen in Alerandria, die nichts leben ließen als 
den Koran. Unfer ganzes Zeitalter ift ja ein ſolches 
buchmäßiges und fehriftgelehrtes, wie es das aleran- 
drinifhe war... 

Heinrichfon war über diefe Humoreske fehr un. 
willig. Er nannte fie geradezu eine outrirte Barba- 
rei und warf Leidenfroſt vor, daß er fih in auffal- 
Ienden Behauptungen gefalle, die an burfchifofe Re— 
nommifterei grenzten . . 

Sie wiſſen nicht recht, Leidenfroft, fagte er mit 
feinem feinen, fpigen Tone, welcher Stimme Ihres 
Innern Sie folgen follen! Bei uns Malern fprechen 
Sie wie ein Maſchinenbauer und wenn Sie hinaus- 
gehen in die große Willing'ſche Mafchinenfabrif und 
dort Modelle zeichnen, fo werden Sie da gewiß wieder 
von fhönen, idealiſchen Formen reden und hoffentlich 
die Lokomotiven mit häßlichen Tintenfäffern vergleichen, 
ja nicht einmal mit diefen, fondern mit plumpen, che 
mifchen Zündfewergengen oder Apotheferbüchfen für 
Pferdekuren. Ich wette, daß Sie eben im Begriff 
find, einen neuen Hebebaum zu erfinden und wenn 
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er gut ift, wird der Königshaffer die Demüthigung 
erleben, daß man ihn beim Kölner Dom in Anwen- 
dung bringt. 

Aha! rief Leidenfroft und pfiff die Marfeillaife. 

Die Politik, fagte Siegbert zur Vermittlung, die 
Politif, Tieber Heinrihfon, fpielt doch auch fehr in 
diefe Fragen hinein! Sie find Eonfervativ und haben 
Urſache dazu. Ein Maler, dem man zu Gefallen 
echte islaͤndiſche Schwäne vom König anfaufen laßt, 
würde undanfbar genannt werben müflen, wollt' er 
demofratifche Auffaffungen theilen. Diefe Gene macht 
ja leider uns Alle fo zahm und verpflichtet und. Den- 
noch gibt e8 Demokraten unter und. Auch Reichs 
meyer ift Demofrat, folange die Demofratie fich nicht 
auf kommuniſtiſchen Gelüften ertappen läßt. Lei— 
denfroft fehüttet aber das Kind mit dem Bade aus 
und if in feinen Irrthümern um fo gefährlicher, als 
er ſelbſt die Geheimniffe unfrer Kunft fennt und in 
Weihemomenten nod Glauben genug an fie befigt, fie 
in feinem Sinne zu üben. Warum wollen wir in 
der hereinbrechenden Barbarei des Materialisinus bie 
Flucht ergreifen? Warum die Fahne Rafael's und 
Dürer’d im Stich laſſen und zu ben Fabrifarbeitern 
und Nügfigjkeitslehrern übergehen! Auch ich fühle für 
die praftifchen Bebürfniffe des Volles und die Noth⸗ 
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wendigfeit, Alles zu bekämpfen, was die Tyrannei des 
alten Syſtems aus der Kunft entlehnt, um fich zu 
ſchmücken und ſcheinbar ald Blüthe ber Humanität 
darzuftellen, aber... 

Nun, rief Leidenfroft, nun? Sie fagen da etwas Eut⸗ 
fegliches, Wildungen! Sie ftoden ſchon! Die Tyran- 
nei entlehnt aus der Kunſt, um ſich zu ſchmücken und 
ſich ſcheinbar als Blüthe der Humanität darzuftellen .. 
ſchlagendes Wort! Bricht diefe nichtswürbige Lüge 
aber nicht der Kunft den Hals für immer? 

Nein, fagte Siegbert ruhig, fie befhämt nur die 
Tyrannei. Die Kun felbft Fann, darf nicht leiden 
unter ihrer falfchen Anwendung. Der Sinn für das 
Ideale darf nicht ausfterben, die neidiſche Feindſchaft 
gegen das Schöne nicht gehegt und befördert werden. 
Sagen Sie felbft, Leidenfroft, in unferm neuen Freunde, 
dem kiebenswürdigen Franzoſen Louis Armand, liegt 
nicht bei al feiner Vortrefflichkeit und feiner warmen 
Empfindung für bie Leiden des Volkes etwas in ihm, 
was man einen mangelnden festen Sinn, den ber 
Schönheit nennen könnte? 

Fünf Sinne brauchen wir nur! antwortete Leiden- 
froft trocken. 

Reichmeyer fragte noch einmal nad dem Namen 
des Srangofen, den er eben erwähnt hörte ... 

Die Ritter vom Geiſte. III. 20 


306 


Louis Armand! wiederholte Siegbert. 

Louis Armand aus Paris? Ic, Fenne einen Ver⸗ 
golder dieſes Namens, der dicht an Delaroche's Ate- 
lier wohnte. 

Heinrichfon, dem das Gefpräch zu politifch wurde 
und ed darum auf Anderes Ienfen wollte, fagte: 

Gewiß derfelbe, oder ein Agent feines Geſchaͤf— 
tes, der ſich bier niebergelafien hat. Man rühmt 
die Proben feiner Gemälverahmen und hat Vieles 
beftelt . .. 

Er hatte in Paris ein befcheidenes, aber gefuchtes 
Geſchaͤft, ergänzte Reichmeyer. Das ganze Landhaus 
einer vornehmen Dame, der Gräfin d'Azimont, fah ich 
ihn einmal mit Spiegeln auslegen, wo er vielen Bei 
fall erntete. Ich habe einige enfauftifhe Sachen für 
diefe Einrichtung gemalt ... 

Heinrichfon verftand Reichmeyern und merkte Die 
Abficht, daß er ihm behülflich fein wollte, den politis 
ſchen Baden abzuſchneiden, den er nicht verfolgen wollte, 
da er ein Leidenfchaftlicher Anhänger des Beftehenden 
war und nur mit Vornehmen umging. 

Ein Handwerker, fagte er, der von Künftlern lebt, 
ſollte gegen die Künfte dankbarer fein. Ich finde es 
fehr komiſch, Gemaͤlderahmen zu machen, Spiegelpa- 
Täfte zu zaubern und gegen Gemälde und den Lurus 
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überhaupt, wahrfcheinlich als Sozialift, zu polemifiren. 
Apropos! Die Gräfin d'Azimont ... 

Tragiſch iſt Das, beſter Heinrichfen, unterbrach 
Siegbert, der, wenn er einmal in Erregung war, von 
ſeiner Gluth für die richtige Ueberzeugung nichts ver⸗ 
gab und nun nicht dulden mochte, daß Heinrichſon 
zu der ihm völlig gleichgültigen Gräfin d'Azimont 
ablenkte. Tragiſch find’ ih Das, wiederholte er, 
wenn ein Mann, der in feiner Theorie etwas haßt, 
in der Praxis davon zu leben gezwungen iſt. Erin» 
nern Sie ſich, Leidenfroft, wie erfchüttert Armand 
war, ald er zufällig auf jenen Spiegelpalaft zu fprer 
den fam. Sagte er nicht, daß er dort den Prinzen 
Egon fennen gelernt hätte? 

Nein, berichtete Leidenfroft, er hat ihn dort nur 
nad) früherer Bekanntſchaft in Lyon wiedergefunden. 

Wohl! fuhr Siegbert fort. Aber darin müffen 
Sie mir Recht geben, daß unferm Armand doch ein 
gewiffer höherer Sinn fehlt für das Schöne, bas 
Träumerifche und Ideale in unferm Sinne. Ich gebe 
zu, daß man im Schweiße feines Angefihts, vom 
unterften Schmuze ber Arbeit niedergezogen, nicht im 
Stande ift, ſich zu einer reinen und heiteren Auffaf- 
fung auch der Dinge aufzuſchwingen, die zunächft fei- 
nen handgreiflihen Nugen tragen. Aber aus dem 
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Nichtvermögen entſtand hier auch das Nichtwollen. 
Sie verwerfen die Kunft als Ausgeburt des Lurus, 
diefe Kommuniften! Und fann man im Grunde den 
Urfprung der meiften Kunftwerke in etwas Anderem, 
als in der Leidenfhaft für den Lurus finden? Cor 
lange noch dem Ueberflüſſigen die jammervolle Nichts 
befriedigung des Nothwendigen gegenüber eriftirt, ſo⸗ 
lange ift auch die Kunft zur Geſellſchaft ſchief ger 
ſtellt. Wer die Kunft felbft anfeindet, weil fie über 
haupt da ift, ift ein Barbar. Wer aber begehrt, daß 
die Kunft aus andern Beweggründen da fein folle, 
als nur in Folge der ungleihen und graufamen Ein- 
theilung der Gefelfhaft, dem muß ich Recht geben 
und halte ihn für einen um fo größeren Menfcens 
freund, jemehr er die Kunft felber liebt. Jetzt find 
wir die Sklaven der Reichen! Jetzt Tiegt an jedem 
Binfelftriche, den wir über die Leinwand ziehen, der 
Fluch des Elends der Geſellſchaft! Wer fih damit 
tröftet, fih zu den Vornehmen, zu den Begüterten 
zu halten und in der Bezeichnung eines Reaktionäre 
für ſich etwas Ehrenvolles findet, der mag malen, 
dichten, fomponiren und von der Gunft der Großen 
Taufende verlangen, um feine Schöpfungen beim hell⸗ 
ften Lichte in's Leben treten zu fehen. Ich kann 
nicht zu diefen Glüdlichen gehören. Ich möchte, daß 
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die Kunft etwas Nothwendiges wäre und der Staat 
ſelbſt, der durch die Volksſouveraͤnetaͤt frei gewordene 
Staat, fie mit in feine Sphäre aufnähme. Welch 
ein Gefühl, zu ſchaffen für eine Nation! Welche Wonne, 
mit feinem Talent einem großen, fhönen Ganzen zu 
dienen! Nicht Aufdringling mehr, nicht geduldeter 
Sklave der Reichen, beſchützter Schwäcling, den 
die Tyrannen in ihre Obhut nehmen müffen; nein, 
ein Priefter des Volkes, berufen und geweiht vom 
Genius des Baterlandes! Welche Bilder, welche Ge 
dichte, welche Gefänge follten dann entflehen! Wie 
würde die ſchwache Kraft des Einzelnen wachen und 
mit Adlerſchwingen emporfliegen! Wie würde Seind- 
ſchaft, Ifolirung, Geſchmacksanarchie weichen und 
Alles zu Gefammtfhöpfungen ſich vereinigen, da hin⸗ 
fort nicht mehr aus uns die Willkür, fondern die 
Idee felbft herausbricht und in duftende, bunte Blüs 
then ſchießt! Sept leben wir verftedt, faft, wie Lefr 
fing’8 Maler fagt, vom Diebftahl der Natur; dann 
würden wir geborne Kröfuffe fein und die Natur zu 
bereichern fcheinen! 

Heinrichſon ſchickte fich nach diefen Worten an, zum 
Zeichen des Aufbruchs feine Pinfel zu reinigen, ... 
eine laͤſtige Arbeit, mit der die Maler, wenn fie in 
Del arbeiteten, ihr vormittägiges Tagewerk befchloffen. 


310 


Des Nachmittags kamen Wenige in das Atelier, fo 
angiehend aud die Kühle des Raumes war... 

Neichmeyer aber lobte diesmal zu Heinrichfon’s 
Aerger Das, was Siegbert gefagt hatte. Nur bes 
dauerte er, daß man felbft in Frankreich, wo doch bad 
nationale Leben am unmittelbarften in jedem Einzel» 
nen ſich wieberfände, es nicht dahin hätte bringen fön- 
nen, bie von ber Regierung felbft befchafften kuͤnſt⸗ 
leriſchen Beftellungen ohne Neid von den Künftlern, 
die Teer ausgingen, betrachtet zu fehen. Indeſſen fügte 
er hinzu, ift es doch immer erhebend zu beobachten, 
wie die gewöhnlichften Bauern und Handwerfer durch 
das Mufeum von Verſailles wandern und ſich bie 
Heldenthaten der franzöfifchen Nation von Chlodwig 
bis zu den Feldzugen in Algier betrachten. Auch die 
Theater und fogar die Literatur find in Paris weit 
mehr BVolfsfahe als bei uns, und Niemand murrt 
darüber. 

Und doch noch Alles zu fehr Spekulation, fagte 
Siegbert, zu fehr Willfür des Einzelnen! 

Mein Freund Wildungen, nahm Leidenfroft in 
feiner ruhigen Fauftifchen Weife die Erörterung auf, 
mein Freund Wildungen will Griechenland wiederher- 
ftelfen und weiß nicht, was er da erft Alles abſchaf-⸗ 
fen müßte. Ich will von unfern zwanzig Grab Reaus 
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mur im Winter nicht forehen. Man hat bei uns 
die Kirchen gebaut, ohne Rüdfiht auf das Klima, 
rein aus Nachahmung der warmen Gegenden, bie die 
Wiege des Chriftenthums waren! Aber dies Ehriften- 
thum felbft ift feinen Plänen im Wege. Grade diefer 
Religion verdanken wir die gänzliche Unmöglichkeit, 
die ſchoͤnen Künfte irgendwie anders in den Staatds 
zwed einzuführen, als wir fie jegt haben. Schafft uns 
erft die Verachtung der Welt, die möndifhe Ifoli- 
rung, den Miskredit des abfolut Schönen, die Zwei— 
deutigfeit alles Formenreizes ab, und hernach wollen 
wir mit der Menfchheit ſprechen! Das macht fich aber 
nicht. Apollo fteht auf dieſer Wolfenfhicht und Chris 
ſtus auf der andern. Die Menfchen fallen nicht dort, 
fondern hier nieder, nicht vor dem fehönen griechiſchen 
Gotte mit den menfchlich vollendeten Gliedern, fons 
dern vor dem ernften, ftrengen verhülften Lehrer der 
Entfagung! Die Tugend und Enthaltfamfeit ift den 
Menſchen fo ehrwuͤrdig, daß fie aus Einem, der fie 
bis zur höchften Vollendung übte, Gott felbft gemacht 
haben. Ehe nicht einmal ein Prophet fommt und die 
beiden Wolfenglorien verfchmilzt, dem Apollo einen 
Heiligenfhein, dem Chriftus eine Leyer in die Hand 
gibt, ehe nicht Apollo das Kreuz trägt und Chriftus 
wie einft die Ehebrecherin fo auch bie Mufen, die vor 
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ihm Enieen müßten, frei fpricht, eher wird fih auch 
in der Kunft und ihrer Stellung zum Leben nichts 
ändern. Wildungen möchte gern olympifche Kränze 
austheilen und zu einem theatralifhen Schaufpiele 
ganze Völker einladen wie zu einem alle Jahre ein 
mal fattfindenden Moment des fliegenden Januarius⸗ 
bluted. Die Zeiten diefer Wunder find vorüber! Und 
wen es anefelt, mit feiner Malerei um die Gunft der 
Großen und Reihen zu betteln, Kritifen zu lefen und 
nach Schultheorieen gefuchft zu werben, der verfchönert 
die jungen Künfte und Gewerbe, die einmal im Cha- 
rafter umferer Zeit liegen und malt, wenn es nicht an⸗ 
ders geht, ... Pfeifenköpfe und Porzellanteller. Das 
ſchoͤnſte Bild, das ich malen Fönnte, macht mir nit 
foviel Spaß, als z. B. die Idee, dem Stallmeifter 
Laſally einen idealen Pferdeftall nebft daran ſtoßender 
Reitſchule zu bauen ... 

Wenn ed meinem Eoufin gelingt, eine reiche Frau 
zu heirathen! fiel Reichmeyer lachend ein, mit einem 
fpottenden Blicke auf Siegbert, der roth wurde, da 
durch Leidenfroſt's outrirte Grillen das im Atelier be- 
liebte Melanie-Thema wieder in Gang Fam. 

Heinrichſon zog fih einen eleganten rad an 
und rief: 

Leidenfroft profanirt das Atelier! Er zeichnet hier 
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Grundriffe zu Pferdeftällen! Seine Phantafleen von 
Kalmüden und hereinbrechenden Baſchliren find num 
erflärlih. Wie Fönnen Künftler fo fi von der Un— 
ruhe des Tages erfchüttern, ja wegreißen laſſen! fegte 
er ärgerlich hinzu. Proletariat, Kommunifterei ... 
welche Worte in einem Atelier, das Sie felbft fo ſchön, 
fo poetifch in Ihrem gefeierten Bilde geſchildert Haben! 
Iſt Das auch nichts, daß wir Künfller und Genofr 
fen von Ihnen Ale verfpottet wurden, daß Sie midy- 
darftelten, wie ih in Fraͤulein Schlurd eine Sphinx 
fahe — 

Reichmeyer warf hinein: 

Und ich ein Meerweib mit goldenen Schuppen am 
Leib — 

Beide Kollegen wurden boshaft, worunter mehr 
Siegbert als Leivenfroft litt, der jedoch Siegberten 
dur eine Bemerkung beifprang, bie er fo obenhin 
einwarf. 

Barum nicht eine Leda! fagte er. Heinrichfon 
hätte dann nicht nöthig gehabt, die Augufte Lubmer 
zu Topiren. B 

Die Wirkung diefed Namens war auf die Maler 
eine komiſche. Man lachte und fah zu dem ärger 
lich die Augen niederfchlagenden Heinrichfon hinüber ... 
Leidenfroſt hatte ein zweideutiges Mädchen genannt. 
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Wiffen Sie, wo Augufte Ludmer jegt wohnt? fuhr 
Leidenfroft boshaft fort. In der Brandgafie Nr. 9, 
Zimmer Nr. 17. 

Sie find maliciös, fagte Heinrichfon, und dennoch 
loben wir Sie! Solde Gefinnung ift alfo auch nichts? 
Künftleraufopferung, Hingabe aller Eitelfeit, rein der 
Idee des Schönen wegen, ift Das auch nichts? Oder 
ift e8 eine Gefinnung, würdig der bezahlten Sklaven, 
die den Reichen die Honneurs machen ... Ich pros 
phezeie Ihnen — 

Vergefien Sie Ihre Rede nicht, Heinrichfon, fagte 
Leidenfroft, da will Eie eben ein Abgefandter des vers 
fammelten Volkes von Athen fprechen! Freier Künftler, 
wahrſcheinlich folen Sie für den delphifchen Apoll eine 
Skizze zu einem gefhmadvolleren Dreifuß machen, bas 
mit Ihre Prophezeiung beffer gedeiht .. . 

Heinrichſon wandte fih um. 

Ernſt, der Bediente der Frau von Harder, fand 
in glängenber Liorde ſchon länger hinter ihm, hatte mit 
ſchlauem Lächeln die Späße über die verftoßene Nichte 
der alten Ludmer gehört und richtete ven Auftrag aus: 

Frau Geheimräthin laſſen Herrn Heinrichfon er 
fuchen, heut Abend zum Thee zu kommen. Es wird 
große Geſellſchaft fein. 

ALS Heinrichfon beiahend und etwas erröthend ges " 
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nidt und Ernft ſich kurz und bündig entfernt hatte, 
rief Leidenfroſt: 

Tuſchl Hurrah! Tatterata! Tuſch! 

Er blies dabei, als folte ein ganzes Orchefter fein 
Vivat unterflügen ... 

Befter Freund, ſetzte er zuletzt fpottend Hinzu, gilt 
die Einladung dem Maler oder Ihnen feldft, fozufagen 
als ſchoͤnem Model? Iſt Das einfache Anerkennung 
oder Anerkennung ber Anerfennung? Sollen Sie dies 
fer alten Pythia an dem Theekeffel der Begeifterung 
Liebe einflögen? O Heiliger Apollo, ich fhwöre Dir, 
auf diefe Verirrung eines Kollegen mad’ ich feine 
Satire, denn ſtatt einer Sphine wäre ich da verfucht, 
eine alte Nachteule aus dem Geſchlechte der großen 
Neuntödter zu malen. 

Heinrichfon biß fih auf die Lippen. Aeußerlich aber 
nahm er den Spott nicht übel, fondern antwortete in 
der ihm eignen feinen und gewandten Art: 

Damit würden Sie die ganze Wahrheit treffen, 
befter Freund; benn die Eule ift der Vogel der Mir 
nerva. Ich Ierne Weisheit bei jener Frau. Man 
fieht Ihnen an, daß Sie nicht zu ihren Protdge's 
gehören... 

Reichmeyer wandte fi und bemerkte verſtimmt: 

Geſellſchaft bei Harder's? Schade! } 
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Wie fo? fragte Heinrichfon. 

Ich komme da in Verlegenheit ... 

Ruhe! Stille! rief Leidenfroſt fpottend. Apelles und 
Polygnot fchütten ihre Verlegenheiten aus... Aspafia 
hätte wol auch Beide zum Thee Iaden Fönnen! 

Leidenfroft, fhweigen Sie! fagte Heinrichfon zor⸗ 
nig. Was ift? wandte er fich leiſe zu Reichmeyer. 

Ich wollte den Abend zur Geheimräthin, fagte Reich 
meyer, da mir die Gräfin d'Azimont, der ich heute 
freilich fhon fehr früh um elf meine Aufwartung mas 
hen wollte, um fie als Parifer Gönnerin zu begrüßen, 
fagen ließ, fie wäre unfähig mic) anzunehmen und er⸗ 
fuche mich, wenn ich fie fehen wollte, heute Abend zur 
Harder zu fommen, falls ich dort eingeführt wäre, 
Sie würde ſich dort einige Augenblide zeigen. 

Zweiter Tuſch! rief Leidenfroſt. Vornehme Ber 
achtung! Sie würde fih da einige Augenblide zeigen! 
Für Geld fehen laffen! Vielleicht läßt fie beim Vor— 
überfehlüpfen eine gnäbige Beftellung fallen, die Spie- 
gelpringeffin I 

Siegbert lächelte ſtill für ſich über dieſen unge 
ſchlachten Gefellen und arbeitete. 

Sie irren, fagte Reichmeyer zu Leidenfroft gereizt. 
Die Gräfin weiß fehr wohl, daß ich den Grund ihrer 
Zurüdgezogenheit verfiche. Sie hat ein Verhaͤltniß 
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mit dem Prinzen Egon von Hohenberg, der in Paris 
mit ihr gebrochen hat. Sie ift ihm nachgereift, hat 
ihn fehr Frank gefunden und ift davon wahrſcheinlich 
fo erfejüttert, daß fie fi vor Niemanden fehen läßt, 
außer, wo fie muß... 

Außer auf der großen Parade heute bei Heinrich- 
ford Minerva — ergänzte Leidenfroft. Haltet Eud) 
an fie, Jungen! Sie braucht eine öffentlihe Demon- 
ftration ihres Schmerzes. Wie wärs mit einer wei- 
nenden Heiligen aus dem Kalender? Ober mit Mir 
niaturen zu einem Gebetbuche, das ihre Augen bes 
negen werben? Hundert Louisd'ors für eine Magda— 
lena, die zur Abwechfelung einmal im gelben Duft 
intereffante Thränen weint! 

Heinrichfon, ohne auf diefe impertinenten Zwifchen- 
reben weiter zu achten, fagte zu Neichmeyer, er follte 
ganz einfach zur Harder fommen, er würde ihr fo 
vwillfommen fein wie immer und ihm gewiß den Ger 
fallen thun, auch ihn mit der fo vielgerühmten jungen 
Halbfranzöfin befannt zu machen... 

Siegbert hatte bei feinem Schweigen befonders da 
mit ſtillem Sinnen an Melanie gedacht, ald die Rede 
auf Leidenfroſt's Bild kam. Die Erwähnung aber, 
daß der Prinz Egon franf wäre, machte ihn aufmerk- 
famer, Er gedachte der näheren Veranlaffung feines 


318 


Verhaͤltniſſes zu Louis Armand, den er in kurzer Zeit 
ſchaͤtzen gelernt hatte... 

Reichmeyer hatte ſich gleichfalls zum Gehen gerü- 
ftet: es ſchlug ſchon ange ein Uhr... Profeffor Berg 
fam von feinem abgefchloffenen Senfter her, um zu 
Tiſch zu gehen ... Der lange freundlihe Mann mit 
grauem gelodtem Haare, entblößtem Halfe und alt- 
deutfhem Hausrode fprad mit den Malern einige 
wohlwollende aber gleichgültige Worte, fah auch nicht 
nad ihren GStaffeleien. Er that Dies nur bei den 
Schülern, die am Eingangsfenfter arbeiteten, dort hielt 
er fi) einige Augenblide auf und ftieg, mit dem Ta- 
fehentuche fi die heiße Stimm trodnend, die Stiege 
hinauf, die zu dem Altan führte... 

Aud die Schüler gingen. 

Heinrichſon aber trat zu Leidenftoſt heran und fagte: 

Was hat nun wol der cyniſche Spötter gemacht, 
während andere Menfchen ihrem Berufe leben und die 
Schranken der überlieferten Ordnung in Ehren halten? 

Auch Reichmeyer näherte fi. 

Doc) vortrefflih! rief Heinrichfon mit wahrer und 
aufrichtiger Begeifterung und Reichmeyer, der Fälter 
und fritifcher, auch nicht frei von Neid war, mußte 
gleichfalls mit einftimmen und fragen: 

Das haben Sie in der einen Stunde gemacht? 


319 


As nun auch Siegbert hinzutrat, wollte Leiden 
froft feine Slizze mit dem Bret, auf dem fie ausge 
fpannt war, raſch wegziehen, aber die Andern dulde⸗ 
ten es nicht. 

Leidenfroſt! fagte Heinrichfon; quand mömel Das 
müffen Sie ausführen! Ohne Kreide, ohne Bleiftift 
haben Sie diefe Idee fo mit dem Tufchpinfel frei hin- 
geworfen und wie gelungen if fie! Wie vielverfpre- 
end für ein großes Gemälde! Erſchütternd! Wahr! 
Und durchaus neu! 

Ihr Tobt mich nur, fagte Leidenfroſt, um mid 
wieder in Eure Kunftfpitäler zurüdzufuppeln! Ihr 
denft, wenn man mid) recht ftreichelt wegen meiner 
Tapferkeit, fo bleib’ ich bei der Bande! Ihr Räu- 
ber Ihr! 

Er wuſch fid) bei dieſer Gelegenheit die rauhen 
Hände und nothbürftig das verfehrumpfte zwetſchen⸗ 
artig getrocknete Geſicht und rüftete fich zu gehen. 

Siegbert, der heute bis zwei Uhr arbeiten wollte, 
betrachtete bie Skigge, unter der Leidenfroft mit dem 
Binfel gefchrieben hatte: Die Ganzen und bie Halben. 

Es war gleichfalls der Beſuch des Nikodemus; aber 
in Leidenfroft’fcher Auffaffung. Der Entwurf beftand aus 
drei Gruppen. Im der Mitte fliegen von einem Berge 
Weiber, Männer, Kinder in frommer bemüthiger Hyl- 
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tung nieber, aber vertrauensvoll zum Himmel blidend, 
Palmen ſchwingend und mit Eifer fih Pergamente 
zeigend, auf denen fie nachzulefen ſchienen, was fie 
foeben über die alten Verheißungen gehört hatten. 
Sie fommen von Ehriftus, den man nicht fieht, den 
man aber grade Da ahnt, wo die volle Gluth der 
Abendfonne wie eine aufgefprungene Pforte des Him- 
mels erfcheint. Auf der ganzen Gegend follte wol 
Dämmerung, im Bordergrunde ſchon Nacht fein; die 
von Ehriftus Heimfehrenden find wahrfgeinlich hin— 
terwärtd mit der Gluth der untergehenden Sonne bes 
leuchtet ... 

In der zweiten Gruppe ganz in dem rechten Win- 
fel des Papiers ftehen die Phariſäer. Meift nur die 
Köpfe find fihtbar. Sie warten auf die Ankunft der 
Ehriftusanhänger. Echte Zeloten, boshaft und intole- 
rant. Einige ausgeftredte Arme drohen mit Striden 
und Steinen. Die offenen Befenner der Jeſuslehre 
werben fo empfangen werden. Muthvoll und gläus 
big gehen fie ihrem Scidfale entgegen ... 

Der dritte Punkt, der unfre Aufmerkfamteit far als 
das Hauptfächlichfte des ganzen Bildes in Anfpruch 
nimmt, ift Nifodemus ganz allein. Dadurch, daß er 
in der Tracht, befonderd am Haupte, wie bie intos 
feranten Pharifäer erfheint, erfennen wir fogleich, daß 
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er auch zu den Schriftgelehrten gehört. Die Ruinen 
eines alten Tempeld verbergen ihn. Durch die zer⸗ 
brochenen Säulen fehimmert in der künftigen Ausfüh- 
rung die Glut der Abendſonne. Ihn feld umfängt 
ſchon Naht. Mit gefenktem Haupte, faft Thränen 
im Blick, die rechte Hand an's Herz legend, bie linfe 
eine Geſetzesrolle haltend, fehreitet er dahin in ber 
Nacht, von woher die Armen und Todesmuthigen 
fhon am Tage famen. Weber die Pharifäer, noch 
die Gläubigen Fonnten ihn fehen, aber fein Empor- 
fleigen läßt feinen Zweifel, daß er bahin will, von 
100 die ſcheidenden Sonnenftrahlen kommen... 

Siegbert fand finnend vor der flüchtigen nur ans 
deutenden, aber doch felbft im möglichen Barbeneffekt 
ſchon erkennbaren Skizze. 

Laſſen Sie fi) nicht irre machen, Wildungen, 
fagte Leidenfroſt jetzt ruhig und faft weich und feinen 
ſchlichten grauleinenen Gehrock überwerfend, es iſt 
zwar Glaube in dem Bilde, aber doch nicht der rechte, 
weil kein rechter Chriſtus. Die untergehende Sonne 
kann allenfalls auch die Feuerreligion bedeuten, den 
Spinozismus oder die Hegelei. Bleiben Sie bei Ihr 
rem Heiland und wie Sie ihn faßten. Den wollen 


die Menfchen natürlich, den wollen fie leibhaftig fehen, 
Die Ritter vom Geiſte. TIL. 2 
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feine Nägelmale faffen, die Hand in feine Wunden 
legen, fonft glauben fie nicht und fonft wirft es 
auch nicht. 

Sie fagen da das Einzige, erwiderte Siegbert, 
was id an bem Entwurfe ausftellen möchte, die feh, 
lende Perfon Deffen, der die Wahrheit lehrt, mag 
es nun Chriſtus fein oder Sofrates. Und doch viel- 
leicht ift auch dies geheimnißvolle Ahnen fhön! Ich 
finde dad Ganze gut und bedeutend. Welch’ ein Aud- 
drug läßt fih da dem frommen, freudig rüdfehren- 
den Pilgerzuge geben! Welche Wuth und Blntgier 
den Pharifäerköpfen, von denen Sie nur die Köpfe, 
bie Hände, die Stride und die Steine fehen laſſen! 
Und hier Nikodemus auffteigend hinter den Ruinen, 
bedeckt mit dunklem breitblättrigem Beigenlaub. Die 
Füße flieht man nicht ... Faſt Knieſtück. Man hört 
ihn ſchleichen. Und welcher Schmerz im Antlig! Welche 
Bellemmung und welhe Sehnfucht nach Wahrheit! 
Ic, ließ ihn im Gehen das Alte Teftament Iefen und 
fid) vorbereiten, ob er den rechten, verheißenen Meſſias 
finden würde, Man ift verföhnt mit ihm, man zürnt 
ihm nicht, man ahnt, daß er einft anftatt zu ben 
Halben, zu den Ganzen gehören wird und fich einft 
feines Glaubens wegen fteinigen laͤßt! 

„Halten Sie inne! rief Leidenfroft. Bon Alledem 
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ſteht noch nichts in der Pinfelei! Bleiben Sie bei Ihrer 
Auffaffung! 

Befonders wenn Sie, fagte Reichmeyer, um mit 
einem Wige feinen Abgang effeftvoller zu machen, 
außer den gläubigen Mohrenfnaben und den Bebien- 
ten auch das Kameel hinten recht fromm und befehrt 
darftellen. 

Damit ging Reichmeyer, gefolgt von Heinrichfon, 
der ſchon gelbe Glacéehandſchuhe angezogen hatte... 

Erbärmliche Effelthaſcher! rief ihnen Leidenfroft mit 
verbiffenem Grimme nah. Was mag Reichmeyer da 
wieder outrirt haben? 

Damit dedte er deſſen Staffelei auf. Es war 
noch immer das Porträt feiner Verwandten, der Frau 
von Reichineyer, das er in den Spigen, der Gewan- 
dung, den Blumen und dem Gammetüberzug des 
Seffels, auf dem fie faß, zierlich übermalte. 

Leider — fehr gut gemacht, fagte er. Es iſt är- 
gerlich, daß man ihm nicht Eins verfegen Fann. 

Wozu? fiel Siegbert ein. Sein Spott ift Ichr- 
reich. WIM ich mein Bildchen im Charakter des Geth- 
femane halten, fo muß allerdings dad Kameel auch 
fromm fein. Ich werde es ganz andädhtig hinftellen. 

Sie find ein guter Menſch, Wildungen! fagte Lei- 
denfroft und reichte ihm die Hand. Zu gut! Zu gut! 

21* 
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Sehen wir uns heute? Meine Mafchinenarbeiter, bes 
ſonders Alberti, Heusrüd, Danebrand quälen mich, 
den Sranzofen fennen zu Iernen, Die armen Jungen 
find von unfern Demofraten zu läppifch an ber Nafe 
herumgeführt worden. Sie dürften nad Vernunft, 
Wahrheit und Uneigennügigfeit. ö 

Seien Sie in diefer Angelegenheit nur behutfam, 
befter Freund, antwortete Siegbert. Ich wünfche um 
Alles nicht, daß man und misverfteht. Che ich mich 
mit meinem Bruder nicht ganz verftändigt habe, gehe 
ih auf diefem Wege nicht weiter. Heute hoff ich ihn 
mir in dieſer Angelegenheit etwas näher zu bringen 
und auch Armand mit ihm bekannt zu machen. Wo 
find Sie denn Abends? 

Sind wir nicht zufammen, fagte Leidenfroft, fo 
flag’ ich in meinem Gedaͤchtniſſe nad, ob ich nicht 
Jemanden feit längerer Zeit vernadjläffigt habe. 

Da wünſch' ih, daß Sie ein Mädchen finden 
mögen, fiel Siegbert lächelnd ein. 

Ich möchte Sie wol einmal, fagte Leidenfroft Fopf- 
ſchüttelnd, mit einer Arbeiterfamilie befannt machen, 
in die ich durch Willing'ſche Mafchinenbauer einges 
führt wurde. Sie würden ſtaunen über eine weib- 
liche heroifche Natur, die an der Spitze dieſes ganzen 
Heinen Gewühls von Kummer und Heiner freude, 
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von Greifen und lallenden Kindern fteht. Waren Eie 
noch nie in den alten von der Stadt verwalteten Kom- 
munal-amilienhäufern? 

Niemals... 

In der Brandgaffe . . in dem Haufe, wo die 
Augufte Ludmer Nr. 17 wohnt... 

Wie kaͤm' id) dahin... die ſchoͤne Augufte! Die 
fo tief gefunfen ift! 

Heinrichſon's Berdienft! 

Lafien Sie Das! Was geht Das und an? 

Louiſe Eifold ift der Name des Mädchens, das 
id meine... 

Und das Sie lieben... in einem ſolchen Haufe? 

Lieben! Nein, Wildungen! Ich meine, Sie kommen 
doch auch noch dahin, fih für die Frauen zu inter 
effiren, ohne gleich Ihr Herz in Brand zu fleden... 

Tändeln Sie mit dem armen Mädchen? Das wäre 
noch fchlimmer! 

Louiſe Eifold? Nein! Nein! fagte Leidenfroft fort⸗ 
gehend und ſich Eigarren aus feinem Portefeuille hervor⸗ 
fuchend. Ich laſſe fie in ihrem Element und beobachte 
nur, wie ſich Das doch auch regt, Doch auch bewegt, wie 
Das plaͤtſchert, zappelt und nach Luft ſchnappt, grade 
wie vielleicht die fehöne Gräfin d'Azimont! Sie wer 
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den doch bei der Werded, die ich Ihnen zu malen 
überließ, nicht fogleih auch an Liebe benfen? 

Ich bitte Sie, Leidenfroſt ... 

Es ift eine fehöne unternehmende Frau... eine 
Bolin! 

Wenn Sie müßten, fagte Siegbert fat erröthend, 
wie verächtlic mir die Männer find, die bei jedem 
weiblichen Wefen fogleih an eine Eroberung benfen! 
Im Gegenteil wedt die Bekanntſchaft diefer Frau 
mir die dringendfte Neugier, grade ihrem Manne 
näher zu fommen. Sie verachtet unfere politifchen 
Zuftände und haft fie in einem Grade, daß ich nicht 
begreife, wie ein Offizier in ihrer Nähe ſich behaup— 
ten kann, ohne ein Heuchler oder Tyrann zu fein, 
was Major von Werdeck doch wol nicht zu fein 
ſcheint . . . Woher kennen Sie diefe Werdecks? 

In Werdeck's Innerm, fagte Leidenfroſt ausweis 
chend und faſt geheimnißvoll zur Erde blickend, gährt 
es wie in dem Herzen vieler Edlen, die in Ver— 
aweiflung gerathen, ihre beffere Ueberzeugung mit 
den Anforderungen ihrer Stellung in Einklang zu 
bringen. Schließen Sie fid) dem Manne an, Wil 
dungen! 

Seine fharfen Züge wirken faft abftogend auf 
mid... 


Jede bedeutende Kapazität, die handeln will, muß 
etwas vom Mephiftopheles haben. Wir find Ale 
etwas borflig und widerhaarig, die wir eine Mei— 
nung behaupten. Ich weiß wohl, wie unangenehm ich 
durch meine Ueberzeugungen wirke. Lieben fann man 
und nicht. Aber Major von Werde wird noch einft 
in der Gefchichte Epoche machen, wenn er nämlich 
auch von den Halben zu den Ganzen übergeht! ... 
Adien, Freund! Vergeſſen Sie nicht Ihren Bruder 
zu fondiren! 

Damit hatte fi Leidenfroft eine der Cigarren ange 
zündet, feinen grauen Filzhut über den Kopf geftülpt 
und in ruhigem Schlendergange das Atelier verlaffen... 

Die Worte: Wenn er von den Halben zu den 
Ganzen übergeht! halten in dem inzwifchen leer ges 
wordenen Atelier fo nad, daß Siegbert vor ihrem 
Widerklange faft erſchrak. Es lag in Leidenfroft’s 
Betonung Etwas, das ihn felber traf und doch vers 
droß ihn der Schein des Geheimniffes, der plöglich 
die ihm fo liebgewordene Geftalt des talentvollen, mit 
fi) und der Welt faſt zerfallenen jungen Künſtlers 
umfchleierte. Zum erften Male fprach in ihm eine 
Stimme: Folge diefen dunflen Wegen nicht ohne Vor⸗ 
fit! und dennoch fland er finnend vor der Skizze, 
die Leidenfroft vom Nikodemus entworfen hatte. Das 
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ſchleichende, aͤngſtliche Auffteigen des feines Irrthums 
fi} bewußten Pharifäers zum Tempel der Wahrheit er- 
ſchuͤtterte ihn tief... Er fah die ganze Zeit wieder, 
die ganze Schwere, die auf den Gemürhern laftet, den 
Widerfpruch zwifchen der befiern Ueberzeugung und 
ber irbifhen Rüdficht bei Hunderttaufenden.... Ni— 
fobemus! feufzte er. 

Es währte lange, bis er zu feiner eigenen Staffelei 
zurückkehrte. 


Elktes Capitel. 
Zwei Beſuche. 





Siegbert war im Mtelier allein, er wollte lange 
arbeiten und gegen drei Uhr zu Grün’s gehen, wo 
er den Bruder zu finden gewiß zu fein glaubte, 

Das behagliche Gefühl, mit dem er den Augen- 
bliden des traulichen Beiſammenſeins entgegen harrte, 
war ein wenig geflört worden. Das Gefpräch war zu 
aufregend, zu beunruhigend für fein innerftes Gefühl 
gewefen. Er hatte einen fo edlen, fittlichen Taft in 
allen Dingen... Man hatte wieder von Melanie 
geſprochen und wußte doch, daß er fie liebte. Man 
hatte mit der Einladung zu der vornehmen Frau von 
Harder fo Iaut geprahlt. Ja felbft daß Leidenfroft, 
der ihm feit kurzem erft fympathifcher wurde, feine 
eigne Kunft fo blindlings verwarf und dabei fo ftreng, 
ja vieleicht eitel fein fonnte, ihm vor den Augen 
einen Stoff, den er eben behandelte, anders zu 
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geftalten, als er ihm ſich gedacht hatte, das Alles 
war doch für fein weiches, offnes Herz eine nagenbe 
Bein... 

ALS er Leidenfroſt's Skizze betrachtete und ihre 
Schönheit wiederholt anerfennen mußte, ging er noch 
weiter und hatte ſich gefagt: 

Wie, wenn der firenge Freund dich nur erziehen, 
zum Tieferen und Anſchauungsreicheren zwingen wollte? 
Machſt du dir dein Schaffen nicht zu leicht? Denkſt 
du genug über Das, was zu erifliren würdig ift, nach 
und ftehft du ganz auf der titanifchen Höhe der Bildung, 
mit der man jegt die großen Meifter fchaffen fieht? 

Tiefe Beklümmerniß, ja Muthlofigfeit Hatte ihn 
überfallen, als er diefer Gedanfenreihe weiter nach— 
dachte. Es war ihm vorgefommen, als hätte er alle 
Theile der Kunft in feiner Hand und zu den meda- 
nifchen Pertigfeiten fehlte ihm doch noch das geiftige, 
fie zufammenhaltende Band. In tieffter Verſtimmung 
hatte er auf feine Skizze zurückgeblickt und fiehe da!... 
plöglih wußte er nicht, wie fie ihn doch wieder fo 
ermuthigend, fo neubelebend anſprach . .. Es war der 
Geift der Ruhe, der in ihr waltete, eine Ruhe, bie 
in Leidenfroft’8 Andeutungen fehlte. Jene regten auf, 
feine Zeichnung fülte ihn mit (indem Troft, erquidte 
ihn! Die Geftalt des Heilands, die dort fehlte, übte 
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grade hier den Zauber der Erhebung und der wun- 
derbarften Staͤrkung. Auf's Neue tauchte er den Pin- 
fel in die zarten Aquarelfarben und begann mit jener 
eigenen gebundenen Wärme, aus der allein der Künft- 
fer und Dichter Andre Erwärmendes fchaffen Fann, 
fein beſcheidenes, einfaches und finniges Werk weiter 
fortzuführen. 

So in Gedanken, fo in ſtilles, heiliges Schaffen 
war er verloren, daß er kaum auffehen mochte, ale 
er Jemanden an die Thür Hopfen, dann eintreten hörte. 
Mit zaghaften, fnarrenden Tritten nahte fich ein Ber. 
ſuch. Es war jener Franzoſe, den wir im Vorzimmer 
des Prinzen Egon gefehen hatten, Louis Armand, der 
Kunfttifchler und Vergolder. 

Siegbert erfehraf über Armand’s verftörte Miene. 

Es war die ihm ſchon gewohnte und liebgeworbene 
Erſcheinung; aber auffallend war ihm ſchon die äußere 
elegante Kleidung. Der ſchwarze Anzug ließ die blaffen 
Mienen des fcharfgefchnittenen Antliges nur noch mehr 
hervortreten und ftand in einem fonderbaren Widerfpruche 
zu dem loſe um den Hals gefejlungenen, faft vernach⸗ 
laͤſſigten Tuche, deffen aufgegogene Zipfel über Die Bruft 
herabfielen, ohne daß es Armand zu bemerken ſchien. 
Tiefer Ernft Iag auf feiner Stirn, Schred in feinen 
verftörten, dunfeln Augen... 
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In Haft und Aengftlichfeit, mit der Abficht, ſich 
feine Minute zu lang aufzuhalten, trat Armand auf 
die Staffeleien zu. 

O c'est heureux! fagte er und fuhr dann in 
langfamer Betonung, aber in gutem gewandtem, ſon⸗ 
berbarerweife etwas polnifch accentuirtem Deutfch fort: 

Ich fürdtete, Sie nicht mehr zu treffen, Herr 
Wildungen! 

Mein befter Armand! fagte Stegbert fi ummen- 
dend. Was bringen Sie... Sie feinen erregt... 
Was ift Ihnen? 

Ich bin fehr unglücklich . . . 

In der That! Wie fehen Sie aus! Seten Sie 
ſich, lieber Armand! Neben Sie! 

Wie ich geftern Sie verließ, erzählte Armand, 
fand ich ben Prinzen zwar zurüd von feiner Reife, 
aber fo Frank, daß ich die ganze Nacht bei ihm ger 
wacht habe. Die Aerzte erflären feinen Zuftand für 
den Anfang eines heftigen Nervenfiebers. 

Siegbert hätte an dieſer Mittheilung Theil ges 
nommen, aud wenn ihm Egon feiner fonderbaren 
Beziehung zu einem einfachen Tifchler wegen nicht 
liebgeworden wäre. 

Wie fam Das fo plöglih? fragte er vol Theil 
nahme. Ein Rervenfieher! 
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Ein Nervenfieber ift faft fo viel wie der Tod. 

O maden Sie ſich Feine trübe Vorftellung, Ars 
mand! Wie fam Das nur? 

Der Prinz hat auf feiner Reife viel erlebt, fagte 
Armand. Das Wiederfehen feiner Befigungen, der 
Grabftätte feiner Mutter hat ihn erfchüttert. Er kam 
fhon Frank nach Haufe zurüd. 

Wo ihn vielleicht noch, ergänzte Siegbert, die 
Nachricht von dem Eintreffen einer fhönen Frau ber 
unrubigte, der Gräfin d'Azimont. 

Woher wiffen Sie — fragte Armand erftaunt. 

Hab’ ich nicht Recht? Er hat mit ihr in Paris 
gebrochen und dennoch reift ſie ihm nad und wird 
feinen Erankhaften Zuftand nur noch gefteigert haben. 
Ich erfuhr foeben diefe Verhältniſſe. 

Allerdings! So ift es! Aber ich erftaune, wie Sie 
Dies erfahren konnten? 

Lieber Freund, fagte Siegbert, das liegt in der 
Natur folcher Liaifons. Diefe Verbindungen haben für 
mande Eeelen, wenn fie verborgen bleiben follen, 
nur den halben Reiz. Die Frauen find es oft felbft, 
die ihrer natürlichen Scheu ungeachtet dieſe Verhält- 
niffe mit Gewalt an das Tageslicht drängen. Wenn 
ich mid nur einigermaßen in diefer Dame orientire, 
fo wird fie, wenn das Verhältniß nicht aus gegens 
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feitigem Ueberdruß fich Löfte, ihren ehemaligen Freund 
jest fo beunruhigen, daß Sie ihn vor ihr ſchützen 
müffen... 

Ich erflaune, rief Armand, Sie fagen Alles, was 
ich felbft denfe. Und deshalb muß ich eilen, zu mei 
nem Kranfen zurüdzufehren. Ia! ja! Es thut Noth, 
daß ich ihn fchüge, vor Allen! Allen! Dugende von 
Menfchen, die ihn bedienen wollen und nicht ein Herz, 
das ihn mit Entfagung liebt! 

Armand erzählte Hierauf in flüchtigen Umriſſen 
Einiges von der äußeren Lage Egon’s, wie wir fie 
ſchon kennen. ALS er fein Erſcheinen hier im Atelier 
dadurch entfejuldigte, daß er von Siegberten hätte 
für ein längeres Verfhwinden Abfchied nehmen wollen, 
fam er auf Adermann, durch defien Anerbietung dem 
Prinzen eine fo große Wohlthat gefhähe und ſchloß 
mit einer Bemerkung, die Siegberten überrafchte. 

Es ift mir ein fo füßer und wohllautender Ton 
gewefen, fagte Armand, in den Fieberphantafieen mei- 
ned kranken Egon fo oft Ihren Namen zu verneh- 
men... 

Meinen Namen? fragte Siegbert. 

Wildungen! Den Namen Ihres Bruders... 

Dankmar ... 

Dankmar Wildungen... 
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Der Prinz Fennt meinen Bruder? So hat er ihn 
in Hohenberg kennen gelernt. 

Der Gedanke an Ihren Bruder befchäftigt ihn 
aufs Lebhaftefte. Geftern Abend war er zu ermüdet, 
mir Alles zu fagen, was er auf bem Herzen hatte; 
das entfeglichfle Kopfweh peinigte ihn und in dem 
Ausbruch aller der Symptome, die auf feine ſchnell 
entflandene Kranfheit deuteten, konnte von einer Ver⸗ 
ftändigung nicht mehr die Rede fein. Nur einmal, 
heute vor einigen Stunden, als ich ihm die Anerbier 
tungen jenes Herrn Aderınann vorzufchlagen wagte, 
trat ein Lichter Moment ein, indem er deutlich den 
Namen Ihres Bruders ald den bezeichnete, der ihm 
Adermann fhon genannt und empfohlen hätte, fonft 
erwähnt er ihn in feinen Phantafieen bald als einen 
Gefangenen, fpricht von einem Kerfer, von Eifenftä- 
ben, erwähnt ein Bild und ruft: Da! Da! Verbergt 
es! Mit einem Worte, es foltern ihn die verwidelt- 
ften Erlebniffe, Gern hört ih, daß Ihr Herr Bru— 
der beruhigende Auftlärungen gäbe. Wie leicht wär’ 
es dann, irgend etwas fo auszuführen, daß er in 
feinen fchmerzenfreien lichten Augenblicken davon einen 
lindernden Troft hätte! 

Siegbert verfprach möglihft darin das Seinige 
zu thun. 
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Louis Armand ſchied von ihm, nachdem er noch 
die Verficherung erhalten hatte, Siegbert würde in 
der Wallfirage Nr. 14 bei dem Tifchler Märtens 
die Gründe angeben, warum er vieleicht auf lange 
Zeit von feiner Wohnung feinen Gebrauh machen 
fönne. 

Aber Ihr Geſchaͤft, Armand? 

Märtens fol die Beftellungen annehmen. Aus— 
führen kann ich jegt nichts. Egon bedarf eines Freun- 
des ... ich verlaffe fein Bett nicht... es ift mir, als 
müßte ein Cherub niederſchweben, um ihn zu bes 
fügen. 

Sie find diefer Himmelsbote, Armand! fagte Sieg- 
bert und Hopfte dem jungen Handwerker auf die Schuls 
ter. Tragen Sie mir alle Ihre Wünfche aufl Lei— 
denfroft wollte Sie bei den Arbeitern einführen. Man 
fehnt ſich nach Ihren Belehrungen ... 

O, o! lehnte der junge Mann mit Befcheidenheit ab. 

Man ift gefpannt auf Sie! Ueberall, Armand, 
wo man Wahrheit und eine Vorfpiegelung der Phan- 
tafie will. Aber Sie werden nicht zu lange fern bleis 
ben! Befehlen Sie über mi! Haben Sie irgend 
nod einen Wunſch? 

Louis Armand fland eine Weile träumerifh und 
hielt in den Schritten ein, die beide junge Männer 
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während biefer Worte ſchon an die Thür des Ateliers 
gerichtet hatten. 

Endlich fagte er mit einem angenehmen Lächeln 
und mit halblauter Stimme: 

Beſtellen Sie, idy bitte, ein freundliches Wort 
einem Heinen guten Mädchen, das bei Märtens, dem 
Tiſchler, wohnt. Sie heißt Franchette oder Franziska, 
Es ift eine befcheidene Blume, die zwifchen Belfen auf 
hartem Stein wächft, eine jener unbefchüßten Seelen, 
die nur durch den Thau des Himmels gedeihen. Viel⸗ 
leicht finden Sie einmal Muße, mir dies Heine Ges 
dicht, das ich auf dies liebe Mädchen entwarf, in 
deutſche Verſe zu übertragen. Ich fühle mid doch 
nicht ſtark genug in Ihrer Sprache, mic) im Reim zu 
verfuchen und Franziska würde meine franzöfifchen 
Verſe ſelbſt dann nicht verftehen, wenn ich fie ihr 
überfeßte. 

Siegbert nahm dem bewegten Armand ein Blätt- 
hen Papier ab, das er ihm faft zittern überreichte, 

Ich will es verfuchen, fagte Siegbert. 

Ein Scherz über diefe Mittheilung, eine Nederei 
über Armand's liebende Galanterie lag ihm ganz fern. 
Es war ihm etwas Heiliges, da fo einfach und fill in 
das Innere eines andern Menfchen bliden zu dürfen... 

Meine größte Sorge, fagte Armand, indem ihn 

Die Ritter vom Geiſte. II. 22 
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Siegbert an die Thür begleitete, ift jetzt das Schie- 
fal meines armen Egon! Ich glaube Ihnen Beweife 
gegeben zu haben, daß ich die Menfchen nur nach ihrem 
wahren Werthe ſchaͤtze, aber auf Egon fällt mir noch ein 
reineres Licht als das der Freiheit von feinem Stande, 
Ich überfhäge auch feinen menfchlichen Werth nicht. _ 
Ich habe leider Urfache, ein gewiſſes Schwanfen feines 
Charakters als eine gefährliche Kippe zu bezeichnen 
und kann wohl fagen, daß ic ihn mir ganz gewon« 
nen habe nur durch den Schmerz! Wenn wir uns 
näher ftehen werben, Herr Wildungen, wenn Sie 
nicht ermüben, einen Mann meines geringen Berufes 
enger an fid) zu ziehen, fo werden Sie erfahren, wel- 
ches das fchmerzliche Band iſt, das mich in dem fer- 
nen Frankreich an einen jungen vornehmen deutſchen 
Herrn fefeln folte! Ich hätte ihn nie lieben Tönnen, 
wenn nicht ein fehöner Enthufiasmus für dad Große 
und Erhabene in ihm gelebt hätte und er war fo weife, 
fo gerecht, daß er fuchte das Große und Erhabene 
aud im Niedrigen zu finden. Er vermißte Menfchen, 
aber er fand fie. Er hat fie dann verloren und hat 
fie wieder gewonnen... Es gab Tage, wo id ihm 
mochte den Dolch in’8 Herz floßen umd es gab andere, 
wo ich mußte. . füffen — feine Hände... Mag ihn 
. der Himmel uns erhalten, mir und Ihnen; denn id, 
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hoffe viel von feinem Geifte auch für die gute Sache 
Ihres Volkes, für uns Ale. 

Die Thränen ftanden Louis Armand in den Aus 
gen, als er diefe Worte halbgebrochen und micht fo 
zufammenhängend, wie wir fie wiedergaben, flam- 
melte. 

Siegbert war felbft fo ergriffen, daß er nichts zu 
antworten vermochte, fondern flumm und ſtill von 
Louis Armand Abſchied nahm. 

Schüchtern und beſcheiden wie er gefommen war, 
verließ Louis Armand das Atelier. 

Siegbert fah ihm nach und fehrte langfam zu fei- 
ner Staffelei zurüd. 

Er konnte nicht arbeiten... 

Berg's Diener, der bie Aufficht über die Raͤum⸗ 
Tichfeit hatte, fam, um fie zu ſchließen. Siegbert bat, 
ihm die Schlüffel dazulaffen. Er würde noch eine 
Weile verharren und ihm dann das Schlieferamt 
abnehmen; er möchte gehen und feiner Mittagsruhe 
pflegen. 

Wie Siegbert allein war, entfaltete er fogleich das 
Blatt, um die franzoͤſiſchen Verſe zu Iefen. 

Sie geftalteten ſich ihm vafcher, als er geglaubt 
hatte, zu einem beutfchen Gedichte. 

Doch mußte er fi fagen, daß in biefen Verſen 
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ein gewiſſer für deutſche Verhäftniffe fat zu greller, 
faft ſchneidend fcharfer Hauch wehte ... 

Er konnte begreifen, daß man nur in Paris einer 
jungen Handwerkerin fo eigenthümlich huldigen könne 
und doch geſtand er ſich, es waͤre ſchon gut, wenn 
auch die deutſchen Arbeiter und Arbeiterinnen auf dies 
fer Höhe edlerer Empfänglichfeit und Charakterftärke 
ſich hielten... Er wußte jet, was ihn eigentlih an 
Louis Armand feflelte. 

Er felbft, doch ein Künftler von höherer, felbft 
gelehrter Bildung, nahm an diefem Handwerker In- 
tereſſe, nicht weil ihm feine ſocialiſtiſche Theorie ges 
fiel und er feine Träumereien von einer veränderten 
Geſellſchaftsverfaſſung volfommen billigen Fonnte... 
ihn zog das düftere, ernfte Wefen, die harafterfefte 
Berfönlichkeit Armand’s an und noch jedesmal, daß er 
mit ihm zufammentraf, nahm er einen neuen leben- 
digen Eindruf mit hinweg. So jept den, daß Ar- 
mand auch dichtetel 

Louis Armand brachte aber in feinem mit den Wor- 
ten: Fille du peuple, pauvre mendiante! anfangen» 
den Ne pleurez pas! überfchriebenen Gedicht der Fraͤnz 
Heuniſch etwa folgende fonderbare, halb ironifche, halb 
wehmüthige und für deutſche Handwerkerbildung völ- 
lig unpafiende Hulbigung : 
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Beine nit! 


Des Volles Tochter, arme Bettlerin! 
Du bift nicht arm, was auch dein Elend fpricht! 

Der Unfhuld Krone trägt dein fhönes Haupt, 

Und wenn ein Reicher ihr Geſchmeide raubt, 

Biſt du nicht arm.. Was thut's? Sei ug! Nur weine nit! 


Des Boltes Tochter, arme Bettlerin! 

Du biſt nicht arm, was auch dein Glend fpricht! 

Ein Pfaffe ladet dich zum Beichtſtuhl ein... 

Geh hin! Er füßt dih! Im Marienfchein 

Biſt du nit arm.. Sei Hug und fromm! Nur weine nicht! 


Des Volles Tochter, arme Bettlerin! 

Du biſt nicht arm, was auch dein Glend fhricht! 

Die Nachbarin laßt ihre Truhe auf... 

Greif zu! ... Zum Bagno geht dein Lebenslauf; 

Und wenn zum Tob.... Was thuts? Nur floh! Nur 
weine nit! 


Des Bolfes Tochter, arme Bettlerin! 

Du bebſt zurüc? Du liebft die Tugend noch? 

Sieh da! Du Fannft die Perlen fallen fehn 

Auf's Kleid der Braut, das deine Finger nähn! 

BR reich? BR reich — DO Gott... nun weinfl.... 
nun weint bu doch! 


So ungefähr dachte ſich Siegbert die Uebertragung 
dieſes epigrammatifch endenden wilden Liebes und verfiel 
dabei auf den Gedanken, ob wol einer deutfchen Nähte 
rin ein ſolches Gedicht wirklich gefallen koͤnnte, ob fie 
nicht vorziehen würde, fih denn doch in ſchmeichelhaf⸗ 
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teren Klängen befungen zu fehen und ob nicht die füße 
Phraſe in Deutfchland fo regiere, daß fie felbft in den 
unterften Regionen das frifhe Gefühl und die wirf- 
lichen, nadten Thatſachen überpinfelte... Er nahm 
ſich ernftlich vor, Armand zu warnen, mit einem fol- 
hen Gedichte bei uns die Gunft eines Mädchens aus 
dem Bolfe erobern zu wollen! 

Unfähig zu arbeiten und doch nod in der Kühle 
des Ateliers die Stunde abwartend, wo er mit dem 
Bruder zufammenzutreffen gedachte, nahm er das Waf- 
fer, das in verfehiedenen antifgeformten gebrannten 
Krügen, weniger für die Erquidung als die Reini- 
gung der Maler daftand und begoß die Blumen, bie 
bier und da am zahfreichften in der eleganten Abtheis 
lung aufgeftellt waren. Sie hatten es nöthig in der 
Sonnenhige.. Der Diener vernachläffigte fie... Sie 
würden verröelft gewefen fein, wenn ein barmherziger 
Samariter da des Weges nicht gezogen wäre und ſich 
der Sterbenden angenommen hätte. 

Das aufregende, bittere Gedicht, die Blumen 
und Melanie verſchmolzen fih in Siegbert's beweg⸗ 
ter Bruſt. 

Wie oft hatte nicht die liebliche Geftalt auf diefen 
bunten Teppichen gefeflen und nur mit halbem Ohre 
den Lehren gelaufcht, die ihr der würdige Profeſſor 
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gab! Die Vorhänge waren herabgelaffen gewefen . . 

Sie hatte im Grunde faum eine andere Beziehung zu 
den andern Malern gehabt, als daß fie an ihnen vor 
überfchwebte und mit holpfeligem Lächeln bie ihr dar- 
gebrachten Grüße erwiberte! Aber auch welches Schwer 
ben! Weldes holdſelige Lächeln! Blieb dann einmal 
gar durch einen kuͤnſtlich vorbereiteten oder natürlichen 
Zufall der große ſchwere Vorhang beim Lehrer eine 
kurze Zeit offen... welche Verwirrung entftand un« 
ter den Malern und wie zitterte Siegbert, der nur 
die Schönheit in Melanie fahe und, daß fie fi der 
ren bewußt war, wie das Erlaubtefte entfhuldigte .. 
Und war es denn nur bloße Einbildung, wenn Siege 
bert annahm, daß er diefem liebenswürdigen Mäd- 
chen nicht völlig gleichgültig geblieben war? Für Lei 
denfroſt's kurze, gedrungene, ja häßliche Figur, feine 
dunfeln, tiefliegenden, firengen Augen, fein farkaftifches 
Lächeln und vor allen Dingen für feinen grauleinenen 
Kittel und plumpen grauen Schlapp⸗Hut konnte fie feine 
Sympathie haben. Reichmeyer war ihr ein zweiter 
Laſally. Heinrichfon ihr fiher zu elegant, zu fehr 
Gentleman und alle Welt wußte, daß er von alten 
Damen fehr verwöhnt war und den Petitmaitre der 
Salons abgab und noch öfter abgeben mußte... was 
den fhönften Mann almälig doch untergräbt und 
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lächerlich macht... In Siegbert Wildungen aber war, 
was Melanie oft gefunden hatte, Haltung und Poefie 
zugleich; er galt für intereffant, feine feuchten verflär- 
ten Augen zogen an, er trug ſich ald Künftler, ohne 
in's Barode zu verfallen... Konnte Siegbert nicht: 
erhöhteren Muth faffen, wenn Melanie faft abfichtlid, 
mit ihm Gefpräche anfnüpfte, ihn in die Geſellſchaf⸗ 
ten ihrer Bamilie einführte, ja einige male fogar plöß- 
lich im Atelier erfchienen war, wenn fie wiffen mußte, 
daß Alle fort waren und vielleicht nur noch Siegbert 
arbeitete? Sie hatte dann gewöhnlich etwas vergef- 
fen ober verloren, rannte an ihre Staffelei, beachtete 
den Ueberraſchten gar nicht, bis ſie ihn wie zufällig 
entdeckte und ſich vielleicht nur an feiner Verlegenheit 
weibete und den Triumph genoß, einen Mann bewegt 
zu fehen, einen Mann in der Rede floden zu bö- 
ren! Die Abfcheulihe! Und doch hatte fie ihn vielleicht 
gern und zürnte nicht, ald Siegbert einmal in einem 
ſolchen Augenblicke der Weberrafhung ihre Hand er- 
griff und fie mit Küffen fo lange bedeckte, bis fie 
ihn mit dem — zufällig! — ausgegogenen Handſchuh 
flug und vor feiner ftürmifcher werdenden Bewerbung - 
lachend davonflog! 

An diefen feligen Augenblit kurz vor Melanie's 
Reife dachte Siegbert und faft diefelde Gluth, wie da- 
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mals, durchſtroͤmte feine Adern. So wirkte nur die 
Borftelung jener Scene fon! Wie? Wenn fie fih 
noch einmal wiederholte? 

Wäre Dies, dachte er ſich, fo läg’ ich zu ihren 
Füßen! Ich ließe fie nicht, bis ich fie entweder 
zu mir nieder= oder fie mich zu ſich emporgezogen 
hätte! 

Wie Siegbert noch in diefen Erinnerungen ſchwelgte, 
ſich anfleidete, mit dem Bleiſtift an der Weberfegung 
arbeitete, dann wieder einmal die Blumen emporrich- 
tete ober fih auf eins der Kanapés in Profeffor 
Berg's Arbeitsraum warf, gefhah ihm das Wunder 
bare, daß er einen Wagen vorfahren hörte, die Thür 
aufreißen und Melanie hereintreten fah. ö 

Sie war e8.. Melanie Schlurk! 

Erft glaubte er fie in der weiten Entfernung vom 
Kanape aus nicht zu erfennen. Sie ſchien eine 
Andere, als fie eben in feinen Träumen gaufelte, 
Sie ſchien höher, ftolger, firenger, und do... es 
war Melanie! Sie felbft im rauſchenden Gewande, 
fie felbft in dem zierlich leichten Strohhut, eine rothe 
Echarpe über den hellen Kleidern... Melanie wieder 
mit ihm allein! Und er in einer Stimmung, die für 
ihn eine entfcheidende werden konnte! 

Aber wie erftaunte er, als Melanie entfchlofien 
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auf ihn zuſchritt und ihm kurz mit den Worten be- 
gräßte: 

Guten Tag, Wildungen! Da bin id von ber 
Reife zurüd! Wie gehts Ihnen? Sind Sie allein, 
Wildungen? 

Fräulein... fagte Siegbert, übergoflen von dem 
evelften Purpurroth, dem der männlichen Verlegenheit. 
Bräulein . . welche Ueberraſchung! 

Sie haben einen Bruder, fuhr Melanie kurz und 
entſchieden und ohne allen Umſchweif fort. Er heißt 
Danfmar. Nicht fo? 

Dankmar, Fräulein — Dankmar Wildungen ift 
mein Bruder. 

Er war in Hohenberg? 

Er war in Hohenberg! 

Mit dem Fürften Egon? Er ift ein Freund bes 
Fürften Egon? 

Darauf kann ich feine beftimmte Antwort geben! 
doch hör’ ich, daß er deſſen Bekanntſchaft in Hohen⸗ 
berg machte. 

In Hohenberg? 

Er fagte mir, feine Reife wäre abentheuerlich ger 
weſen. Doc; wie und wodurch, hoff ich heute erft 
näher von ihm zu erfahren. 
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Melanie hielt fih an eine der Staffeleien, die 
jedoch zu ſchwankend war um Stand zu halten... 
Sie mußte ihre ganze Kraft aufbieten, nicht zufammens 
zuſinken. 

Siegbert begriff ihre Aufregung nicht. 

Mit einer Entfchiebenheit, die in diefer Form nur 
dem Weibe eigen ift, es aber auch dann nicht mehr 
ſchoͤn erſcheinen läßt, fagte jet Melanie: 

Nun denn, fo laffen Sie ſich über diefe Reife von 
Ihrem Bruder erzählen, was Sie wollen, bedeuten 
Sie ihm aber im Namen eines Mädchens, das nicht 
ohne Charakter ift, daß ich ihm verbiete, über Das, 
was zwoifchen ihm und mir vorgefallen, aud nur eine 
Sylbe zu fprechen! 

Siegbert ftand erftarıt . . 

Bedeuten Sie ihm ferner, fuhr Melanie fort, dag 
ich ihm unterfage, dem Fürften ein Wort zu erzählen 
von der Art, wie er zu dem Bilde gefommen ift, von 
dem Bilde, von dem Sie werden gehört haben — ih 
ſprach foeben den Amerikaner, dem ich im Heidefrug 
duch Zufall es überlaffen mußte; er verficherte mich, 
daß es in die Hände Defien gefommen ift, dem ich 
es zugedacht hatte. 

Siegbert erinnerte ſich des Bildes, er erinnerte ſich 
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der Reben, die vom Prinzen Egon ihm eben Armand 
erzählt" hatte. Faſt ſprachlos aber über Melanie's 
Kälte und ihren Zorn gegen den Bruder, verwirrt 
duch das ihm völig dunkle Chaos diefer Ein» 
drücke, beftätigte er einfach, daß er von einem Bilde 
wiſſe .. ja! 

Sagen Sie Ihrem Bruder, unterbrach ihn Me— 
lanie im glühenden Zorn, daß ich von einem Manne, 
ben id Urfache hätte zu verachten, noch foviel billige 
Rüdficht erwarte, daß er dem Prinzen das Bild ein- 
haͤndigt, ihm aber und jedem Andern zu erzählen un— 
terläßt, wie er dazu gefommen .. 

ALS fie fi wandte, um zu gehen, beftürmte fie 
Siegbert mit feinen ragen um Aufklärung. Er vers 
ficherte, daß ihm und dem Bruber jeder ihrer Befehle 
eine heilige Verpflichtung fein würde. 

Sie werden ihn fehen, fagte er, ich ſchicke ihn 
fogleih! Wann darf er zu Ihnen kommen, PBräu- 
lein? .. 

Nie! rief Melanie und wandte ſich. 

Melanie, nie? wiederholte Siegbert und wie von 
einer raͤthſelhaften Ermuthigung ergriffen, hielt er ſie 
mit männlicher Entſchloſſenheit fett... 

Ich laſſe Sie nicht! fagte er. Was Haben Sie 
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mit meinem Bruder! Ex liebt Sie? Gewiß, er liebt 
Siel... 

Die Lippen bebten ihm, als er diefen ihm bligs 
ſchnell wie das Lachen eines Daͤmons durch den Sinn 
fahrenden Gedanken ausſprach .... 

Er liebt Sie? wiederholte er. Wie fonnte er 
Ihnen fo nahe fein, ohne Sie anzubeten? Allmäch— 
tiger Gott! Was red’ ih? Was muß ich reden? Ex 
muß Sie lieben; denn ich, fein Bruder fam ihm ja 
zuvor und mein armes Herz ift ja nur beftimmt, zu 
entfagen und mich Denen zu opfern, die mir mein 
Leben find! 

Als dem jungen Manne diefes furchtbar fhmerzliche 
Geſtaͤndniß, diefe qualvolle Ahnung in konvulſtviſch 
hervorgeftoßenen Worten von ben Lippen gefommen 
war und er faft ohnmächtig in einen Seffel fanf, blieb 
Melanie eine Weile ftehen und fah nicht ganz ohne 
Mitleid zu Siegbert, defien leidenſchaftlichem Feſthalten 
fie ſich entriffen hatte, nieder. 

Siegbert Wildungen, fagte fie dann mit ruhi- 
ger Kälte. Laſſen Sie dieſe Thorheiten! Ich liebe 
Sie nicht. Und will aud Ihren Bruder nie mehr 
ſehen ... 

Melanie! rief Siegbert und faßte nach dem Her 
sen, das ein Erampfhafter Schmerz durchzuckte . . 
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Die kalte, in ihrem Innerſten geknickte und ver- 
wundete Melanie fuhr fort: 

Cie haben Beide ſich ohme Zweifel im Leben Ziele 
gefegt, die über eine flüchtige Maͤdchenliebe Hinaus- 
sehen werden! Halten Sie mich nicht für fo leicht- 
finnig, als ich Ihnen feheine! Auch ich habe mir ein 
Ziel gefegt. Es liegt nit da, wohin Sie und Ihr 
Bruder fteuern! Wiederholen Cie Diefem meine Bitte, 
unterflügen Sie fie, wenn Ste noch etwas Neigung 
für mic) haben. Im Uebrigen denken Sie nicht mehr 
an mih!.. Sie müflen ein Weib lieben, Wildungen, 
das wirklich eine Madonna ift, nicht Ihrer Phantafie 
und Ihrer Weltunfenntniß ald eine ſolche erfcheint. 
Ich bin feine Madonna. Und Ihr Bruder — den 
kenn' ich nicht und mag ihn nicht kennen lernen... 
nie mehr fehen... 

Du wiberfprichft dir, Graufame! fagte Siegbert 
mit bitterftiem Schmerz. Ad, mein Bruder fucht Feine 
Madonnen .. 

Reden Sie nichts für ihn! Nein! Nichts! Er 
trifft mich nie, heute nicht, morgen nicht, nie! Leben 
Sie wohl, Wildungen! Glühen Sie für Ihre Kunſt, 
nicht für Maädchenherzen! Wenigſtens nicht für ſolche, 
wie das meine ift! Das fag’ ih aus Stolz, nicht für 
mid), fondern .. für Sie! 
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Damit ergriff fie die Thür. Sie hatte dad Lehte 
ſchon im Gehen geſprochen.. Sie verfhwand. Der 
Wagen rollte dahin! 

Siegbert fanf auf einen Seffel, neben den Blu- 
men, die er eben erfrifchen wollte. Er war flerbender 
als dieſe ... 

So lag er über eine halbe Stunde faſt bewußt- 
los ... 
Das furchtbare Wort: Ich liebe Sie nicht! ... 
wühlte in feiner Bruft, wie ein zweifchneidiges Schwert! 

Dann zog ſich die klaffende Wunde etwas zufam- 
men, als er dem legten Worte des ftolgen, fhönen, aber 
marmorfalt gewordenen Mädchens nachdachte: 

„Das fag’ ich aus Stolz, nicht für mich, fondern 
für Sie". 

Es follte dies ein Balfam für feinen Schmerz fein, 
aber er mochte ihm nicht nehmen, er wies ihn von 
fi, er wiederholte fi) nur: 

„Ich liebe Sie nicht!" 

Als fi der tiefgevemüthigte und im innerften 
Herzen verwundete junge Mann wie aus einem lans 
gen düftern Traume aufgerafft, ſchlug es drei Uhr... 

Er ermannte ſich foweit wenigftens, jegt ſich zu 
erheben, den Hut zu nehmen, die Thür zu verfchließen, 
den Schlüffel abzugeben und wie ohnmädhtig durch 
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die Straßen nad) jener Promenade zu gehen, wo ſich 
mitten in der Stadt ber berühmte Reſtaurant „Grün“ 
befand... 

Er traf den Bruder nicht, wohl aber... einen 
Brief, den er in dem dennoch von Danfmar beftellten 
Zimmer ftiN für ſich allein las. 


Zwölftes Capitel. 
Junges Leben, frifches Hoffen. 





Dantmars Brief an feinen Bruder Siegbert Tautete: 
Gute Seele! Ah! Ach! ... Dies Ah! bedeutet 
erftend: Wir werden einen Champagner trinken, wir 
werden feine Trüffeln efien! Laß dir ein Beeffteaf 
geben, Herz, fo zubereitet, wie du es liebft und höre 
dann geftärft in Ruhe an, weshalb ich mein Wort 
nicht halten kann! Es kommt jet das zweite Ach! 
Wie du heute in dein Atelier trateft und mir 
zwiſchen Thür und Angel das Geftändniß deiner Liebe 
zu Melanie Schlurt machteft, haft du wol nicht ges 
ahnt, daß du mich mit zwei, dir genauer von mir zu 
fpegificirenden Donnerfchlägen zurüdliegeft. Donner 
ſchlag eins... du fiehft, ich bin noch immer bei ge- 
funder Logit ... betraf mich allein, Donnerfchlag 
zwei muß aber durchaus dich auch noch treffen. 
Dies Gewitter kann ich dir nicht erfparen. Kein 
Die Ritter vom Geife. II. 23 
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Blipableiter! Keine Vertuſchung! Es hängt aber Alles 
fo zufammen: 

Beim erften Gange unfres heutigen binirenden 
Erzefies wollt ich dir erzählen, daß ich die Thorheit 
gehabt habe, in Hohenberg einen Roman anzufpinnen 
ober richtiger gefagt, mich zu verlieben. 

Beim zweiten, wollt ich bir fagen, in Wen? oder 
mit Wem? 

Lieber Bruder! Die Götter haben es gut mit uns 
im Sinn. Sie wollen, daß wir eremplarifche Men- 
ſchen werben oder wol gar zu jenen Sterblichen gehö- 
ren, bie fie früh fterden laſſen, damit fie nicht zu vor⸗ 
züglich werben. 

Das liebreizende Wefen, das mich gefeflelt hat, 
ift Melanie. 

Einen fehr edlen Charakter würde es eigentlich 
verrathen, wenn ich dir Das nicht fagte. Es müßte 
die Olympier zu Thränen rühren, fähen fie einen 
Menſchen, einen Bruder, einen Referendarius, ber 
entfagt, eines andern Menfchen, eines Bruders, eines 
Malers wegen. Aber glaube mir, die Rolle, fo dank: 
bar fie fein mag für die Rührung, für den Beifall 
aller Gefühlvollen, fo empfehlend fie fein mag für 
den bekannten Monthyon’fhen Tugendpreis in Paris, 
fie gefällt mir nicht! Warum nicht? Weil fie mir 
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nicht fiehen würde! Natürlich muß der Menfc fein, 
fagte Eva, ald Adam neben ihr, von den peinigend- 
ſten Gewiffensbiffen gefoltert, - nicht fehlafen konnte. 
Natürlich bin auch ich! Ich zerfiöre die Ironie des 
Schickſals und fage dir offen, daß ich auch beim drit⸗ 
ten Gange noch von Melanie gefprochen hätte. 

Ich liebte fiel - 

Iſt Das erhört, daß ich das Mädchen liebe, das 
mein Bruder liebt? 

Es iſt erhört! 

Beim Deſſert, wo wir vieleicht eine neueſte friſch⸗ 
angefommene Orange aus Meffina verzehrt hätten, 
hätt’ ich dir gefagt: 

Beindlicher Bruder, die Braut von Meffina ver- 
langt ein Opfer! Du ober ih? Und ich hätte das 
Meſſer gehoben . ; . hätt’ ih Das? Jal Und ih 
hätte mit dem Meffer Dich gemordet? Nein! Ich hätte 
bie Orange von Meffina in zwei Theile zerfehnitten! 

Vielleicht aber auch nicht! Und vieleicht doch! 
Wer weiß!... 

Und jegt kommt der zweite Donnerfchlag, der dich 
mit betrifft! 

Ich werde moralifch, Bruder! 

Brage: IR dir deine Liebe mit Melanie Schlurck 
Ernft? Bit du ein Thor, in einem Wefen eine Ma- 

23 * 


356 


donna zu finden, die aller Welt anders als dir erfcheint 
und mir... jegt .. jetzt.. wie eine grüngefprenfelte Ei- 
dechſe. Eine Eidechſe, Bruder, denfe dir das gefährs 
liche Thier! Man hat Fälle, daß Eidechſen zu den 
grünen Zweigen hinaufbliden nad} den freien Vögeln, 
die ſich forglo8 oben auf ihnen wiegen. Denfe dir 
den Aufbliet einer Eidechſe zu einem Vogel, der nichts 
Schlimmes ahnt und fingt und vieleicht zur Erde 
hüpft, in den Buſch, in den Roſenſtrauch, auf die 
blumige Wiefe, wo die fhöne Lazerte hauft, und... 
verloren ift er. 

Soll id dir ein Stückchen von diefer unfrer Ei- 
dechfe erzählen? 

Deinem beften Freunde und einzigen Bruder Danf- 
mar lag fehr viel an einem gewiffen höchft räthfel- 
haften Bilde ... Dies Bild fol einen geheimen Drud 
und an der Rüdwand Papiere befigen, die irgend einer 
Berfon, ich muß fie einen Prinzen nennen, von Intereffe 
ſind ... die Eidechfe hält mic) für den Prinzen... und 
will mir das Bild verfhaffen; mir..., weil ich ein Prinz 
bin . „zwar arm, aber doch ein Prinz! Zwar verſchuldet, 
aber doch ein Prinz! Verftehft du... Das Bild liegt 
irgendwo verftedt, unzugänglih. Wo, frägft du? Ich 
ſage, in einem großen Möbeltransportwagen, ber von 
Hohenberg nad der Reſidenz von zwei Gendarmen, 
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zwei Bebienten und einer Erzellenz, dem Geheimrath 
von Harder, feierlich, geleitet wird ... Melanie verfpricht 
mir, was fag’ id, dem Prinzen, das Bild zu fchafr 
fen.. Was thut ſie?. Sie fpinnt eine Intrigue mit 
der Erzellenz an.. die Erzellenz geht in's Netz und 
iſt verliebt, gefchmeidig wie ein Aal, Es hat Wol⸗ 
fen herabgeregnet . . Alles ift naß und feucht... Man 
trifft in einer Herberge, Namens Heidekrug, zuſam⸗ 
men .. Die Erzellenz verlangt Beweiſe von Liebe, 
von Hingebung ... Er ſchmachtet, fie ſchmachtet .. 
Die Eidechfe ift liebenswürdig, aber doch zu ſchlau und 
zu graufam für Unfereins .. Sie will das Bild und 
die Erzellenz wi einen Beweis ihrer Liebe ... Was 
erfindet fie?.. Ein Stelldichein !.. Sie foll ihm da— 
mit natürlich nichts Anderes. gewähren, ald nur ein 
Zeichen Deffen, was fie ihm zu gewähren. .im Stande 
wäre! .. So denft die Erzellenz. Die Eidechſe zö— 
gert, fehlängelt, ſchwaͤnzelt. Endlich fagt fie: Ja, ich 
habe dir viel zu fagen, viel Gift in deine Fleinen, ſchoͤ⸗ 
nen Ohren zu träufeln! Ich bin unglücklich! Die Erzels 
lenz wird jung unter ihrem verjüngenden Athem. Sie 
wagt Alles für einen zarten elaftifchen Drud der Eidechſe. 
Da fagt diefe: Ich komme, aber ich bin bewacht, du 
bift bewacht, wir Alle find bewacht... wo fehen wir 
uns? Drinnen iſt's zu laut, draußen iſt's zu naß! 
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Wo feh’ ich dich! Wo ſag' ich dir, was ich fühle, 
was ich empfinde, wenn ich freie Vögel auf den Zwei⸗ 
gen fehe und fie nicht mit einem Sage erſchnappen 
fann? Wo? Wo? Die Erzelenz if zu Allem bereit, 
und da fchlägt die Liftige vor: Kein Ort ift fichrer 
als dein großer Wagen! Das ift ein Tanzfaall Das 
iſt ein Geſellſchaftszimmer! Dort flüſt're ich dir bie 
drei Worte zu, bie ich noch Keinem fagte, bie drei 
Worte, inhaltsſchwer, fie gehen von Munde zu Munde.. 
Die Erzellenz; macht Schwierigfeiten. Die Eivechfe 
weiß Alles zu befeitigen, die Gendarmen, bie Bes 
dienten, den eifernen Schlagbaum ... Du öffneft um 
elf Uhr den Wagen, fomm’ ich auch erft um zwölf! 
Ich gebe dir den Beweis, den du Einziger, verlangft! . . 
Der Erzellenz wird es ſchwindlig. Der Mann benft an 
die drei Worte inhaltsſchwer, fie gehen von Munde zu 
Munde... Was ahnt er nicht? Was hofft er nicht? 
Es ſchlaͤgt elf. Er hat die Wächter entfernt. Die 
zechen! Die trinken auf Könige Wohl! Der Wagen 
wird offen... Er hatte „nur etwas in ihm zu ſuchen“, 
legt die Stange an, als fchlöffe er wieder zu und 
geht auf fein Zimmer, um fich fogleich heimlich wies 
der zurüd zu begeben und die drei Worte zu vernehr 
men, inhaltsſchwer. Die Eidechſe .. huſch .. raſch 
sur Hand .. kaum verſchwand die Exgellenz, war fie 
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im Wagen und hatte, was der „Prinz“ wollte... 
das Bild! Nun entfchlüpft fie. . aber huil Da ers 
ſchrickt fie vor Etwas, das fie nicht ahnte.. Es war 
vielleicht nur eine Kape, ein großer Kater, ven fie 
fürchtete und vor dem fie Entfegen überlief. Die Katzen 
lieben ja’ auch die freien Vögel auf grünen Zweigen 
und haben Brotneid gegen bie Eidechſen. Katze oder 
Iltis ... genug, die Eidechſe erſchrickt fo heftig, daß 
ihr das Bild entfält und fie vor der Thür des Prin- 
zen faft die Felſenſpalte nicht wieberfindet, wo fie uns 
terktiecht . . . Es gab Lärm, . . wenigftens trat ein 
Reifender, ein Amerifaner, wenn nicht von Geburt 
doch von Gefinnung, auf den Korrivor, Er erhebt 
das Bild, nimmt an den im Mondlicht erfennbaren 
Zügen ein Intereffe, das dem „Prinzen“ noch jegt nicht 
erflärtich ift, und folgt der Weifung der in der Ferne 
harrenden Eidechfe, die ihm raſch noch zunidt: Dal 
Dort! Dem ſchlummernden Prinzen gehört's! Bittel 
Wollen Sie?... Der bringt’8 dem „Prinzen“ und legt's 
ihm feierlich unter's Kiffen, während er fchläft oder 
nicht fehläft, gleichviel. ... Das Bild ift da... der 
„Prinz“ hat e8 daheim in der offenen Kommode feir 
ner „Aula“ ... Die Eidechſe fagte dem Amerikas 
ner: Brav, mein Herr, ich danke Ihnen ... und 
verfhwand. 
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Und von wen weiß ich das Alles? 

Eben jenes Gefpenft hat's mir erzählt, vor dem 
die Eidechſe fo erfchrat .. ein fomnambüler Kater, 
der ſich auf8 Maufen verfteht und den deshalb auch 
die ſchoͤne, buntgeringelte Eidechſe nicht leiden kann. 
Du Eennft den fomnabülen Kater. . Er heißt Hadert. 

Brüderlein! Die Geſchichte ift eigentlich aus! Denn 
das luſtige Rachfpiel, daß die Erzellenz zu fpät kommt, 
fih in dem Möbelwagen häuslich nieverläßt, auf die 
Eidechfe und die drei Worte, von Munde zu Munde 
Stunde zu Stunde vergebens wartet, endlich einfchläft, 
eingeſchlafen und eingefchlofien fortgefahren wird in 
die Refidenz, Das ift nur ein humoriſtiſcher Schnoͤr⸗ 
kel des Wortes: Punktum! und das fatirifche Nach—⸗ 
fpiel des Dramas bei Mondfcheinbeleuhtung. Das 
Bild iſt da, der falfche Prinz iſt da, auch die Ers 
zellenz fol wieber aufgefunden fein. . aber die Eidechſe! 
Die Eidechſe! 

Darf ih nun moralifd) werden? Darf ich fagen, 
daß eine folche ſchoͤne liebenswuͤrdige, aber tolfühne, 
liftige Natter und Gebrüder Wildungen nicht im Ernft 
bei den Sittichen faffen darf? 

Die drei Worte, inhaltfhwer, fie gehen von 
Munde zu Munde — heißen doch wol nur: Ich 
liebe dich! 
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Ich Tiebe dich! Himmlicher Weihegruß reiner Sees. 
len! Glodenafforb der Andacht und Harfenton der 
reinften Anbetung! Laß ihn aus deinem Herzen klin⸗ 
gen, wo er würdig wiberflingt, nur ba nicht, Brus 
der, wo man über Melufinen lachen, mit ihnen ofen, 
mit ihnen im Kryſtallbache plätfchern, aber immer 
auf den fihern feichten Stellen bleiben muß, wo fie 
uns nicht hinunter ziehen Fönnen in’s ewige Vergeflen 
und man ihnen nimmermehr außer dem Munde auch 
das Herz und das Leben geben darf! 

Ich bin über dieſe ſchöne Eidechſe hinaus! .. Ich 
wit mich faflen und troͤſten . Aber du? Du, Sieg 
bert? Du, den ſchon die Bilder wegen ihrer verfpots 
ten? Du, der du Madonnen ſiehſt, wo Andre fchöns 
floffige, geringelte Fiſchweiber ... und nun gar bein 
eigner Bruder eine Eidechſe? 

Denn Melanie ift die Eidechſe! Ah Melanie! 
Melanie! Ihr Weiber! Wie ſchmilzt uns bei euerm 
Namen fo fanft und fo weich das Herz gleich Schnees 
floden, die von dem Brühlingsveilchen ber erfte Märzfons 
nenftrahl hinwegküßt! ... Ad! Wehe! Wehel Aber 
der Name Schlurd .. Ha, dies Hinterher rüttelt auf, 
das mahnt gleich zur Befinnung! Ich danf euch, ihr 
Götter, daß diefer Rame Melanie, der fo fanft dahins 
gleitet, felbft bei den verliebteſten Menfchen, deren 
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Phantafie mit Dampf fährt, doc durch den Namen 
Schlurck gebremft werden muß! 

Nun Fönnt’ ich wol fagen, Bruder, zum Tändeln 
für mid), reicht fie immerhin aus. Ich bin Fein 
Menſch, dem ſich viel in der Eeele vergiften läßt. 
Ich habe innerlich zu viel Gegengift .. Rattenpulver 
heilt Schlangenbiffe .. Aber dul Du, mit deinem 
aetherreinen Augel Du Sohn des Azurs ... ſollſt du 
ihr Azor werden, belächelter, verfpotteter Schooßhund 
ihrer Laune? Nein, ich felber verfchmähe fie nun for 
gar zum Tändeln! Das bin ich dir ſchuldig, deinem 
Schmerze, deinem Jammer, deinen Thränen; denn ich 
weiß, du bift Thor genug zu weinen, nicht daß du 
Melanie verlierft, nein barüber, daß Melanie doch 
eine Eidechſe ift! 

Zum Lachen ift das Abentheuer mit der Erzellenz 
foftbar . . Preisaufgabe für ein Seitenftüd zum Froſch⸗ 
mäufefrieg! ... Berner, der Beſitz des Bildes fann 
fehr nüglich fein — aber . . über alles Uebrige mad’ 
einen Strich, fo did, fo feft, wie die Eifenftange über 
den Transportwagen war. 

Ich fcherge, Bruder! Und doch bin ich betrübt, 
wenigftend nicht fo heiter, daß ich bei Grüns mit 
dir fpeifen kann! Ich bin unfähig, mich für den ganz 
zen Tag zu fammeln. Erſt deine Entdeckung, dann der 
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Rapport des fomnambülen Kater, den du heute Abend 
wieberfehen fol. Ich erwarte dich nad neun Uhr 
in der Brandgaffe Nr. 9 im zweiten Hofe, drei Trep⸗ 
pen hoch. Adbreſſe: Fritz Hader. Komm’ aber allein, 
ohne beine neuen Freunde, bie erft einen Scheffel 
Salz mit mir efjen müffen, bis fie die meinen wers 
den. Die hundert Thaler kannſt du auch mitbrin⸗ 
gen, wenn du win! Srig Hadert, Brandgaſſe Rr. 9, 
Du wirft erfiaunen über diefe Annäherung und Auss 
föhnung. Hadert will Belenntniffe machen, aber nur 
in deiner Gegenwart, vor dir, von dem er fagte, bu 
hätteft den erften Bunfen der Liebe in feine Nacht ges 
worfen! 

Bis dahin forfhe mir nicht nah! Die beiden 
Donnerfhläge haben mich erſchuͤttert und zu jedem 
Entſchluſſe für heute unfähig gemacht.. Ih muß 
Natur fuchen, muß frifche Luft athmen. Ih muß im 
Grafe den Namen: Melanie! ausweinen ... Rein! 
feine Thränen! Rein! Wir brauchen Kraft für Das, 
was endlich beginnen ſolll Hinweg aus unfrer Bahn, 
entnervende Frauengunft! Weiß denn ein Weib zu 
würdigen, was ihm ein ZJüngling, der fie liebt, zum 
Opfer bringt? Ich kehre zurüc zu unferer großen Auf⸗ 
gabe, wie ich fie im Tempelhauſe von Angerode und 
im Walde bei Hohenberg unter einer alten dreihundert⸗ 
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jährigen Eiche geahnt, ergriffen, mit lebendigem Auge 
gefhaut habe! Den?’ an die Taube über deinen flam- 
menverzehrten Templern! Den? an das vierblättrige 
Kleeblatt am Kreuze, das mir ein Symbol gewors 
den ift, einen großen Gedanfen zu fuchen auf der 
platten Wiefe des Lebens, wie man ein BVierblatt im 
Klee fucht und freudig ruft: Ich hab's! Am Abend, 
Bruder, grüße mic) ſtark und entſchieden! Wir find, 
den? ich, einig über die Eidechfe, und fliegen nicht 
von unfern Bäumen zu ihr hinunter, mag fie auch 
mit Augen wie Rubinen glänzen und ein Bett von 
eitel Rofen zeigen, auf dem es fchön dünfen mag, un« 
fterblich fterblih mit ihr zu ruhen! Bei dem Geifte 
unfres Vaters! Dein... Bruder! 

Nachſchrift. Verſchließ mir das Bild! Ich geb's 
Morgen an den Prinzen Egon von Hohenberg ab, 
dem es gehört. 

2... Als Siegbert diefen Brief gelefen Hatte, weinte 
er wirflih. Aber er weinte nicht aus Schwäche um 
Melanie's Verluft, fondern aus Liebe für den Bruder. 

Dies Wort: Beim Geifte unfres Vaters — öffe 
nete die Schleufen feiner Seelel Das war ein Zaus 
berwort ber Liebe und der Fräftigenden Erinnerung! 
Was hatte er, wenn nicht die flarfe Hand des Brus 
ders, den er gelobt Hatte, zu erziehen und ber ihn erzog! 


Bon dem Augenblide an, wo er ſchon aus Mer 
lanie's gewitterbligenden Augen, aus der dunflen 
Gluth ihres Zorned gefühlt hatte, daß fie wol den 
Bruder oder der Bruder fie liebe, war fein Entſchluß 
feſt, nach einer folhen Blüthe nicht mehr aufzubliden, 
Die gab er hin! Mit Schmerz; denn er gehörte zu 
jenen Männern, deren Beftimmung es zu fein fcheint, 
grade die Frauen zu lieben, die am menigften für 
fie paſſen. Aber er gab fie ſchon dahin!.... Run 
aber bot ber Bruder auch einen Erfag, eine Heilung 
dar, die Verachtung des erträumten Glüdes und ein 
höheres Ziel. Ex fühlte das Leptere nicht mit dem 
Teuer wie Dankmar, er fühlte die Verachtung nicht 
fo tief, wie Danfmar fie durch die Erzählung von 
einem gewagten, zweideutigen Abentheuer ihm... er 
ſah Das... abſichtlich und gefhärft, förmlich einägen 
wollte, ja es entgegnete feinen ſcharfen Worten in 
ihm die Gedanfenreihe: Wie kannſt du, Undankbarer, 
Das fo heftig tadeln, was doch nur die rafendfte 
Leidenſchaft und Liebe für dich veranlaßt haben Tann! .. 
aber der Reft feiner Betrachtungen war ber, daß er 
ſich fagte: 

Die ſchöne Welt, die du dir aufgerichtet, iſt zerftört! 
Und wo ich nicht die Blüthe mehr fehe, mag ich feine 
Frucht. 
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Ex entſchloß ſich, nur noch ... „unglücklich zu 
lieben”. 

Nachdem er ſich für fein langes Faſten durch 
mäßige Koft entſchaͤdigt hatte, ging er, ruhig und mit 
gefenftem Haupte ſchlendernd, erft in die Wallftraße, 
um Armand’s Auftrag beim Tiſchler Märtens und 
gelegentlich auch für Franzisla Heuniſch auszurich⸗ 
ten, dann ging er nach Haus und zählte ſogleich das 
Geld für Hadert zurecht, über den plöglich fo Gün- 
fliges zu vernehmen ihm innigft wohlthat. 

Die Wirthin wußte ihm nichts zu melden, als 
dag der Fuhrmann aus dem Pelifan mit feinem lah- 
men Hunde dagemefen wäre, auch ein andrer ihr 
ganz fremder Herr von finfterem, firengen Ausfehen, 
der feinen Namen nicht genannt, aber verſprochen 
hätte, wieberzufommen . . 

Faſt antheillos warf er fi, halb entkleidet, auf 
das Kanapé, das in Dankmar's Zimmer, in ihrer 
fogenannten Aula, fand. 

Eine Weile that diefe Ruhe, diefed Brüten, ihm 
wohl. Er ſchlug die hundert Thaler ein, die Hadert 
heute Abend in einer Wohnung zurüdempfangen follte, 
die ihm aus Leidenfroſt's Aeußerungen über die ber 
rüchtigte Auguſte Ludmer, früher Malermodell, fehr 
unheimlich vorgefommen fein würde, wenn er nicht 
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auch einer dort hauſenden Proletarierfamilie in wohl- 
thuender Weife erwähnt hätte. 

Aber fo intereffant es ihm war, diefe neuen An- 
regungen, befonderd über Hadert, zu dem. er längft 
wieder Vertrauen gefaßt hatte, feitdem er an Lafally 
das Pferd richtig zurüdgeflelt gefunden, empfangen 
zu haben, diefe Gedanfenreihe konnte ihn von feinem 
Kummer nicht [oslöfen. 

Er ſuchte nach andern Gegenftänden, um aus dem 
tiefen Unmuth, der ihn umfchattete, wieder zum Lichte 
eined freieren Gedankens zu fommen. Er fiel fo 
auf das Bild, dies vielbefprochene Bild! ... Dank: 
mar hatte ihm ja aufgetragen, es forgfamer zu ver- 
wahren. 

Wie er an dem alten Rahmen bes blaſſen Paftell- 
gemäldes mit den Fingern flreifte und den alten Staub 
auf der abgefprungenen Vergoldung tilgte, dann hins 
ten den neuangefügten Boden befühlte, der etwas einer 
bedeutenden Familie fo Wichtiges verbergen follte, bes 
griff er kaum, wer es gewefen fein Fönne, der mit 
einem Andern auf fo gefährliche Weife Hätte ſich ver- 
ftändigen wollen. Durch ein Bild! Er glaubte faum 
daran, daß das Bild in feinem Rüden Papiere ent- 
hielt... 

Es war weniger Neugier, als die zufällige Ab- 
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ficht, fich irgendwie zu gerfireuen, daß er anfing, einem 
etrvaigen Mechanismus des Bildes nachzufpüren. Der 
wahre Befiger, dachte er, wird fich leicht helfen; er 
weiß entweder das Geheimniß oder er zertrümmert ben 
Rahmen. Das Leptere durfte er nicht und ein Ges 
heimniß war nicht zu entdecken ... 

Er gab feine Neugier auf und machte den Vers 
ſuch, irgend eine Beſchäftigung vorzunehmen, vielleicht 
der Mutter zu fehreiben, vieleicht etwas zu zeichnen. 

In den Zurüftungen dazu traf es ſich zufällig, 
daß er auf einem Tiſch, auf dem er neben fi bas 
Bild gelegt hatte, einen harten Gegenftand, fein Tin 
tenfaß, bei Seite ſtellen wollte, um Papier aus einer, 
großen Pla wegnehmenden Mappe zu wählen. Nicht 
achtend, zufällig, fielte er das ſchwere Tintenfaß auf 
das Glas des Bildes, Doch ein ſtarkes Glas! dachte 
er erfchredend und nahm das Bild, um mit einem 
flüchtigen Bli die Stärke des Glaſes zu würdigen. 
Dies führte ihn zufällig darauf, mit Kraft auf den 
oberen Rand des Glafes zu brüden und im felben 
Augendlid fprang hinten der Dedel der Kapfel auf. 
Durch Zufall Hatte er das Geheimniß der Deffnung 
ſelbſt gefunden. 

Erftaunt über dieſe wunderbare Enträthfelung des 
Bildes, zögerte er faft, bem weitern Inhalt der Kapfel 
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nachzufpüren; doch fielen darin enthaltene, zartgeſchrie⸗ 
bene Fleine Briefblätter von ſelbſt heraus. 

Die Verſuchung, diefe Heine gefrigelte, blaßgelbe 
Handſchrift zu Iefen, war Anfangs nicht groß... 

Auch widerftand ihr Siegbert. Er war ein Ge 
wiffensmenfch, der felbft die Gefchenfe des Zufalls zu⸗ 
rüdwies, wenn er annehmen konnte, daß fie einem 
Andern gehörten. 

Wer hätte Siegbert ein großes Verbrechen bar- 
aus gemacht, wenn er dieſe Papiere gelefen hätte? 
Er wußte fo gar nichts vom näheren Zufammenhang 
diefer Mittheilungen und kannte nicht im mindeften 
die Bedeutung, die fie dem Prinzen von Hohenberg 
haben mußten, ja er wußte nicht einmal, von Wen 
fie famen ... Darauf Hin durchflog er flüchtig wer 
nigftens bie erften Seiten .... 

Er fand, daß darin eine Mutter Hagt, wie alle 
Welt ſich gegen fie verſchworen hätte, wie fie feinen 
Freund mehr auf Erden fände als Gott, und wie fie 
nicht wiffe, wie Das, was fie einem entfernten Sohne, 
der feinem Stande, leider auch feiner Erziehung, ſei⸗ 
ner Bildung entfagt hätte, nach ihrem Tode in bie 
Hände kommen follte. Jedes bei Gerichten oder No— 
taren niedergelegte Dokument würde Auffehen erregen 
und von Seiten ihrer Feinde doch errathen werden. 

Die Ritter vom Geifte. II 24 
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Wie oft wären nicht durch fcheinbaren Diebftahl Ger 
heimniffe gewaltfam entvedt worden! Und doch wäre, 
was fie zu fagen hätte, fo wichtig, fo folgenſchwer — 

‚Hier brach Siegbert ſchon ab und ließ die Papiere 
wie glühende Kohlen fallen. 

Nach einigen Augenbliden entſchloß er fich, fie wie⸗ 
der zufammenzulegen und das Käftchen zu verfchliegen. 

Wie er fi) eben dazu anfchiden wollte und die 
Blaͤttchen an einander reihte, fiel fein Auge, das nur 
ganz obenhin und flüchtig auf die Buchſtaben fah, 
auf einen Namen, der ihm im höcjften Grabe auf 
fallen mußte. Diefer Name hieß: Rodewald. Rode 
wald war der Bamilienname feiner Mutter . . 

Er wagte noch einen Blick und glaubte fi nicht 
zu täufchen, wenn er annahm, daß hier von feinem 
Oheim gefprochen wurde, dem Bruder feiner Mutter, 
einem gewiflen Heinrich Rodewald, von dem er viel 
Gutes und viel Schlimmes in feiner Jugend gehört 
hatte, viel Wüftes und Berworrenes . . Heinrich Rode⸗ 
wald galt als verfchollen. Er hatte eine Parthie ger 
macht, von der Siegbert ungefähr fo viel wußte, daß 
fie feinen Verhältniffen nicht entfprechend geweſen war... 
Dann wußte er noch, daß er nach Frankreich gegan- 
gen war — mehr hatte man von ihm nie erfahs 
ven .. Heinrich Rodewald! Der Name ftand jeht 


faft auf allen diefen Blättern. Er mußte fie fallen laſſen, 
fie mit Gewalt von ſich thun, um nicht der Verfühs 
tung zu erliegen, fie im Zufammenhang zu Iefen. 
Als er ſich von dem Tifche, der ihn magifch an- 
309, faft mit Gewalt getrennt hatte, fühlte er, wie 
mächtig die Verſuchung ihn doch gefangen hielt. 
Heinrich Rodewald! fagte er fih. Mein Oheim! 
Der verfchollene Bruder meiner Mutter, den fie fo 
liebte, der fo fhön und fo leichtfinnig, fo geiftreich 
und fo unglüdlic gewefen fein ſolll Wenn ich hier 
etwas von ihm erführe! Wenn ich meiner Mutter die 
Freude bereiten Fönnte, fie auf eine Spur des verlore⸗ 
nen Bruders zu führen, eines Menfchen, dem Alle 
die glänzendfte Zukunft prophezeiten und der unter 
fhöner Frauen Gunft, unter Srauenanbetung und ge 
rade durch die Frauen zu Grunde gegangen fein fol! 
So nur zerftreut war Alles, was er von Hein 
rich Rodewald wußte... Noch fiel ihm ein, daß er 
ganz Hein war, als fein Vater einmal gefagt hatte, 
als von des Onkels Wanderungen die Rede war: 
Nach Amerika ſollte Rodewald ziehen! Da mag er Wäl- 
der roden! Died Wortfpiel Hatte ſich ihm tief ein- 
geprägt und doch war es aus fo früher Zeit, daß 
Danfmar nichts davon wußte; denn es war im Haufe 
hergebracht, von dem Oheim wenig zu fpreden und 
21* 
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ihn als verfhollen zu betrachten. Man fprad von 
Kriegsdienſten, die er in Spanien genommen hätte oder 
von der franzöfifchen Fremdenlegion in Algerien. 

Es war nicht ganz Neugier, was Siegbert reizte, 
es war der erwachte Samilienfinn, das wirkliche In- 
tereffe für einen Mann, dem er fo nahe verwandt 
war. Wie bebte er aber zurüd, als er, noch einmal 
die Papiere ergreifend und fie durchblätternd, auf einer 
Seite den Namen Thaldüren und nicht weit davon 
auch das Wort Wildungen entdeckte! .. 

Wieder ließ er die Papiere fallen, aber jegt in ber 
beftimmten Abficht, fie zu lefen. 

Warum for ich nicht? fagte er zu fich felbft. 
Der wunberbarfte Zufall fordert mich ja auf, in bie 
Geheimniſſe meiner Familie zu dringen. Bin ich nicht 
fogar gebunden, wenn ich von einem Menfchen höre, 
deſſen Schidfal und befümmert, Die, die von ihm 
wiſſen, auszuforfchen, gleichviel ob fie offen von ihm 
ſprechen wollen oder ob ich fie nur belaufche? Wiſſen 
ift noch nicht ausplaudern. Wenn ich ſchweigen Fann, 
wenn ich Das, was ich hier erfahre, tief in mein 
Innerſtes verſchließe und die Gelegenheit ehre, die mic) 
zum Mitwiffer fremder Tugend oder fremder Schuld 
machte, handle ic da gegen meine beffere Ueberzeu- 
gung? Ich fehe eine Quelle und ſollte mic) nicht am 
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ihr erquiden, weil eine Mauer zu überfteigen wäre, die 
nicht mein ift, während ich vor Durk verfchmachte? 
Ich leſe diefe Papiere. Wer fann mid) hindern? Wer 
fagt mir, daß ich fie nicht leſen darf? 

Damit ergriff er einen Stuhl, rüdte ihn an den 
Tiſch, den Tifh dem Fenfter zu, legte fi die Par 
piere zurecht und war eben im Begriff, mit dem erſten 
Bogen zu beginnen, ald es ftarf und Eräftig draußen 
an ber vorderen Thür pochte, 

Diefe Störung war unmwillfommen. Er hatte ver- 
geſſen zuzufchließen oder ſich verläugnen zu laffen. 

Es Hlopfte noch einmal und während er raſch die 
Papiere, bie ungeorbnet neben ihm lagen, bunt durch⸗ 
einander wieder in die Kapfel fledte, zubrüdte und 
das Bild bei Seite legte, war ſchon Jemand in das 
vordere Zimmer, in die fogenannte „Afabemie”, ein- 
getreten. 

Der Beſucher war ein unterfepter Mann, wol 
ſchon ein Sechziger, aber feft, gedrungen und für fein 
Alter Ferngefund. Er Hatte eine Müge auf, die er 
beim Eintreten abnahm und einen Kopf von harten, 
firengen Zügen fehen ließ. Die Stirn trat etwas her 
vor, die Nafe war nicht fein geformt; fie war kurz 
und von ſtarken Deffnungen, das Auge lag tief in 
grauüberbuſchten Höhlen .. . 
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Das graue Haar mußte einft dunkel gewefen fein; 
noch war ed ungemein ftarf und ging bis tief über 
die Stirn herab. Der Mund war ernft, ohne das 
geringfte Zeichen von Sarkasmus oder Satire, aber 
auch ohne Zeichen irgend eines üblen Willens. Recht 
düſter und fireng war ber noch wenig ergraute Baden- 
bart. Die Kleidung fchlicht, aber fauber. Die Ka- 
mafchen an den Füßen gaben dem Fremden fogar ein 
gewähltes Ausfehen, wozu freilich die grauen baums 
wollenen Handſchuhe über den Fingern nicht paßten. 

Siegbert hatte dieſen Mann noch nie gefehen. 

AS er aufgeftanden war und ſich in das vordere 
Zimmer begeben hatte, wo er den Fremden empfing, 
fagte diefer, daß er ſchon einmal dageweſen wäre, 
um einen der Herren Brüder Wildungen zu ſprechen. 

Als ihm Siegbert entgegnete, daß er ber Aeltere 
dieſes Namens und Maler wäre, nannte auch ber 
Fremde feinen Namen. 

Ich heiße ſchlechtweg Rudhard! fagte er. 

Siegbert forderte ihn auf Plag zu nehmen und 
wartete mit Spannung auf Das, was er von biefem 
Befuche würde zu vernehmen haben. 

Auch diefen Namen hatte er noch nie gehört. 

Ich muß es für ein großes Glüd halten, begann 
Rudhard, daß ich in einer Angelegenheit, die ich ſchon 
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längft zu einem guten Ende hätte führen follen, nur 
fo kurze Wege einzufchlagen brauche. Ich dachte auf 
die größten Schwierigkeiten zu floßen und bin erfreut, 
daß fi mir Alles wie von feldft in die Hände gibt, 
den Iepten Willen einer verftorbenen hohen Dame 
zu vollziehen. Sie kannten die Fürftin Amanda von 
Hohenberg? 

Siegbert verneinte dieſe Brage. 

So wird fie Ihr Here Bruder gekannt haben? 

Auch für feinen Bruder beftritt Siegbert eine ge 
nauere Bekanntſchaft mit einer fo vornehmen Frau. 
Er hätte davon Kenntnig haben müffen. 

Dann bin id) erftaunt, fagte Rudhard, wie Sie 
Beide, meine Herren, in eine fo geheimnißvolle An- 
gelegenheit verwidelt fein Fönnen, wie Die ift, welche 
mich zu Ihnen führt. 

Sie fpannen meine Neugier, fagte Siegbert und 
fand in dem Benehmen des Fremden mehr Weltton 
und Bormenglätte, ald dem ſchlichten Aeugern und 
dem ftrengen Blick der Augen zu entfprechen fehlen. 

Auch wird Ihnen dann mein Name fremd fein, 
fuhr Rudhard fort, und ich muß es daher für meine 
Pflicht halten, von mir felbft zu ſprechen ... Ich 
war in bem fürftlich Hohenberg'ſchen Dorfe Pleſſen 
und für eine ziemliche Anzahl in der Nähe liegender 
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Borwerke vor Jahren Pfarrer und hatte wie es ſchien 
zur Zufriedenheit meiner Gemeine an diefem Orte 
eine lange Zeit geweilt. Beförderung hatt’ ich freilich 
wenig zu hoffen, da mein religiöfes Glaubensbekennt⸗ 
niß von jenem abwich, durch das allein man damals 
auf dem Firchlichen Gebiete, leider au in mandem 
andern, fein Glück machen konnte. Zu heucheln war 
meiner nicht würdig. So ertrug ich mein befcheides 
nes, oft duͤrftiges Loos. Ich Eonnte es, ba Gott 
meine Ehe mit Kindern nicht gefegnet hatte und ich 
nur für mein Weib, einige Verwandte und mich zu 
forgen brauchte. 

Siegbert fühlte fih von dieſer Eröffnung ſchon 
angezogen. Er gebachte, ohnehin bewegt, feines Bas 
terö und fühlte die Leiden auch feines gefinnungsges 
treuen Charakter um fo ſchmerzlicher nad, als diefer 
grade noch die Roth um die Berforgung feiner Kinder 
gehabt Hatte und ſich ſelbſt ſo Vieles entzog, um nur 
die Seinen glüdlicdy zu fehen. 

Er hoͤrte, befrembet zugleich von der Ehre, wie 
er zu diefen Mittheilungen kaͤme, und mit gelafiener, 
wehmüthiger Aufmerkfamteit zu. 

Rudhard fuhr fort: 

Mein 2008 fehien ſich zu verbeffern, als die Fürftin 
Amanda von Hohenberg ſich entſchloß, ihren dauern⸗ 
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den Wohnfig in Hohenberg, ihrem dicht bei meiner 
Pfarre gelegenen Stammſchloſſe, zu nehmen und ich 
daraus wol eine Erleichterung meiner Lage, wenigftens 
eine freunblichere Anregung erhoffen durfte. Zu gleicher 
Zeit wußte ich, daß fie fi der Erziehung ihres ein- 
tigen Kindes, eines Knaben, in diefer Zurüdgezogen« 
heit ausſchließlich zu widmen gedachte. Ich erfuhr, 
daß fie ſich forgfältig nach mir erfundigte und die 
Abſicht hegte, mich mit in ihren meuen Lebend- 
plan hineinzuziehen. Alle diefe Anzeichen einer neuen 
befiern Zufunft trübten ſich plöglih, als die Fürſtin 
mir gleidy in den erſten Gefprächen, die ich mit ihr 
nad ihrer vollffändigen Einrichtung wechſelte, als 
eine fanatifhe Anhängerin der neuen frömmelnden 
Richtung enigegentrat. Sie betonte den Erlöfer, die 
Gnade, die Rechtfertigung und die Nichtigkeit ber 
guten Werke in einem Grabe, der mid) mit Befremben 
erfüllte. Eine Weltdame, die fie war, einft, wie ich 
gehört Hatte, vielfach gefeiert, Gattin jenes wilden, 
berühmten Kriegers, über befien Sitten wie über feine 
Tapferkeit nur eine Meinung herrſchte, ſchien es mir 
unglaublich, daß fie in die Netze der neuen Verlockun⸗ 
gen durch eine trübe, oft unehrliche Welt» und Lebene- 
auffaſſung fallen Eonnte. Ich beging die Thorheit, 
mit ihr zu flreiten. Der Streit war grade Das, 
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was fie fuchte. Aber weit entfernt, mir zu danfen, wie 
ich ihr doch Gelegenheit bot, für ihre Wahrheit und . 
für ihren Heiland Zeugniß abzulegen, warf fie Mis- 
trauen, Groll, ja zulegt Feindſchaft auf mid. Zwar 
erhielt ich die Oberaufficht über den jungen Prinzen 
und begann mein Werk in meiner Weife, allein es 
verging nicht ein Tag, wo ich über unfre entgegen- 
gefesten Grundfäge der Erziehung mit der Mutter 
nit in Streit gerieth. Wie oft wol ich nicht die 
Zügel meiner Auffiht in ihre Hand zurüdgeben! 
Eine gewifle Achtung vor meinen mancherlei zerftreu- 
ten Kenntniffen, die Liebe und Anhänglichfeit des 
Knaben an mid) troß meiner Strenge, endlich aber 
wol die Verlegenheit, dem Kinde in biefer Tändlichen 
Zurüdgezogenheit irgend eine ſtarke Nahrung des 
Geiſtes zu bieten, beftimmte fie doch immer wieder 
aufs Neue, mit mir anzuknüpfen, Ausföhnungen vors 
zubereiten und Waffenftilftände zu ſchließen. Dies 
dauerte einige Jahre, bis es nothwendig wurde, fach 
voiffenfchaftliche Lehrer mit zu Rathe zu ziehen. Statt 
den Knaben in ein Inftitut zu geben, wollte die 
Fürftin ihn unter ihren Augen behalten und umgab 
ſich mit fortwährend wechfelnden Sprach⸗ und Mufik« 
lehrern und andern Präceptoren, die im Schloſſe 
viel Unheil anrichteten und ſich felten länger als 
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einige Monate auf ihren Plägen behaupteten. Ich 
litt bei diefem Wirrfal am meiften; denn ſelbſt die 
Kinderfeele, für die ich dabei am meiften fürdhtete, 
hielt die wilde Planlofigfeit zur Noth aus. Wie 
ſtark if nicht ein junges Gemüth in feinem erſten 
Wachsthum! Wieviel geht nicht in das dürſtende 
Herz hinein, wieviel hinaus, ohne ihm zu ſchaden! 
Wär’ es nicht fo, fo müßte man die Kinder in einen 
durchfichtigen Glasſchrank fegen und ‚von ber ganzen 
Welt abfchließen! 

Ihr Werk ift gefegnet worden, bemerkte Eiegbert. 
Der leider fo heftig erkrankte Prinz Egon fol fi in 
jeder Hinficht auszeichnen. 

Siegbert fprach diefe Worte mit .einer Betonung, 
die feine über diefe fonderbar aufrichtigen Mittheiluns 
gen zunehmende Verlegenheit deutlich zu erfennen gab. 

Darüber fehlt mir ein genaueres Urtheil, fuhr 
Rudhard ernft fort. Ich habe nur die erften Keime 
der Bildung in fein allerdings fehr begabtes Innere 
pflanzen fönnen. Es war ein liebes Kind, trog Eigen- 
finn und Starrheit und einer überlebhaften Neigung 
zu Ertremen! Ihn krank zu wiſſen, den nun heran— 
gewachfenen Jüngling, ja ſchon Mann, macht mich 
traurig .. Nach fo vielen Jahren hätt’ ich ihn gern 
freubiger begrüßt. Ich bin gewiß, er hätte ſich meiner 
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ohne ftörendes Misbehagen erinnert! Hat mir doch 
auch die Mutter in ihren Iegten Lebensaugenbliden 
einen Beweis gegeben, daß fie in weiter Berne meis 
ner noch mit Achtung, ja forufagen Verföhnung ges 
dachte! 

Sie ſchieden alſo von Hohenberg? fragte Siegbert. 

Schon vor langer Zeit, fuhr Rudhard fort. Die 
Verſtimmung zwifchen der Kürftin und mir war nicht 
mehr zu heilen. Immer mehr Menfchen, immer hef⸗ 
tigere Beduͤrfniſſe religiöfer Schwärmerei drängten ſich 
zwiſchen fie und mid, und als fie ſich entichloflen 
hatte, gegen mein Bitten und Flehen den Prinzen 
nad) Genf in eine bigotte reformirte Erziehungsanftalt 
zu fhiden, war ich ohne ferneren Halt auf meinem 
Plage und zog vor, Pleffen zu verlaffen. Bei der 
Fürſtin hatte ſich ein Predigtamtscandibat, ein fehr 
befähigter, aber grundfaglofer Mann, eingeniftet. Er 
wurbe, da ich merkte, daß ich in jeder Hinficht un- 
bequem war, und nun eine andre Pfarre übernahm, 
mein Nachfolger. Ich darf, mein Verehrter, bei Ihnen, 
dem ich ganz fremd bin, Fein Intereffe anſprechen, wenn 
ich von meinen ferneren Schiefalen erzählen wollte, ich 


überfchlage daher die Blätter meines Lebens bis auf 


den Augenblid, wo ih — 
Nein, nein, fagte Siegbert und ergriff treuherzig 
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die Hand des Fremden, fann einem jungen Manne 
etwas Iehrreicher fein, als die Erfahrung des Alters 
ſprechen zu hören! Ich fühle und lebe das Alles mit 
Ihnen mit, was Sie erzählen! Meine Zeit drängt 
mid) nicht und die legte Aufklärung über Das, was 
Sie zu den Brüdern Wildungen führte, bleibt mir ja 
doch wol gewiß. 

Rudhard empfand ein ſichtliches Wohlgefalen an 
diefen in fo weichen Tönen gefprochenen Worten des 
jungen angenehmen Mannes. Er blidte auf ein reis 
ned Gemüth, wie er ed lieben mußte. Seine Augen 
milderten ſich der fanften Klarheit des Blickes gegen⸗ 
über, den Siegbert auf ihm ruhen ließ. Doc that 
er Das nicht, was vielleicht jeder Andere gethan hätte 
und fprad) etwa mit Anerkennung über die Gefinnung 
des jungen Mannes, die er doch fhägen mußte. Er 
machte nur eine furge Paufe und fuhr mit einer ges 
wiſſen Strenge fort: 

Ich zog mit meinem fränfelnden Weibe an bie 
fernfte Grenze unſres Vaterlandes, Rußland zu, in 
einen Ort Namens Schmalelinfen. Dort in einer Pro- 
vinz, wo man klare Begriffe von der Provinzhauptftadt 
aus beförderte und befchügte, glaubt’ ich, für bie fpär- 
lie Saat, die jegt noch Geiftliche in die Herzen ber 
Menjhen fireuen können, hinlänglichen Boden zu 
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finden und fand ihn. Die Nähe einer Ritterguts- 
befigung, der angefehenen Familie von Ofteggen ger 
hoͤrend, machte mich ganz befonders glüdlih. Diefe 
Familie war am begütertfien im benachbarten Kurs 
land, lebte aber lieber als in Rußland auf dem ber 
ſcheidenen Schlößhen Oſtegg bei Schmalelinfen, wo 
ich als Pfarrer wirkte. Diefes Glück dauerte aber 
nur kurze Zeit. Meine Gattin farb. Ich hätte es 
verwinden Eönnen. Aber dem Tiefgebeugten, der gleich⸗ 
fam mit diefer guten Frau aud die Kinder verlor, 
die fie ihm nicht Hatte ſchenken können, der nun ganz 
allein in der Welt daftand, entzog ſich auch der Troft 
jener Beziehung zu ber Oſteggen'ſchen Familie, wo 
ich zwei jungen Tiebenswürbigen Mädchen, Adele und 
Helene, Erzieher geworden war. In Pleſſen war ich 
von bigotten Deutfchen verdrängt worden, in Oft- 
eggen verdrängte dagegen mein Erfcheinen einen 
geroiffen Rafflard aus der reformirten franzöfifchen 
Schweiz. Ic erlöfte diefe Bamilie förmlich von der 
Sklaverei unter dem Joche dieſes Rafflard, eines 
eiteln, unwiſſenden Intriguanten und hatte die Ge- 
nugthuung, daß mein Wirfen anerfannt, gewürdigt 
wurde. Da ftarb aber mein Weib und meine einzige 
Anlehnung, die Ofteggen’fche Bamilie, wurde durch die 
glänzende Heirat Abdlens, der Älteften Tochter, mit 
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dem Fürften Wäfimskoi beftimmt, nad Odeſſa zu 
siehen, wo der Fürft am ruſſiſchen Gouvernement 
wirkte. Was that ich? Ich entſchloß mich, den drin⸗ 
genden Bitten der Familie, der ausbrüdlichen und 
ehrenvollen Anerbietung des Zürften Waͤſaͤmskoi zu 
folgen und ging, nahe meinem funfzigften Lebensjahre, 
mit nad) Obeffa, Dort am Ufer des ſchwarzen Mee- 
res, unter ſüdlichem Himmelsſtrich verlebte ich glüd- 
liche Jahre. Mancher düſtre, trübe Zug meines Cha- 
rakters milverte fih. Was früher hart und ftarr 
war, wurde weicher und ebener. Leider verfchonten 
uns herbe Schickſalsſchläge nicht. Die alte Baronin 
Dfteggen ſtarb. Bor einigen Monaten ift auch ihr 
Schwiegerfohn, der Fürft Wäfämsfoi, auf einer Reife 
nad} der Krim an einem Fieber dahingegangen. So fiel 
die Sorge für die Zürftin Adele und ihre drei Kinder 
auf mich. Ihre jüngere Schwefter, Helene Ofteggen, 
hatte in Odefja die Bekanntſchaft des in Aufträgen 
reifenden franzöfifchen Attache, Grafen d'Azimont, ges 
macht und war, nachdem er fie geheirathet, erft nad) 
hier, diefer Stadt, wo er firirt war, dann nach Paris 
mit ihm gegogen — 

Die Gräfin d'Azimont? fragte Siegbert gefpannt. 
Irr ich nicht, fo iſt die Gräfin Hier? 

Sie iR es, fagte Rudhard mit düſtrer Miene, 
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auch ihre ältere Echwefter, die Fürſtin Wäfämsfoi 
ift Hier. Leider gerieth mein jüngfter Zögling, He 
lene d'Azimont, fo in den Etrubel ded modernen 
Weltlebens, daß fie mit der ganzen Familie brach 
und durd ihre wilde phantaftifche Lebensweife die 
Liebe und das Herz der Mutter zu frühe fnidte .. . 
Seit mehren Jahren ſchon ift jeder Verkehr zwifchen 
den Schweftern Helene und Adele abgebrochen und 
felbft das unter andern Umftänden fehr erfreuliche 
Zufammentreffen in dieſer großen Stadt wird feine 
Ausföhnung zu Stande bringen. Ich erwähne da 
Dinge, die in der großen Welt leider zu befannt 
ſind ... 
Auf Siegbert's Lippen ſchwebte die Frage, ob 
Rudhard wol wiſſe, welche Beziehung zwifchen dem 
Prinzen Egon und der Gräfin d'Azimont flattfände; 
doch ſchwieg er, weil er dem Herzen eines Mannes 
wehe zu thun fürdhtete, dem ohne Zweifel das Werk 
feiner Erziehung an der zweiten Tochter der Baronin 
von Ofteggen nicht gelungen war. 

Rudhard nahm aber diefen Gegenftand felbft auf 
und zeigte fi über die Chronik der Schwefter feines 
treugebliebenen Zöglings, der Fürftin Waͤſämskoi, voll- 
kommen unterrichtet. 

Wie fhmerzlih muß es mir fein, fagte Rudhard, 


385 


dag fi die Nachrichten, die wir dann und wann 
über die Schwärmereien Helenen’8 empfingen, an meis 
nen plöglih in Paris wieder auftauchenden Schüler 
Egon von Hohenderg anfnüpften! Ich fah, daß 
aud Egon durch feine Genfer Erziehung in den Strus 
del gerathen war, in welchem Helene unterging, als 
fie ſich verheirathete an einen Mann, ber ihr niemals 
eine fittliche Anlehnung bieten Fonnte. Wie tief hab’ 
ich das Konventionelle im Leben unfrer vornehmen 
Stände damals verabſcheut, wie bitter beflagt, daß 
mir unmöglid wurde, dies liebenswürdige, reigenbe, 
gutmüthige Kind, Helene Ofteggen, nicht von einer, 
wie man fle nennen mußte, glängenden Parthie mit 
einem nicht mehr jungen, aber reichen und interefjans 
ten franzöfifchen Diplomaten fern zu halten! Xegte 
fich doch ſelbſt der Wunſch des Kaifers in die Wag- 
ſchale, ruffifhe Unterthanen in Paris, an ber Duelle 
der Begebenheiten, in genauefter Verbindung eben mit 
den Lenfern der Begebenheiten zu wiffen! Ich bes 
gehe feine Indisfretion, indem ich von biefen Dingen 
ſpreche; denn ich muß fie Ihnen fagen, weil fie mit 
Dem zufammenhängen, was mic) zu Ihnen und Ihrem 
Bruder führt. 

Ich erftaune über Das, was ich hören werde, 
fagte Siegbert und ſtrich fi über die Stirn, als 
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könnte fie kaum’ alle diefe wunderbaren Beziehungen 
faffen. 

Mein Unmuth, fuhr Rubhard fort, erftredte ſich 
in dem Grade auf Alles, was mit Helenen zufam- 
menhing, daß ich auch Egon verwarf und Niemanden 
mehr verwarf als die Mutter Egon’s, die Fürſtin 
Amanda, die mir fo viele bittere Schmerzen in mei— 
nem an Freuden nicht reichen Leben verurfacht hatte. 
Was folte ich dazu fagen, daß ich vor anderthalb 
Jahren einen Brief von der Fürſtin Amanda empfing, 
den fie auf ihrem Todtenbette gefchrieben hatte! Einen 
Brief, der mich erft in Schmalelinfen fuchte und ein 
halbes Jahr brauchte, mich am Schwarzen Meere. zu 
finden; einen Brief, deſſen Abficht ich verfäumt glaubte, 
als er anfam, ja der felbft rechtzeitig hätte eintreffen 
fönnen und mir feinen Entſchluß würde abgewonnen 
haben, fo erbittert und gram war id damals dem 
Andenken an Alles, was mich an Hohenberg erin- 
nerte. Doc leſen Sie felbft diefen Brief und erfah- 
ven Sie damit zu gleicher Zeit den Grund, der mid 
zu Ihnen führte und mic, beftimmte, Ihnen einen 
Ueberblid meines Lebens zu geben. Um jedoch Ihre 
Spannung nicht zu lange hinzuhalten, bemerP ich, 
dag mein Befuch mit einem Bilde der Fürftin Amanda 
aufammenhängt, das Sie befigen. 
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Mit einem Bilde? fragte Siegbert erflaunt .. . 

IR es nicht ſo? bemerkte Rubhard, der fidy in fei- 
nem fichern Auftreten nicht flören ließ. Sie befipen 
ein Bild der Zürftin? 

Allerdings; aber... 

So bitt' ih! Lefen Sie! 


25* 


Dreijehntes Capitel. 
Eine neue Wendung. 


Rudhard zog ein großes Portefeuille aus der Bruſt⸗ 
taſche, ſchnallte es auf und nahm aus manderlei Pa- 
pieren und Dofumenten, die in ihr angehäuft Tagen, 
einen zierlichen Brief hervor, der durch feine mit hun- 
dert Notizen und Strichen überkrigelte Adreſſe einen 
wunderlichen Anblit bot. Es waren darauf erficht- 
lich die vielen Poftzgeihen und Bemerkungen des Hin- 
und Herfendens nad) dem Adreffaten in deutfcher und 
ruſſiſchetr Sprache, in blauer, rother, grüner Tinte 
und wer weiß, fepte Rubhard mit einem leifen An« 
fluge von Lächeln Hinzu, ob nicht noch in unſichtba⸗ 
rer, ſympathetiſcher Tinte, die nur bie geheime Poli- 
zei zu fehen und zu lefen im Stande ift! 

Der Brief felbft, mit ſchwacher Hand, unficher, 
wie von einer Todtkranken gefchrieben, lautete: 

„Nah Allem, lieber Rudhard, was zwifchen uns 
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auf diefer Erde vorgefallen ift, werden Sie erftaunen, 
wie Sie noch, ehe ich dies Dafein verlaffe, von mir 
einen Abfchiedsgruß erhalten können! Ja, mein lieber 
Rudhard, ich ſtehe an der Pforte der Ewigleit. Die 
Stunden find gezählt, die mich die Langmuth des 
Herrn noch athmen läßt und ich frage mid, warum 
ber erlöfende Engel noch immer nicht fominen, an 
mein Lager treten und mir die Augen zubrüden wil! 
Ih frage: Was gibt dir denn der Here noch zu bes 
denken? Was ſollſt du noch in deinem Haufe orbnen, 
ehe du bie Heimkehr zu deinem Erlöfer antrittſt? Ich 
blide um mid), wo wol nod ein Herz fehlägt, das 
ich betrübte, wo wol noch ein Fehl zu fühnen und 
zu büßen if, und ber Erinnerungen an Schlimmes 
und Sündhaftes find in mir fo viele, Fieber Rudhard, 
daß ich noch eine Ewigkeit leben müßte, jeden nagens 
den Gedanfen aus meiner Seele zu tilgen. Ad, 
mein Heiland, muß ich beten, ich ermübe, mid) fo 
zu ſchmücken wie du mich haben win! Nimm mid 
bin in deine Arme und laß bie Gnade mich rein 
wafchen von meinen Sünden!" 

Siegbert ftodte, gerührt von biefen innigen Worten. 

Ein Wink Rudhard’s, ein leichtes Kopffchütteln, 
forderte ihn auf, fortzufahten. Siegbert Ins: 

„Dennoch nutz' ich jede Frift, die mir die Anfälle 
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der traurigen Kranfheit, an ber ich fterbe, laſſen, — 
es ift dies Uebel jenes fchmerzlihfte, an dem wir 
Frauen uns auflöfen müflen — um doch irgend Et- 
was abzuthun, was mit meiner ſchwachen Kraft mir 
erreichbar fcheint, und da bin id) zu einer ernfthaften 
Betrachtung gefommen, die mic; darauf führt, Ihnen 
zu ſchreiben.“ 

Sie wird Sie, unterbrach ſich Siegbert, um Vers 
zeihung bitten, daß fie Ihnen fo weh gethan, Ihren 
aufrichtigen Sinn verfannt, Sie von Haus und Herd 
vertrieben hat. 

D nein, fagte Rudhard mit ironiſcher Miene. 
Erwarten Sie eine ſolche Reue von einer Gottbegna- 
digten nicht! Auch ich erwartete, daß fie vielleicht, alle 
religiöfe Partheiung bei Seite fegend, ſich auf einen 
rein menſchlichen Standpunkt ſtellen und mir als 
Menfchen, als ehemaligem Freund, als Erzieher ihres 
Sohnes in ber legten Stunde ein Wort der Verföhr 
nung zurufen würde. Nein! Davon finden Sie nichts! 
Im Gegentheil, fie verharrt in ihrem Bewußtſein 
reinfter Gottfeligfeit und überläßt mir nur noch eine 
Gewiſſenspflicht, die ich nad) einer allgemeinen, rein 
praftifchen und nur Mugen Auffaſſung des Lebens 
prüfen folle. Sie anerfennt in mir den rechtlichen 
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Aber viel! fagte Siegbert. Viel, wenn cs ein 
Auftrag iſt, der einen rechtlichen Mann erfordert und 
unter Hunderten, die fie wählen fonnte, Sie es find, 
an den fie in der Sterbeftunde dachte, Sie, der Jahre 
fang ihrem Gebächtniffe entrüdt war. 

Ich bitte, lefen Sie! fagte Rudhard ruhig und 
ohne den mindeften Anflug eines gefchmeichelten Ges 
fühls. 

„Was aus meinem unglücklichen Egon geworden, 
fuhr Siegbert fort, wiſſen Sie vielleicht! Ich weiß, 
daß ed Niemanden unbekannt geblieben if. Die res 
ligiöſe Weihe, die ich feiner Erziehung geben wollte, 
hat feinen Widerſchein in feiner Seele gefunden. Mit 
zerrifienem Mutterherzen geſteh' ich Ihnen, daß fein 
Sohn feiner Mutter geringere Aufmerffanfeit zeigt, 
fein Sohn die Hoffnungen feiner Eltern mehr ges 
täufcht hat, als diefer Unglüdlihe, Tiefverblendete! 
Daß ihn die innere Haltlofigkeit feiner Seele anefelte 
und ihn antrieb, nicht feinem Stande gemäß zu le⸗ 
ben, will ich nicht tadeln. Aber nicht das Gefühl 
der Reue ift es, was ihn veranlaßte, fi das Kleid 
des Handwerferd anzuziehen, fondern leere, nichtige 
Driginalitätsfucht, der ſchlimmſte von allen Trieben 
nad) Auszeichnung. Ich wenigftens kann nicht daran 
glauben, daß die Erniedrigungen, die er in Lyon und 


392 


Paris über ſich verhängte, aus Liebe zum Erlöfer, aus 
Geringfhägung des Lebens, aus wirklicher Demuth 
famen. Eine Zeit lang hab’ ich es geglaubt. Wie id) er 
fuhr: mein Egon if von Genf nach Lyon zu Buß 
gewandert, wie er mir einft einen guten, edlen Brief 
von dort fchrieb, wie ich hörte, ihm ekle die ſchaale, 
große Welt an, er hätte far denfelben Beruf ergrife 
fen, den Anfangs auch der Heiland von feinem Bas 
ter Joſeph erlernte, — Rudhard lächelte — überfam 
mid) eine Stimmung, die ih nicht ſchildern kann und 
doch hab’ ich fie gefchilvert, Habe verſucht, fie zu 
ſchildern und fehrieb meinem Sohne einen Rüdblid 
auf mein Leben mit der Wahrheit, die aufgebedt ift 
im Buche des Lebens und zu ber es mich drängt mit 
unmiderftehlicher Erleuchtung. ALS ich dieſe Geftänds 
niffe kurz vor dem Augenblid, wo ich in einer Nacht 
glaubte, an meinem Uebel fterben zu müffen, vollen 
det hatte, wußt ich nicht, wohin damit? Du ftirbft 
und diefe Blätter, wer bringt fie dem Sohne und 
ruft ihm durch fie zu: Folge deinem Rufe! Uebe Des 
muth! ei, was dein Heiland war! Ad, es war 
Nacht um mid — die Wächterin ſchlief. Da griff 
ich nad) einem alten Bilde, das meine jugendlichen 
Züge darftellte, es hing über meinem Bette, Es hatte 
ein Geheimniß, ein Käfthen, das auf einen Drud 
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am Glaſe auffprang, ein Scherz, den ich in jungen 
Jahren zu Meinem, verſtecktem Krame benugt hatte, 
Dort barg ich mein Gebet zu Gott, mein Geſtaͤndniß, 
das ich in einigen fchlaflofen und doch entzüdten 
Nächten niedergefchrieben hatte, und glaubte nun zu 
ſterben.“ 

Siegbert war über die plögliche Aufklärung des 
Bildes fo erregt, daß ihm das Leſen der ſchwierigen 
Handfehrift wunderbar von Statten ging. Er fuhr fort: 

„Ich farb nicht. Dies Uebel ift fürchterlich, lies 
ber Pfarrer. Es gewährt augenblidliche Paufen, wo 
man an Genefung glaubt und dann bricht die Macht 
der Zerftörung mit Hammerfchlägen wieder auf die 
verwefenden Theile und man glaubt zu fterben, ohne 
es zu koͤnnen. Moſchus und Opium führen über die 
gräglichen Krifen hinweg. Ich hatte oft Denkwürs 
digfeiten aus meinem Leben aufgefegt und wenn id) 
Bogen vollgefchrieben hatte, fie wieder verbrannt. Sie 
waren nicht die reine Wahrheit, fie fehlüpften ohne 
Neue über meine größten Sünden hinweg, ich ver- 
nichtete fie, weil ich mir vorfam wie der Pharifäer, 
der ftolz auf feine Bruft ſchlug und ſich rühmte: Ich 
danfe dir Gott, daß ich nicht bin wie Diel In jenem 
Jubelrufe an den Sohn aber war ich wahr geweſen; 
doch ich ſchauderte, wenn ich bedachte, was ich ger 
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fhrieben! Es war Anfangs meine Abſicht, jenes 
Bild zu verfiegeln und bei Gerichten nieberzulegen. 
Aber dann ergriff mich's mit furchtbarer Angſt. Wie 
fannft du Das von dir geben? Wie Fannft du bir 
die Möglichkeit nehmen, diefe Blätter bei andrer Gefin- 
nung raſch zu ergreifen und zu zerſtören? Nein, du 
mußt fie zur Hand haben, und ſchon ftredte die Hand 

ſich aus, um die Papiere zu vernichten. Da zögerte 
ich wieder und warf mir vor: Giehft du, daß du 
zitterft vor der Wahrheit! Siehft du, daß du in Klei« 
dern prangen wilft, wie die Gerechten und beine 
Bloͤße verdechſt und fie nur Gott geftehen wilft! Als 
ich fpäter Schlimmes von Egon erfuhr, dacht ich 
auch: D wie gut wäre dir's, Sohn, der Himmel 
fegüttete eine Schale über dih aus, eine Schale 
feines Zornes und du lernteſt Demuth durch äußere 
Dinge, da fie nicht in dir iſt!“ 

Was fagen Sie zu diefer Selbſtqual? unterbrach 
Rudhard den Vorleſer. 

Siegbert fuhr ohne zu erwidern fort: 

„Ich ſchreibe an dieſem Briefe ſchon den dritten 
Tag, lieber Pfarrer. Mein Ende naht. Ich fühle 
Das an jenem Pochen, das nun ſchon oft bis an's 
Herz reiht. Ein Schlag diefes Klopfers, der gut 
gezielt hat, und ich bin nicht mehr. Ich habe inzwis 
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ſchen Manches angeordnet. Der Fürft ehrte meinen 
Willen und läßt die Verhältniffe Hohenberg's ein 
Jahr fo geordnet, wie fie find, wenn ich die Augen 
ſchließe. Auch die Einrichtung meiner Zimmer bleibt. 
Dem Sohne empfahl ich durch einige Zeilen, die wol 
die legten find, die ich an ihn richtete, wirklich das 
Bild und fein Geheimniß. Zugleih aber, da meine 
Gedanken und Gefühle in einen nimmer audzugleis 
enden Widerftreit gerathen find, entſchloß ich mich, 
über diefe Papiere noch Einen zu Rathe zu ziehen, 
vor dem ich mich nicht feheuen würde, wenn er fie 
laͤſe. Ich fuchte lange, bis ic) ein Wefen fand, das. mir 
würdig fehlen. Ich fand zulegt einige Würdige. Aber 
unter den Würdigen nur Einen, der nüplich, weltlich 
und Hug genug fehlen, Sie, Rudhard. Daß Sie leben, 
weiß ich; denn Ihren Tod würd’ id) in den Kirchen- 
blättern, die ich halte, erfahren haben. Wollen Sie 
mir das BVerfprechen geben, nad) meinem Hingange, 
aber ich befchwöre Sie, ohne Kenntnißnahme des 
Fürſten! fih das Geheimniß jenes Bildes zu ver- 
ſchaffen und felbft zu prüfen, ob Egon diefe Blätter 
leſen darf oder nicht? Ihnen entded' ich mich, weil 
ich weiß, daß Sie ſchweigen, wenn Sie zu fehweigen 
gelobt haben, reden, wenn Sie zu reden gelobten. 
Sie werden aus diefen Blättern erfennen, warum ich 
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Chriſtus fuchte. Halten Sie fie fhäplih für Ihren 
Zögling, der nach Allem, was er über bie Verlaͤug⸗ 
nung feines Standes und den Entſchluß, in Frank 
reich ewig ald ein Arbeiter zu Ieben, ſchreibt, noch 
treu an Ihnen und Ihren Prinzipien hält, fo ver 
nichten Ste fie! Laſſen Sie dann meinen Sohn das 
Bild und nur — ich nehme Ihr heiliges Wort — mein 
Lieblingsbuch, den Thomas a Kempis, darin finden. 
Das ift meine Bitte! Eilen Sie, um jedem Misbrauch 
zuvorzukommen! Anliegend ein Wechſel für Ihre Reife, 
Ihre Bemühungen!" 

„Wenn Sie mir ſchon in Ihrer umgebenden Ant- 
wort ein aufrihtiges: Jal Ich vollziehe diefen Auf⸗ 
trag, zufommen laffen!... beftimm’ id, wie Ihre Mühe 
noch ferner fol entfchädigt werden. Eilen Siel Einen 
Anfall wie den der verwichenen Nacht überleb’ ich 
nicht. Biel duldend, aber freudig im Herrn Amanda 
Hohenberg.“ 

Dieſen Brief, ergänzte Rudhard, als Siegbert er⸗ 
ſchüttert ſchwieg, erhielt ich erſt nach einem halben 
Jahre und wußte an dem Datum und einer in Odeſſa 
geleſenen Zeitungsnotiz, daß ſie ſchon einige Tage 
nach Abſendung deſſelben geſtorben war. Ich ges 
ſtehe Ihnen, daß mein Eifer, dem Vertrauen der Ster⸗ 
benden zu entſprechen, nicht groß war. 
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Sie waren in Odeſſa! 

Der Entfernung wegen nit. Die Donaudampfs 
fchiffe vermitteln das Schwarze Meer mit Deutfchland 
... Die Summe, die die Fürftin anwies, war be 
deutend ... 

Dieſe großartige Anerfennung auf dem Sterbebette! 
Sie fand in ihrem Gedaͤchtniß keinen Redlicheren als 
Den, der ihre Anfichten nicht theilte, dem fie Uebles 
gethan hatte... 

Wohl! Aber es empörte mich wieber, daß fie 
grade durch dieſe Analyfe ihres Weges, wie fie zu 
Chriſtus Hätte kommen müffen, ſich vor mir vechtfer- 
tigen, mich vielleicht in ihrem Sinne befehren wollte. 
Ich fah die ganze Frau vor mir! Diefes Gemiſch der 
freundlichften Eigenfchaften mit einer unglaublichen 
Menge eitler, unpraftifcher, konfuſer Vorftellungen! 
Ich fühlte mich fo erfältet durch diefe Widerſprüche 
von ihr felhR, die bis zum Rande des Grabes anges 
dauert hatten, daß ich meiner Unentfyloffenheit um fo 
mehr nachgab, als ich von Egon grade damals hörte, 
daß er die fommuniftifchen Thorheiten, die er getrie⸗ 
ben hatte, aufgab, wol wieber Fürft war und zu 
einer wahrhaft verlorenen Seele, die mir die bitters 
ſten Schmerzen ſchon gefoftet hat, zur Gräfin d'Azi⸗ 
mont in eine jener Beziehungen trat, die ſich die ver- 
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werflihe Moral der höheren Stände, wie das Reinfte 
und Edelſte erlaubt. Sagen Sie ſelbſt, ob ih tas 
delnswerth handelte, indem ich den Ablauf des Jahres 
heranfommen ließ, ohne mich zu eifrig.zu bemühen? 

Ich weiß nicht, entgegnete Siegbert, ob ih an 
Ihrer Stelle mich beruhigt hätte. Die Geftändniffe 
der Fürftin waren hoffentlich nur für den Handwerker 
Egon beftimmt.. ... 

Rechnen Sie noch Dies, fuhr Rudhard fort, daß 
ich erfuhr, Egon's Vater hätte die ganze Einrichtung 
des Schlofjed Hohenberg unter der Bedingung ver 
kauft, daß von ihr nichts verändert würde bis zu 
feinem Tode, daß ich ferner aus den Nachrichten, die 
wir in Odeſſa über die d'Azimont hörten, wußte, 
Egon hätte nicht die Abficht jemals Paris zu ver- 
laſſen. Bürft Wäfämsfoi wollte eine Reife hierher 
unternehmen und auf biefe fpart’ ich meine etwa noch 
mögliche Erfüllung der mir zugemutheten Verpflichtung 
auf. Der Fürft erfrankte aber auf einer Dienftreife 
und ‚farb, Da bevenfen Sie denn die Verwirrung, 
in bie eine mir unendlich theure Familie gerieth! Be: 
denfen Sie, wie ich alle meine ſchwindenden Kräfte 
jufammenraffen mußte, um diefen Berzweifelnden Stüge 
und Stab zu fein! Da gab es zu ordnen, zu rech⸗ 
nen, zu ſchreiben ... Die Reife hieher und ein Tän- 
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gerer Aufenthalt in diefer Stadt wurde ber Kinder 
wegen befehlofen, die hier unterrichtet werben müffen, 
wenn etwas von tieferer Bildung in dieſe gutgearte- 
ten Seelen fommen fol. Aber es verzögerte fi von 
Monat zu Monat. Endlich komme ich hier an, höre 
von Egon’s Anmefenheit, von Helene d'Azimont, daß 
fie feit einigen Tagen hier ift... Wir richteten und vor 
dem Thore in einem dort durch die Geſandtſchaft ſchon 
bereit gehaltenen Gartenlogis ein und... 

Nun? fagte Siegbert gefpannt, als Rudhard ftodte. 

Nun wollt ich doch fehen, ob es noch möglich ift, 
eine vieleicht durch die Gunft des Schichſals ſelbſt 
verfchobene Sache wieder aufzunehmen, Ich befuchte 
foeben das ‘Palais des Prinzen, höre von feiner 
Krankheit, Ierne einen Sranzofen fennen, der mir ein 
fo lebhaftes Intereffe für den Prinzen, für mich, den 
er als früheren ‚Lehrer defielben ſchon Fannte, zu ber 
figen ſchien, daß ich mich nicht fcheute, ihn in das 
Geheimniß der Fürftin Amanda, fo weit thunlich, eins 
blicken zu laffen. Er ſprach feloft von dem Bilde und 
nannte mir Sie und Ihren Bruder als die zufälligen 
gegenwärtigen Befiger befielben, und da bin ich denn 
nun, um zu hören, was Sie felbft von allen diefen 
Dingen halten und was Sie befchloffen haben, wie 
es damit ferner gefchehen fol. 
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Siegbert erhob fi, ging mit einigen entfchloffer 
nen Schritten in das NRebenzimmer und fam mit dem 
Bilde wieder. 

Da ift das Bild! fagte er. 

Rudhard angenehm überrafcht, erkannte es fogleich 
als das der Fürftin in jungen Jahren. 

Als er aber danach langen wollte, hielt Siegbert 
feine Hand darauf und Rudhard trat zurüd, 

Siegbert ſprach nichts und doch lag in feinem 
Blide die beredtfamfte Vertheidigung feines Vorent⸗ 
haltes ... 

Sie haben Recht, ſagte Rudhard. Ich kann keine 
Anſprüche darauf machen. Auch nur der Anblick der 
Gürftin uͤberraſcht mich! Ich fehe die Spuren diefer 
eigenthümlichen Frau in meinem Gedaͤchtniſſe wieder 
wie febenpig auftauchen. Die Unglüdtihe kam ſchon 
franf nach Hohenberg und doch ... das ſchwaͤrme⸗ 
riſche, ſchmerzlich blidende Auge rührt mid. Vergib 
mir, liebe rau, ich habe einen recht bittern Groll 
gegen dich im Herzen gehabt, du haft mir viel Leides 
angethan, vergib mir, daß ich mich deinem Andenken 
nicht früher verföhnte und deine bargebotene Hand 
ergriff! Der Tod ift hart, aber er ift nicht bie Grenze 
unferes Lebens. Er fol nicht Alles ausgleichen. Der 
Tod fol Charakter Haben, wie das Leben. Wann 
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der Tod jede That des Lebens auslöfchte, ftünde ſchon 
feit Jahrtaufenden die Geſchichte ſtill! 

ie Hagen fi an, Herr Rudhard, begann Gieg- 
bert, indem Sie ſich rechtfertigen wollen! Nach meir 
nem Gefühle haben Sie allerdings das Recht ver 
wirft, die in dieſem Geheimniß enthaltenen Blätter 
zu lefen! Aber eben wie Sie eintraten fiel mein flüch- 
tiger Blick in dieſe Papiere, deren ganze Gefchichte 
ich erft von Ihnen erfahre, und ich fühlte, daß fie 
Schweres, Berentungsvolles enthalten. Der Geift 
der Fürfin Amanda ruft mir zu, daß dieſe Blätter 
ungelefen aufbewahrt bleiben follten, bis Sie fa- 
men... Ich würde Ihnen doch das Bild geben, 
wenn nur mein Bruder damit übereinftimmt! 

Ihr.Bruder? wiederholte Rudhard... Er bot Sieg- 
berten die Hand und betrachtete den jungen Mann voll 
Theilnahme. Er erkannte in ihm eine jen@g ſchwaͤr⸗ 
merifchen Naturen, die ihm nicht ganz fompathifch 
waren, aber das Ehrenhafte, Würbevolle und Sanfte 
feiner Aeußerungen gefiel ihm doch fo außerordent- 
lich, daß er eine wahre Liebe zu dem jungen Mann 
faßte. 

Nun wohlan! fagte er. Laſſen Sie es von Ihrem 
Bruder, defien Anſprüche auf das Bild ich nicht Tenne, 
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burchfliege dann die Blätter und auf den erften Blick 
werd’ ich fehen, ob ihm dieſe Geftänbniffe einer bis 
uͤber's Grab hinausgehenden Wahrheitsmante oder die 
Bücher des Thomas a Kempis müglicher find. Zür— 
nen Sie mir deswegen, daß ich die Bitte einer Ster- 
benden nicht ſogleich erfüllte? 

Ja! fagte Siegbert mit edler Dffenherzigfeit, bie 
Rudhard anerfennen mußte. Ich wäre nicht im Stande 
gewefen, eine folhe Bitte unausgeführt zu laſſen. 

Werden Sie fechzig Jahre, mein junger Freund, 
antwortete Rubharb, indem er feinen Hut ergriff, fehen 
Sie erft, was Alles auf unfer Urtheil, unfere Wil- 
Ienstraft mit Zumuthungen und Anfprüchen einftürmt 
und Sie werden zähe werben im Erfüllen, wie ich es 
bin! Diefes Schwunges der Phantafle, mich in Odeffa 
von allem mir Theuren loszureißen und eine Grille 
verfehrter Menfchen auszuführen, war ich nicht fählg. 
Verkehrt nenn’ ich dich, arme Frau! Vergib mir auch 
dies Wort! Ich mochte nicht in beine Falle gehen, 
die noch nad funfzehnjähriger Trennung mir gelegt 
wurde, um mic) zu befehren! Denn Das ift e8, Lies 
ber Wildungen! Was Sie aud auf flüchtigen Blid 
in biefen Papieren gefunden haben mögen, fie find 
nur für mich berechnet, für meine Erleuchtung, für 
meine noch im Tode von ber Profelytin des Glau—⸗ 
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bens verfuchte Erfgätterung der eingebilbeten eigenen 
Vernunft! 

Siegbert ſchwieg über diefe wol zuweitgehende, aber 
harakteriftifche Vermuthung eines ſtarren Rationa- 
naliften und ſchloß das Bild in einen Schrank der 
Aula”, 

Nach einigen Worten, die die neuen Befannten 
über die Erflärung Dankmar's und den Drt des 
baldigen Wiederzuſammentreffens gewechfelt hatten, 
fagte Rudhard: 

Woher ſtammen Sie denn eigentlih? Der Name 
Wildungen ift mir fo geläufig! Er erinnert mich — 
Vielleicht an meinen Vater? fiel Siegbert ein. 

Wildungen! Wildungen! fagte Rudhard. Er 
war — 

Pfarrer in Thalduͤren und Angerobe. 

Studirte aber mit mir — glaub’ ih... 

Auf der Univerfität ſchwerlich, fagte Siegbert. 
Lebt er noch, müßt’ er erſt ein Funfziger fein. 

Wohl! Wohl! fagte Rubhard. Wildungen! Sieh! 
Es war mein Schüler... Sieh! fieh! mein Zeliger 
nofje, contubernalis von dem Stifte her, das uns 
bildete. Im fehönen Saalthale bei Naumburg auf 
der Schulpforte wurben wir erzogen. Ich war Prir 
maner und nad damaliger Sitte hatt’ ich jüngere 
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Knaben unter meiner Auffiht. Wildungen! Ich ents 
finne mid, Otto Wildungen. 

Dtto Wildungen, beftätigte Siegbert bewegt. 

Er war mein contubernalis, fagte Rudhard. Ich 
mochte ſechs Jahre älter fein als ber Heine Quartaner, 
der meiner Aufficht anvertraut wurde. Ich Hatte der 
ten drei unter meiner Obhut. In meinem alten afa- 
demifhen Stammbuch hab’ ich von ihm einen Denk 
ſpruch. Als ich zur Univerfität ging, fehrieb mir jeder 
der Kleinen etwas zur Erinnerung, natürlich etwas, 
was ich ihnen dictirte, lateiniſch oder griechifch, an⸗ 
ders verewigte man fi damals nicht in den Stamm: 
büchern von Schulpforte, in mein Album, 

Siegbert bezeugte eine große Neugier, dies Er— 
innerungsblättchen an die frühefte Jugend feines Ba- 
ters zu leſen ... 

Und als er gar noch vernommen hatte, daß die 
beiden andern contubernales des Primaners Rud- 
hard Rodewald und Gelbfattel geheißen Hatten, wuchs 
feine Neugier in dem Grabe, daß ihm Rudhard an- 
bot, ihn doch nun gleich zu begleiten und ſich die alte Re— 
liquie anzufehen... Siegbert ſchlug es aus, da ihm 
doch die Sammlung fehlte, mit Jemandem, der nicht ganz 
auf fein Innerfles geftimmt war, jetzt zu lang’ allein 
zu fein. Er ließ fi genau von Rudhard die Woh— 
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nung der Fürftin Wäfimsfoi beſchreiben und verſprach, 
ihm ſchon morgen über Das, was fein Bruder wegen 
des Bildes befchliegen würde, Beſcheid zu geben. 

Rudhard ging mit den Worten: 

Ich freue mih nun doch, daß ich dem “Triebe 
folgen mußte, Etwas zu thun, was die auf mich ab- 
gefehene Bekehrungsmethode der Fürftin Amanda er- 
leichterte. Ich habe Sie Fennen gelernt, einen Sohn 
meines Kleinen Wildungen, ber fo finnig und gut war! 
Und der ruht nun auch fhon! Gelbfattel if ein hoch⸗ 
geftellter Papft unfrer Kirche, Rodewald, nad dem 
Sie mid fragen, ſcheint verfhollen, ich verlor ihn 
ganz aus dem Gedaͤchtniß. Ex war der Jüngfte von 
Allen, wild und ftörrifch, aber der Begabtefte! Und 
Sie find nun Einer von unfrer jungen Generation! 
Ein Maler! Neue Begriffe! Neue Lebensanfhauuns 
gen! Auf eine Welt verfegt, in Zeitwirren, aus denen 
wir bald erföft fein werden. Wir nämlich, die wir fie nicht 
mehr verftehen! Ich bin nur über Eins froh, daß die 
Menfchen offner und gerader werben! Das ift noch 
das Befte von Dem, was uns diefe Tage gebracht 
haben. Das Uebermaß von Freimuth hat wenigftens 
das traurige Uebermaß von früher, Die Heuchelei und 
das Kriehen, entfernt, Im Uebrigen find’ ich mid) 
nicht mehr in diefer Zeit zurecht ... 
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Sie kommen freilich aus Rußland, fagte Siegbert 
laͤchelnd. 

Aber nicht aus Sibirien, ergänzte Rudhard, ſchon 
die Thür ergreifend. In Odeffa friert der Verftand 
nit ein und wo man das große allmächtige Meer 
fieht, das der menſchlichen Damme und Sagungen 
fpottet, da wird man niemals Sklave. Ja, ja! Des 
Meeres Anblid macht Alles gleih. Aber. . Aber... 
es lehrt auch die ewige Grenze des Irbifchen, es Ichrt 
und Demuth und Befcheidenheit. Der ftolzefte Segler 
fährt zerſchmettert an ein verftedtes Felſenriff. Die 
Menſchen, die der Ratur und ihren großen Weihe: 
ftunden entrüdt find, bilden ſich zuviel ein auf ihre 
Pogmäenkraft. Auf den Bergen wohnt die Freiheit! 
Haft Recht, edler Schiller! Aber am Meere wohnt 
die Befchränkung. Leider liegen Paris, Wien und 
Berlin weder auf Bergen, no am Meere. Der 
Dünkel des Flachlandes beherrfht und. Die Träus 
merei ber nadten Erdſcholle, die nur blauen Himmel 
um und über fi) fieht, Die erfindet die Ideen, bie 
jegt Die Welt erlöfen ſollen! Ich vertheidige Rußland 
nicht: ich achte die Menfchenwürde. Aber ein Land, 
in dem man ſchweigen muß, lehrt uns denfen. Da, 
wo man Alles fagen darf, denfen die Menfchen 
nicht mehr. 
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Mit diefen Worten: trat Rudhard am die Stiege, 
bis zu deren Rande ihn Siegbert begleitet hatte. 

Siegbert befand fi, als er wieder allein war, in 
einer eigenen Stimmung. Er hatte Merkwürdiges, 
Ueberraſchendes erfahren, aber auch wieder eine Binde 
mehr vor den Augen. Diefe Blätter, die er eben 
hatte Iefen wollen, die ihn fo feflelten, fo reizten, 
ſchloſſen fih nun wie ein heiliges Geheimniß... 
Er fiel in die Wehmuth über die Erfahrungen dieſes 
Tages zurüd... Der Schmerz um Melanie, um 
den Bruder, um Alles durchzudte ihn. 

Dankmar Fam nicht. Bei jedem Geraͤuſch hoffte 
er, ber Bruder würde eintreten. Er blieb aus... 

Siegbert fühlte das Leid des Bruders wie fein 
eignes. Beiden war eine lichte rofige Wolfe ents 
flohen! Beiden hatte derſelbe Traum von Glück und 
Liebe gelächelt! Des Jünglings ringende Seele hat 
ja nur Eins, was ihn ganz erfüllen, ganz und voll 
ergreifen fann: die Liebe! Alles Andre, was fonft in 
fein Inneres drängt, if ja noch unreif, unfertig und 
bedarf taufendfacher Beftätigung durch die Erfahrung 
und durch die-unermepliche Bücherwelt! Nur bie Liebe 
bebarf Feines Buches, fie lieſt die größten Schäge ber 
Weisheit und der Wahrheit im Auge der Gelichten. 
Die Liebe bedarf Feiner Prüfung, fie fieht nur und 
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glaubt ja und vertraut. Die Liebe bedarf der Erfahrung 
nit, denn fie liegt vom Anbeginn in unfrem Herzen! 

Und diefe Zauberfraft war Beiden plöglich ge 
laͤhmt! Gelähmt Beiden durch einen einzigen Schlag! 
Beiden war nichts geblieben als das Bewußtſein 
ihrer Unfertigfeit und vielleicht nie fich abfchließenden 
Vollendung! Siegbert fühlte e8 an fih, was auch 
Dankmarn bewegen würde. 

Er fucht, wie du jet, ſagte er fih, die Fäden, 
die ihn im die alte gewohnte Auffaffung feiner Mühen 
und Pflichten wieder zurüdführen follen! Ex fucht, 
wie du jegt, das in Kupfer verwandelte Gold feines 
Glückes in den Strom des Vergeflend zu werfen und 
ſteht am Ufer vielleicht in Thränen dem ſchweren 
Falle nachhorchend! Er bittet die Bäume vielleicht 
auf einfamer Wanderung, ob fie ihm den Namen der 
Geliebten nicht mehr zurufen würden, um ihn zu 
quälen! Er bittet fie um milbernde Gedanken und 
Alles fäufelt und rauſcht doch vieleicht nur das alte 
füße, verlorne, erträumte Glück! Spare mir deinen 
Duft doch auf, du treuherzige, vertrauliche Blume, 
ſpar' ihn mir auf ein Tünftiges Glück, wenn ich es 
finde! Jetzt entlodt mir dein Gruß nur Thränen! 
Die Sprache, die du fprichft, darf ich ja nicht mehr 
verftehen. 
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So durchbebte es Siegbert von Mitleid um den 
Bruder — und um fi! 

Ja, aud um fi! Gibt es denn nicht ein Mit- 
leib auch um ſich felbft? 

Habt Ihr nie Thränen vergoſſen, träumte Sieg⸗ 
bert, als er fih auf des Bruders hartes Sopha 
firedte, um Euch felber? Nie geweint um bie bittern 
Schläge des Schickſals, die Euch trafen? Nicht, daß 
Ihr erlaget, daß Ihr unglücklich waret, ſchmerzte Euch 
fo tief — Ihr hattet Kraft und Muth, das Wider 
waͤrtigſte zu ertragen; aber daß es Fam, daß es 
Euch gerade traf, daß Ihr es fein mußtet, denen 
das Füllhorn Fortuna's immer und immer nur ſtach⸗ 
lichte Früchte zuwarf, dies Mitleid mit Euch felbft 
war Euch rührender ald das Ungfüd ſelbſt. Lebens⸗ 
feobe, hoffende, glücberedhtigte Jugend, warum mußt 
du weinen? Stolges, von Göttern geliebtes, rieſen⸗ 
fräftig arbeitendes Genie, warum mußt du leiden? 
Edler, großer Wille, warum mußt du fheitern? Warum 
du? Warum du? Diefe bittre Frage um Etwas, das 
deine Kraft längft ftolz beantwortet hat, Die ift es, 
die an deinem Herzen nagt und dein Gemüth wer 
wunbet! 

... Siegbert war von feinem Kummer fortges 
riffen und fo erfült von der Vorftelung, daß fein 





410 


Bruder, der ihn erft um neun Uhr, bei jenem ihm 
plöglich fonderbarerweife fo nahe gerüdten Brig Hadert 
in der unheimlich alten, verrufenen Brandgaffe fehen 
wollte, die Zeit bi dahin auf einer einfamen Wanz 
derung vor den Thoren, im Parke, am Schloßteiche, 
in den Alleen, die zu den Dörfern führten, zubrächte, 
daß er ſich aufraffte und ihm dort fuchen wollte. 

Es hatte ſechs geſchlagen. Die Sonne warf freund- 
liche Lichter. Spaziergänger fuchten wie er die Thore. 
Er flog nach der Gegend Hin, die ihm die ftillfte und 
für den Kummer einladendfte ſchien ... 

In einer halben Stunde war er unter jenen Gär- 
ten und Villen, die wir bei Gelegenheit der Woh- 
nungsangabe Paulinen's von Harder Fennen lernten. 
Hier gab es ftille Pläge und enge Wege, die hinaus in's 
Feld führten. Kinder mit Kornblumenkrängen begeg- 
neten ihm. Liebende gaben fich hier hinter den Mauern 
der Gärten ihre unbelaufchten Stelldicheins. Ges 
lehrte fegten fih mit Büchern auf eine einfame 
Bank und fhöpften freie Athemzüge in ihre gebüdte 
Bruft. 

Hier ſiehſt du, fagte ſich Siegbert, den Bruder 
unter irgend einem Lindenbaum! Du kennſt einen 
folgen, dicht am Eingang in die Kornfelder! Dort 
figt er gewiß und dent: Warum if Siegbert nicht 
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bei dir und wir plaudern über das Leben, die Täus 
ſchungen der Herzen, das allgemeine Ziel der Menfch- 
beit und unfer eigenes! 

So nachdenkend, bemerkte Siegbert kaum, daß er 
in diefelbe Gegend kam, wo ihm Rubhard gefagt hatte, 
daß aud) die Zürftin Waͤſaͤmskoi wohne... 

Wie erftaunte er, als er an einem Spalier in 
einem Heinen Vorgarten plöglich wieder denfelben ſtren⸗ 
gen Mann mit einem Buche lefend fand, umgeben aber 
von zwei wunberfchönen Kindern, einem Knaben und 
einem Mädchen... 

Bald fpielte der rüftige Greis mit den Kindern, 
bald las er eine Stelle in feinem Buche. 

Ein Teller vol Obſt fand auf einem grünen 
Tiſche neben ihm. Die Kinder nafchten und er ftellte 
fich, als fähe er es nicht... 

Wenn eins eine Kirſche ergriffen Hatte, fuhr er 
mit der Hand nad} den Heinen Dieben und diefe freuten 
ſich jubelnd ihn überliftet zu haben. 

Siegbert, der Das fo beobachtete, wollte erſt an 
dem Stadet vorüber und wußte nun nicht, ob er ſich 
nicht lieber zurüdziehen follte. Dem Befinnen über 
feinen Entſchluß blieb aber nicht viel Zeit; denn Rud⸗ 
hard entdeckte ihn bei einer Wendung, die er, um 
die Kirſchendiebe zu haſchen, nehmen mußte. Er ſchien 
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fehr angenehm überrafcht, feinen eben verlaffenen Be- 
kannten ſchon wieberzufinden und lud Siegbert ein, 
jetzt nur gleich hereinzutreten.. Hier wohne er! Dies 
wären bie jüngften- Kinder der Fürftin! 

Siegberten war ed, ald wenn er zubringlid er- 
feinen könnte, ald wenn man glauben müßte, er 
hätte abſichtlich ſchon jet diefe Gegend aufgefucht. . 
Er war in fihtlicher Verlegenheit. 

Aber Rudhard blieb dabei, er müffe num eintreten, 
fein Zimmer, feine Bücher, feine Sammlungen fehen. 
‚ Wir haben und eingerichtet, fagte er, hier ein 

paar Jahre zu bleiben! 

Wie er aber das fortgefegte Sträuben Siegber?s 
durch die Worte zu widerlegen fuchte: Und mein 
Stammbuch aus Schulpforte? Wie iſt's damit? — da 
konnte Siegbert nicht widerftchen, fondern trat durch 
die Pforte zur Wohnung der Fürftin Wäfimsfoi ein. 

Die von Gußeifen gefertigte Thür dröhnte gewal- 
tig, als fie hinter ihm durch ihre Wucht von felbft 
zufiel. 


Vierzehntes Capitel. 
Olga Wäaſamskoi. 


Die kleinen Waͤſaämskoi's hießen Rurik und Pau— 
lowna, ſprachen deutſch und glichen ſicher mehr ihrer 
deutſchen Mutter, einer gebornen Adele von Oſteggen, 
als ihrem rufffchen Vater, dem Knäs Wäſämslkoi. 

Zutraulih machten fie die Belanntfhaft Sieg- 
bert's, von dem ihnen Rudhard, obgleich noch völlig 
unbefannt mit Siegbert's Talent, doch erzählte, daß 
er ein Maler wäre und herrliche Bilder machen 
fönne. 

Gleich Hatten fie ihm ihre eignen Verſuche in 
diefer Kunft mitzutheilen und verfprachen ihm Proben 
zu zeigen. 

Siegbert faßte die Feine Paulowna an der Hand, 
Rurik zog, ja zerrte ihm faft die Treppe hinauf in 
das Zimmer Rudhard's, den fie Papa nannten. 

Dies Zimmer war fehr traulih von ber. eben 
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finfenden Sonne beleuchtet und obgleich erft feit kur⸗ 
zem bewohnt, doch ſchon von Taback ziemlich einge 
raäuchert. 

Ich bin kein eleganter Hofmeiſter, ſagte Rud— 
hard, wie der moſchusduftende Monſieur Rafflard in 
Schmalelinken, wo ich keine andere Unterhaltung als 
mein Weib, die Beſuche aus Oſteggen und den Ta— 
back hatte. 

Die Kinder ließen ihm keine Zeit, ſeine eigene 
Einrichtung zu zeigen. Alles wußten ſie genauer als 
Rudhard. Sie ſchleppten Bücher, Zeichnungen, ge 
ſtickte Polſter herbei, um ihren Beſuch zu unterhalten. 
Ja es hätte nicht gefehlt, fie würden eine altmodiſche 
Stuguhr heruntergeholt haben, um ihm zu zeigen, 
dag daran in Bronze der Tob immer mit der Hippe 
aufflopfe, wenn ed eine neue Stunde flüge... 

Endlich Hatte Rudhard unter Papieren kramend 
fein altes Stammbuch gefunden und zeigte es Sieg- 
berten, den theild die Kinder, theils der anmuthige 
Blick in den Garten feffelten. 

Rudhard flug in dem Heinen Buche mit altem 
abgeftogenen Maroguinband die vergilbten Blätter 
auf und zeigte Siegberten eins, wo fein Water 
recht mit einer Knabenhand die Worte eingefchrieben 
hatte: 
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Nemo ante mortem beatus. In memeriam Ottonis 
Wildungen Portensis. 

Paulowna fragte, wie das hieße und Rurif Eonnte 
ſchon fo viel Latein, daß er auf Rudhard's Auffor- 
derung überfegte: 

Niemand ift vor dem Tode glücklich. Zur Erin- 
nerung an Dito Wildungen... 

Bei Portensis ftodte Rurif. Rudhard mußte es 
erllaͤren und fagte: 

Das heißt Dito Wildungen, ein fleifiger und 
fehr braver Schüler aus dem berühmten alten Stifte 
zur Schulpforte. 

Rurik begriff nicht, wie ein einziges Wort Por- 
tensis fo viel ausbrüden könne und wurde über 
die Vortrefflicfeit der alten Römerſprache fehr nach⸗ 
denklich. 

Siegbert fühlte die Wahrheit dieſes Spruches aus 
dem fummervollen Leben des Vaterd ergriffen genug 
nad. Auf einem andern Blatte ftand: 

Per aspera ad astra. In memoriam Theophili 
Gelbsattel Portensis. 

Rurik überfegte wieder fireng fchülerhaft: 

Durch Rauhes zu den Geſtirnen. Zur Erinne- 
zung an — 

Gottlieb Geldfattel, ergänzte Rudhard — 
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Heißt Portensis hier wieder ein fleißiger, braver 
Schüler aus Schulpforte? fragte Rurik. . 

Hier heißt e8, fagte Rubhard, blos: Ein gut fort- 
gefommener Schüler aus Schulpforte. 

Rurik begriff diefe neue Feinheit der Sprache 
nicht und überfegte jegt ohne allen Kommentar das 
dritte Blatt von Heinrich Rodewald, das fo lautete: 

Nec te vestigia terrent! In memoriam Henrici 
Rodewald Portensis. 

Und nicht dich Spuren fchreden! Was heißt Das? 
fagte der Knabe. 

Rudhard antwortete: 

Diefer Spruch ift fehwer, mein Sohn, für einen 
Knaben zu begreifen und noch unglaublicher, wie 
man ihn als Knabe fchon zum Denkfpruch wählen 
konnte. Sicher hatte ein Lehrer biefen Spruch erläus 
tert und für den wilden unternehmenden Rodewald 
paßte er wol, Dich erfchreden nicht, heißt Das, die 
Bolgen deiner und fremder Handlungen! Ein trogiges 
Wort! Und doc gefält e8 mir, wenn es der Muthige 
und der Tugendhafte fagt. 

Siegbert mochte nicht hinzufügen, daß es hier der 
Tugendhafte nicht gefagt hätte. Dennoch mußte er 
erftaunen, wie im Bruder feiner Mutter ſchon fo 
früh ſich dieſe Sicherheit der eigenen moralifchen Ver⸗ 
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antwortlicfeit ausgefprochen hatte: Nec te vestigia 
terrent! Und Spuren, ob eigne oder fremde, Bolgen 
oder Gefahren, fehreden dich nicht! 

Rudhard ergriff die Feder und fagter 

Zu Ihrem Vater aber muß ich ein Kreuz fegen 
zum Zeichen, daß er dahin if. Niemand ift vor dem 
Tode glüdlih. Wann fand der Gute fein Glück? 

Siegbert nahm ihm die Feder ab und fehrieb in be- 
wegter Stimmung den fehmerzlihen Todestag des Bas 
ters hin. Unwilfürlih malte er dann das bei allen 
Verftorbenen ftehende Kreuz fo wie es zu ihrer Bas 
miliengeſchichte gehörte, mit dem vierblättrigen Klee⸗ 
blatt. Dazu ſchlug die merkwürdige alte hr über 
ihnen eben fieben und der Senfenmann ſchwang rich⸗ 
tig fiebenmal feine Hippe. 

Die Form des Kreuzes fiel Rudhard auf. Doch 
unterließ es Siegbert ihm weitere Aufflärungen zu 
geben, weil der Heine Rurif dur die Devife: Nie 
mand ift vor dem Tode glüdlih! auf das Auskramen 
feiner feinen Weisheit geriet. Er wußte nämlich, 
daß diefe Worte der weife Solon zum reichen Kröfus 
gefagt haben fol, als ihm diefer feine Schäge zeigte, 
Rudhard ermunterte ihn, diefe hübſche Gefchichte feiner 
Schweſter Paulowna zu erzählen. Er wollte ihn vors 
läufig 108 fein. 

Die Ritter vom Geifte. III. 27 
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Indem Rurik fih dazu mit vielfachen Selbftbe- 
richtigungen und Wendungen: Nein, fo war's, oder 
fo... in Athem feßte, bemerkte Siegbert, daß fih die 
Geſellſchaft des nicht zu geräumigen Zimmers um eine 
Perſon vergrößert hatte. 

Ganz leife und von ihm wenigftens unbemerkt war 
während des Blätterns in dem alten Schulpforter 
Stammbuche ein junges Mädchen von eigenthümlichem 
Weſen eingetreten und hatte fi ohne Gruß, ohne 
Antheil zu bezeugen, ohne ein Wort zu fprechen bins 
ter Rudhard geftellt und den Erläuterungen ber ein» 
zelnen Blätter zugehört. 

Sie war Alter als Rurif, der etwa zwölf Jahre 
zählen mochte .. Paulowna ſchien deren erft acht zu 
haben. Dennod Hatte fie Etwas, was hinter ihren 
Jahren zurüd war und plöglih wieder Etwas, was 
ihnen weit voraus ſchien. Sie war nicht groß, diefe 
zarte Geftalt, von einer burchfichtigen weißen Haut. 
Der Kopf war entſchieden ruffifchnational. Die Aus 
gen mehr länglih als rund, aber fanft mit langen 
ſchwarzen Wimpern beſchattet; die Lippen voll und 
fhwellend, aber etwas bleih. Die Form des Ge 
fichtes fehr rund, die Nafe zart, aber mehr ftumpf, 
als regelmäßig ſchoͤn, die Augen blau, ruhig, tief und 
Har ober doch nur fo unheimlich wie ein zu ſtiller See, 
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von dem man nicht weiß, wo er das frifche Quell⸗ 
maffer, das in ihm rinnt, hernimmt, durch welche uns 
terirdifche Schleufe er mit größeren, unbefannten, ge⸗ 
heimnißvollen Gewäffern zufammenhängt. Das ftarfe 
pechſchwarze, glänzende Haar war vorn im Scheitel 
und hing in ben Naden in zwei did geflochtenen Zöpfen 
herab. Daß dies Mädchen noch feine battiftene Spigen- 
pantalons trug, war faft eine Anomalie und doch war 
bei allem Ernſt ihres Wefens, bei aller Reife des 
Blickes der ganze Eindrud unbeſtimmt, ja auf Augen- 
blide völlig Endlich. 

Wie Siegbert diefe ftilgefommene Vermehrung der 
Gefelfchaft bemerkte, fagte Rudhard zur Vorftellung 
die einfachen kurzen Worte: 

Meine liebe Olga! Die Schwefter meines guten 
Rurik, der fo gut aus dem Herodot zu erzählen weiß, 
den er binnen zwei Jahren hoffentlich im Urtert Tieft! 
Der junge Maler, von dem ich der Mutter vorhin 
erzählte, Herr Wildungen! 

Dlga Wäfämskoi achtete wenig auf biefe etwas 
förmlichen Worte, fondern ſah faft tobt und kalt in 
das Stammbuch, das Rudhard eben weggelegt hatte. 
Sie betrachtete das Kreuz, das Siegbert gezeichnet 
und ſchien dabei faſt ohne allen Antheil, faft ganz 
apathifch. 

27* 


420 


Siegbert, befrembet über diefe Art, hielt Olga mit 
Recht für flolz und befann ſich, daß fie nad) ruſſiſchem 
oder franzoͤſiſchem Sprachgebrauch eine Prinzeffin war. 

Wir müffen in den Garten gehen, Sie müffen die 
Mutter diefer guten Kinder kennen lernen, begann nun 
Rudhard. 

Siegbert entſchuldigte ſich und wies auf ſeine Kleider. 

Olga hob den Blick vom Stammbuche auf, ſtellte 
fich rückwaͤrts an's Fenſter und betrachtete Siegbert 
mit einem DBlide, deſſen Ruhe ihm wahrhaft unbe⸗ 
greiflih war. Noch hatte fie Fein Wort gefprochen, 
nicht das mindefte Interefie verrathen und doch ſetzte 
fie ihn durch diefe Art, ihn zu firiren, faſt in Vers 
Tegenheit. 

Rudhard lachte aber über Siegbert's Bedenklid- 
feiten wegen ber Kleidung. 

In ein fo förmlihes Haus, fagte er, find Sie 
bier nicht gefommen. Unfere Jäger und Haiduden 
ließen wir in Odeſſa. Wir brachten nur ung ſelbſt 
mit, Menfchen ohne Anſprüche, die hier leben wollen, 
um zu lernen, einzufammeln für die Misjahre, die in 
Rußland genug noch fommen werden. Begleiten Sie 
uns nur in den Garten! Sie folen und noch man- 
hen Rath geben. Ja, ja, wir halten diefe Bekannt 
schaft feft! 
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Die Kinder hüpften voraus. Olga blieb zurüd 
und folgte Rudhard und Siegberten nur in gemefiener 
Entfernung. Man trat aus dem Haufe und bemerfte 
leider, daß ein Wagen vorgefahren war, ber der Für- 
fin wol einen Beſuch gebracht hatte. Siegbert ent- 
bedte zur Mehrung "feiner Verlegenheit fogar einen 
Bedienten in Hoflivrée. 

Wir Tuftwandeln etwas im Garten, fagte Rub- 
hard, als ihm ein Diener der Fürftin gefagt hatte, 

die Oberhofmeifterin von Altenwyl wäre bei ber 
Herrſchaft. 

Der Diener ſprach dieſe Meldung aus, wie wenn 
es ſich um das Gewöhnlichſte handelte. Ein feltfa- 
mer Gegenfag zu Siegbert’8 Empfindung, ber die hohe 
Bedeutung diefer Frau Gräfin von Altenwyl vollfom- 
men fannte. Man ließ nun, um bie Geitenfront bies 
gend, die hintere Front des Haufes legen. Hier ges 
rade in der Nähe eines grünen Raſens und eines Afa- 
zienbaumes, dicht an der mit wilden Wein bezogenen 
Wand des Haufes, faß die Fürftin mit weiblichen Hand» 
arbeiten befchäftigt auf einem Gartenftuhl vor einem 
einfachen ländlichen Tiſche, auf dem bunte Wolle zu 
Stidereien, gemalte Mufter, angefangene Teppiche 
ausgebreitet Tagen. Hier hatte die Fürſtin eben bie 
Gräfin von Altenwyl empfangen .. . 
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Die Kinder wurden natürlich berbeigerufen, um 
der Gräfin, einer Freundin ber verflorbenen Mutter 
der Fürftin, vorgeftelt zu werben ... 

Die Kleinen trennten fi ungern von Siegbert, 
den Rurif und Paulowna fhon an der Hand gefaßt 
hatten, um ihm ihre großen Pläne und Anlagen zu 
zeigen, die fie im Garten anzumühlen, denn das war 
der befte Ausdruck dafür, im Sinne hatten. 

Rudhard, der ein ſchwarzes Sammetfäppchen auf⸗ 
fegte, grüßte im Borübergehen leicht. Siegbert zog 
den Hut mit fehuldiger Ehrerbietung und bemerkte, 
daß die Fürftin noch jung war, Fein und zart und 
von einer Weiße der Haut, die von der Trauer, die 
fie noch trug, in einer dem Auge fehr wohlthuenden 
Art abſtach. 

Als Rudhard und Siegbert allein waren, fagte 
Jener: 

Dieſe Unmaſſe von Beſuchen, die auf und eins 
fürmen, find die läftige Seite unfres hiefigen Aufent⸗ 
halte. Und das Kennenlernen von Menfchen ginge 
noch, da es Ichrreich ift. Aber Jeder will noch mehr, 
als nur feine Perfon zeigen ober die unfrige erfors 
fen. Man bietet fi) zu hunderterlei Liebesdien⸗ 
fen an, die im Grunde feinen andern Sinn haben, 
als fid in feiner Macht, feinem Einfluffe und leider 
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auch in feinen falfchen Lebensauffaffungen zu zeigen. 
Da werden Bedürfniffe gewedt, die und früher fremd 
waren, Meinungen, Unternehmungen fogar werben 
als ſich von felbft verftehend vorausgefegt, die wir 
weber fennen noch uns an ihnen zu betheiligen Ver- 
langen tragen. Da hab’ ich meine Noth im Wider 
legen, im Entfernthaften! Glauben Sie mir, Das, 
was man die Gefelfchaft nennt, ift der anmaßendfte 
Tyrann, den man ſich nur denfen fann! Er nimmt 
die Menfchen gefangen wider ihren Willen und bil 
det fie, ohne daß fie feine Berechtigung dazu aner- 
fennen wollen. 

Der Eindrud diefer großen Stadt, bemerkte Sieg- 
bert, wird um fo gefährlicher fein, als mir die Fürftin 
noch jung ſcheint und unmöglid zu den fchon abger 
ſchloſſenen Charakteren gehören kann. . 

Sie zählt doch, fagte Rudhard, ſchon etwa ſechs 
und dreißig Jahre, während Helene, die Gräfin d'Azi⸗ 
mont, etwa erft im breißigften ſteht. Sie haben Recht, 
wenn Sie andeuten, daß dies für die Frauen gefähr- 
liche Altersftufen find. Diefe und die erfle zartefte 
Entwidelung der Jungfrau! Die Knospe hat eine 
mächtig überfchwengliche Vorftelung von der Selig 
keit ihrer Fünftigen Blüthe und lacht ihrer Zukunft 
mit zitternder Ungeduld entgegen. Und die fehon volle 
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Roſe, die dem Entblättern nahe ift, die fträubt ſich 
dann auch noch gegen ihren Verfall. Eine Frau in 
diefen Jahren weiß, daß ed nun die Zeit des Abſchieds 
ift, daß Das, was ihr bis dahin nicht geblüht hat, 
nie mehr blühen wird, und fo erlebt man oft, daß 
die ebelften und beften Charaktere von diefem Alter 
wahrhaft beunruhigt werden und in die gefährlichften 
Schwankungen gerathen. 

Glauben Sie, daß bei der Gräfin d'Azimont dies 
der Hal war? fragte Siegbert, den die vereinzelten 
Andeutungen, die er ſchon über diefe Frau empfangen 
hatte, doch intereffiten ... 

Helene D’Azimont, fagte Rudhard, war ein liebes 
fanftes Kind! Als ich fie in Ofteggen kennen lernte, 
ſchloß fie ſich mir mit wahrer Zärtlichfeit an, inniger 
faft, als ihre ältere, eben ſich verlobende Schwefter 
Adele. Sie war damals dreizehn oder vierzehn Jahre 
alt. In Odeſſa verfanf Helene faft in eine ftile 
Traurigfeit. Sie fand fi in der neuen Welt nicht 
zurecht, gerieth in ein bumpfes Brüten und wurde 
träg. Ich wollte fie durch die Bildung anfpornen, 
aber fie trug wahrhaft ſchwer unter der Laft der 
Dinge, die fie lernen follte. Da hat man denn gern 
zugegeben, daß ein von der ‚franzöfifchen Regierung 
mit Aufträgen für Konftantinopel reifender Diplomat 
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fie mit fih nahm. Es war ein fröhlicher Gefell, 
nicht mehr jung, dieſer Graf d'Azimont, er fand ges 
rade an der rein phyſiſchen Schwere des Mädchens 
Intereffe, was ich mir aus finnlihen Gründen wohl 
erflären Tann. Denn es mag einen eigenen Reiz ge 
währen, ein foldes Träumen durch die Liebe zum 
Bewußtfein zu bringen und das ſchlummernde Phlegma 
zu beleben. Man ließ Helene mit banger Beforgniß 
siehen. Sie ging ſchon fröhlich, fchon faft ausge: 
laſſen. b’Azimont hatte ſich nicht geirrt. Sein feiner 
Blick Hatte wol herausgefunden, daß ein foldes 
Weſen eigenthümlich beglüden fann. Freilich hat das 
durch die Sinnlichfeit gewedte Glück feinen Beftand. 
Bot ihr der blafirte Mann feinen Halt oder mußten 
ſich die verftedten vulfanifchen Elemente gewaltfam 
Bahn brechen, wir erfuhren, daß fie erft auf die wun- 
derlichften exzentriſchen Einfälle gerieth, fih wie eine 
Verſchwenderin gebehrdete und jeder Grille kindiſches 
Gehör gab. Alles Das war nur das Vorfpiel Deffen, 
was dann erfolgte. Der Ehebruch verſteckte ſich hin- 
ter dem Namen der Liaifons. Wir hatten manden 
Namen nennen hören, der mit ihr, wie.man es nennt, 
Hirt war, bis fogar Egon's mir nur fnabenhaft er- 
innerlihe Geftalt in dieſem trüben Nebel auftauchte, 
was mir denn, wie Sie wiffen, doppelt wehe that... 
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Diefe Liebe fol aber von feiner Seite nicht mit 
gleicher Neigung erwidert werden, bemerkte Siegbert. 

Doch wohl! fagte Rudhard. Wie wäre fie fonft 
ihm nachgereiſt! Ihre Schwiegereltern follen empört 
fein. Graf d'Azimont droht mit einer Ehefcheidung 
und Enterbung. Es ift Died ein Umftand, der mir 
im Interefie ber Kinder Adelens nicht gleichgültig if. 
Fürft Waͤſamskoi war nicht rei. Es wäre feinen 
Kindern wol zu wünfchen, daß die Tante, die durch 
d'Azimont's Tod — er fol fih phyſiſch ruinirt ha⸗ 
ben — ein großes Vermögen erwerben fann, es nicht 
durch ihren Leichtfinn verſcherzt. Da fie der Zufall 
hierher führte, mit uns in eine und biefelbe Stadt, fo 
werd’ ich mic) Durch Die gereizte Stimmung, die zwifchen 
den Schweftern herrfcht, nicht irre machen laſſen, auf 
irgend eine Art in diefe Angelegenheit einzugreifen. 
Ich Habe dazu die Vollmacht des Herzens und der 
auf mich vererbten, väterlichen Sorgfalt des braven 
Wäfämskoi und der Autorität der alten Baronin von 
Dfteggen, die ein Juwel von einer Mutter war. 

Rudhard geriet) über dieſe feine eigenen Worte 
fo in euer, daß er innehalten mußte, um ſich zu 
erholen. 

Siegbert fühlte, wie groß das Vertrauen war, 
das ihm dieſer fonft fo befonnene, firenge Mann, 
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dem felbft feine Scherze nicht ganz harmlos entglit- 
ten, ſchenkte. Er wollte, ohnehin gedrückt und faft 
unfähig nachzudenken noch von innerem Schmerze, 
es nicht misbrauchen und fing von dem Garten an, 
der zwar nicht fehr kunſtvoll und forgfam angelegt, 
doch von manchen Naturreizen verfchönert war. Ein 
Gärtner war fon in Thätigkeit, Manches zu ver- 
beſſern. Es wurde gepflanzt und gefäet, um für bie 
Zufunft noch mehr Bereiherungen der Gartenzier zu 
gewinnen. 

Unter einem Spalier von Weinreben binfchreitend, 
das von zwei Seiten her zu einem gewölbten Dache 
zufammengezogen werben follte, begann Rubhard von 
dem Plane, den Kindern eine ſyſtematiſche Erziehung 
zu geben, in ber auch Muſik und Malerei nicht fehr 
fen dürften... 

Reiten, hießen, ſchwimmen können wir, fagte er, 
ſelbſt Olga reitet wie eine Amazone! Heute erft wieder 
fol fie gegen mein Wiffen auf einer Manege tolle 
Streihe gemacht haben. Aber die Hauptfahe muß 
jest fommen, die edlere Bildung. 

Siegbert wurde dann von ihm förmlich angegan 
gen, ob.er nicht den Zeichnenunterricht felbft über« 
nehmen wollte, Wie er noch darüber nachſann, ob 
er wol Geduld genug befäße, fo tief zu den untern 
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Elementen feiner Kunft binabzufteigen, wandten die 
beiden Spagiergänger in einen Gang, ber fi in einem 
Blumenrunde endete, bad der Mittelpunkt mehrerer 
frahlenförmig hierher geführter Wege war. Noch bie 
Schwierigkeiten folcher Unternehmungen erörternb, tras 
fen fie in dem Blumenrunde an einem hohen Rofens 
ſtrauche von weißen Rofen wiederum Olga, die ihnen 
den Rüden fehrte und fie doch zu erwarten ſchien ... 
Sie Hatte fie kommen fehen, fi dann an ben Ros 
ſenſtrauch geftelt und beugte die Blumen zu ſich herab, 
als hätte fie in ihren Kelchen etwas zu fuchen und 
zu forfchen ... 

Wie Rudhard an ihr vorüberging, ſtrich er nur 
feife mit der Hand über die feftangegogenen Scheitel 
ihres ſchwarzen Haares und fagte, ohne ſich weiter 
aufzuhalten, nichts als: 

Dlga, fuhft du aus Langeweile Marienwürms- 
hen? Oder Was? 

Dlga fagte nichts auf dies ſcharfe, abfichtliche Wort, 
blickte auch nicht um ſich ... erft als beide Männer 
vorüber waren, bemerfte Siegbert durd) einen Seitens 
blid, daß fie ſich umwandte und ihm nachſah. Kaum 
begegnete fein Bli dem ihrigen, als fie wahrfcheinlich 
in einem plöglihen Anfall kindiſcher Verlegenheit fo ber 
hend, wie ein flüchtiged Reh, auf und davon rannte ... 
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Das Fliegen der langen Zöpfe bot einen faft for 
miſchen Anblid. 

Das iſt ein eigenes Wefen! fagte Siegbert .... 

Eine Träumerin, bemerkte Rubhard lächelnd. Und 
wenn ich nicht wüßte, daß fie an dem traurigen Uebel 
junger Mädchen, der Bleichfucht, litte, würd’ ich faft 
in Angft gerathen, fe hätte mir zu viel Aehnlichkeit 
mit ihrer Tante d'Azimont. Nur das fhmiegfame, 
zaͤrtliche, liebevolle Wefen Helenen’s, ich möchte fagen, 
ihre deutfche Natur hat fie nicht. Das if eine Rufs 
fin! Das Ebenbild ihred Vaters! Eine faft immer 
ruhige Gemüthlicfeit, ohne Die angenehmen Worte 
dafür zu haben, und plöglic doch, wenn etwas grade 
ihrem Sinne widerftrebt, eine Wilvheit, daß man das 
file Mädchen nicht wieder erfennt. Sie follten Sie 
zu Pferde fehen! Wenn es ihr einfänt, fi auf das 
Dad; des Haufes zu fegen, fo Hettert fie hinauf und 
ebenfo langmüthig und geduldig vollzieht fie wieder 
Alles, was man ihr aufträgt. In Rurik und Pau— 
lowna herrfcht Ueberlegung, in Olga nur der Juftinft. 
Wohin ſich noch ihre ganze Art werfen wird, ift jetzt 
ſchwer zu fagen. Sie ift in der Entwidelungsgeit 
und muß gefchont werden. Bon Lernen, feftem Ein- 
prägen, Nachdenken ift nicht viel Die Rede. Was fie 
weiß, muß fie fich felbft auffinden oder durch eine 
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Art Fonnerer innerer Anfchauung gewinnen. Doch 
hat fie Anlage für mechaniſche Fertigkeiten und gern 
hätt? ich's, wenn Sie das Meine Talent zum Zeichnen, 
das fie ſchon verriet), vervolllommneten. Ein Jahr 
lang geht Das wol noch ohne Gefahr für zwei fo 
junge Herzen, wie in Ihnen ſchlagen ... Nicht wahr? 

Siegbert wurde faft roth über diefe Aeußerung 
und Fonnte jegt vollends zu feinem Entfchluffe kom⸗ 
men. Glüdlicherweife ſchnitten die Fleineren Gefchwifter 
feine Verlegenheit durch die im vollen Galopp über- 
brachte Aufforderung ab, die Herren follten doch Beide 
zum Thee kommen. 

Sollen kommen? rief Rudhard. 

Dürften! ſchrie Rurik. 

Müßten! verbeſſerte Paulowna. 

Weber dürften, noch müßten, noch ſollten! ſagte 
Rudhard. Ihr habt in uns keine Leibeigenen vor 
Euch und auch Denen würde man ſagen, fie möch⸗ 
ten fommen, wenn’s ihnen gefällig wäre... Verftan- 
den? Co wird es wol aud die Mutter ausgerichtet 
haben. 

Sollten! Dürften! Müßten! Möchten! rief der 
humoriftifche Rurif und faßte mit Paulowna Sieg« 
berten an beiden Armen und Beide zogen ihn fo fort, 
daß er faft nur laufend ihnen folgen Fonnte. 
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Die Zürftin, die ſich bei ihrer Annäherung freund- 
lich erhob, begrüßte den fremden jungen Mann mit 
den leifen Worten, die fie in der eigenthümlichen kurs 
laͤndiſchen Betonung ſprach: 

Sie ſehen ſchon da, mein Herr, wie gern Sie auf- 
genommen find! 

Die Gräfin Altenwyl warf einen flüchtigen ſtreng⸗ 
prüfenden, aber nicht unfreundlichen Blid auf Sieg- 
bert und den nach ihm an die wilde Rebenwand tre- 
tenden Rudhard ... 

Die Oberhofmeifterin der Königin, Gräfin von Als 
tenwyl, fehlen im Sigen eine Geftalt mittleren Wuch⸗ 
fe. Sie hatte durch ihre etwas runden Formen und 
eine leichte Korpulenz etwas frauenhaft Wohlwollen- 
des. Im Auge aber lag viel Zurädhaltung und ein 
leifer Anflug von Mistrauen, das wol durch ihre 
ſchwierige Stellung entfehulbigt war. Sie war in 
reichen Stoffen, aber durchaus wie unfcheinbar geklei- 
det. Graue Farben waren fat wie abfichtlich gewählt. 
Der durchbrochene Hut war mit dem unkleidſamſten 
dunfelbraunen Seivenband durchzogen. Sie wollte 
einfach, höchſt einfach und nur einfach fein. 

Während ein Bebienter Thee darbot, konnte Sieg- 
bert die Fürftin genauer betrachten, als vorhin bei der 
flüchtigen Begrüßung ... 
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Sie hatte Die Züge ihrer jüngften Kinder, war 
von mittlerer Geftalt und nicht eben auffallend durch 
irgend eine hervorftechende Schönheit. Sie [dien noch 
außerordentlich vom Todesfall ihres Mannes und der 
Reiſe angegriffen und ſprach mit ſehr gebämpfter 
Stimme. Ihre Augen verriethen nicht grade Geift. 
Auch ihr Wohlwollen ſchien mehr eine Art beflifjener 
Gefchäftigkeit, als der ſtarke Drang eines vollen, über 
quellenden Herzens ... 

Man ſprach von unbebeutenden Dingen, von dem 
Refivenzleben, diefer Anfievelung, der Furcht vor dem 
Winter .. erft die Kinder brachten durch ihre Naive— 
tät Friſche, Rudhard durch feine trodenen Bemerkun- 
gen Gedanken in das Gefpräd. 

Die Gräfin Altenwyl, diefer von Pauline von 
Harder fo gefürdtete Erzengel Michael mit dem flam- 
menden Hüterfywert am Eingang der „Heinen Cirkel“, 
blieb fat immer ftil, wie eine Frau, die ſich nicht 
ausläßt, wo fie ſich nicht auf fiherem Terrain weiß. 
Sie forſchte zuweilen flüchtig im Auge Siegbert’s, zu= 
weilen warf fie einen Blick auf Rudhard hinüber, 
defien Stellung im Haufe ihr nicht ganz in der Ord⸗ 
nung zu fein ſchien. Sie verriet), daß fie an einen 
pafenden Moment dachte, fi zu empfehlen. 

Ein ſchlimmer Beobachter, wie etwa Leidenfroft 
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ober Pauline von Harder hätte gewiß gefagt: Die 
da ift das ganze Prinzip unferes Hofes, nämlich fo 
viel Null wie möglich zu fein! 

Man begriff hier den Schmerz Paulinen’s, un- 
möglich in jene Meinen Cirkel zu dringen, bie von 
fo negativen, forſchenden und immer nur ableh— 
nenden Naturen, wie diefe Altenwyl, gehütet wur- 
den... 

Rudhard brachte fogleich die Malerei und die Kunft 
auf das Tapet... 

Auch die Fürftin Adele malte, Blumen wenigftens 
und Käfer, wie fie fagte... 

Siegbert's Aeußerung, daß fie dann glücklicher⸗ 
weife ganz in’ berjenigen Malerei ſich übe, welde, 
wie er gehört hätte, in Rußland neben dem Porträt 
und der Landfchaft am meiften getrieben würde... 
Genre und Hiftorie wären ja wol von Obenher nicht 
einmal gern gefehen... Dieje Aeußerung war eigentlich 
in ſolchem Kreife furchtbar gewagt und von unferm 
guten jungen Freunde faft ein wenig taftlos ... 

Siegbert fühlte auch fogleih an dem Eindrud, 
den fie hervorrief, daß er in folder Umgebung einen 
gewaltigen Schniger gegen die Schidlichfeit begangen 
hätte. 

Daß die Zürftin fehwieg, daß die Oberhofmeifterin 
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ihn jet noch ſchaͤrfer und firenger mit ihren flummen 
Blicken eraminirte, war ihm begreiflih. Daß aber 
auch Rudhard etwas bie Stimm rungelte und biefer 
are, durchgebildete Mann der Anwalt ruffifher Res 
gierungsmarimen fein konnte, erfüllte ihn mit Befrem⸗ 
den. Indeſſen ſammelte er ſich raſch und Ienfte auf 
einige ruffifche Bilder ein, bie er fehr rühmte, befon- 
ders einige gewaltige Städteprofpefte, bie in Mond» 
ſcheinbeleuchtung Alles wiedergäben, was man nur 
von einem Zweige der Malerei, ber freilich zu fehr 
an die Deforationsmalerei der Panoramen erinnerte, 
erwarten Fönne. 

Die Oberhofmeifterin wußte auch ſogleich den 
Namen jenes ruffifhen Künftlers zu nennen, auf den 
Siegbert anfpielte. 

Sein hoͤfliches: Ganz recht! erwärmte ein wenig 
wieder die geftörte reciproque Stimmung ... 

Die Altenwyl hatte nun etwas gewußt und glaubte, 
daß Dies ein richtiger Moment war, ber fih zum Ab- 
ſchiednehmen eignete und von ihr eine gute Wirkung 
zurüdließ. 

Schon hatte fie ſich erhoben, als der Bediente eintrat 
und einen eben angefahrenen ferneren Befuch meldete: 

Frau Landräthin von Harder! hie es. 

Bon Harder? Harder? fagte die Fürftin. 
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Wie die Oberhofmeifterin diefen Namen hörte, 
fagte fie: 

Doch nicht Pauline von Harder? 

Die Schwiegertochter des Obertribunalpräfidenten, 
eine geborene Marfchall. Meine Mutter Hat einft 
Biel von ihr geſprochen. Ich bin fehr erfreut! 

Der Bediente ging nad) diefen Worten der Fürftin, 
die ſich befonnen hatte. 

Die Oberhofmeifterin gerieth in große Unruhe. 

Sa, ja, fagte fie, beide Harders find Schwieger- 
töchter — aber — ich hoffe... . die Landräthin von 
Harder! hieß es. 

O, wenn es jene Harder wäre, fuhr die Altenwyl 
fort, jene Harder, die jegt in Tempelheide wohnt, 
nicht die Geheimräthin Pauline von Harder, fo wäre 
fie zu lebhaft gefpannt. Sie Hätte des Schönften und 
Gediegenften fo Vieles von diefer Anna von Harder 
gehört, daß fie bleiben müffe, um fie endlich einmal 
von Angefiht zu fehen. Sie würde mit diefer „En- 
trerevue“ dem Hofe und den Heinen Cirkeln ja vie 
größte, unverhofftefte Freude machen ... 

Die Fürftin war wahrhaft glücklich, Veranlaſſung 
einer fo nüglihen Begegnung zu fein, bei deren Wie- 
dererzähfung doch am Hofe ſchon vor der Vorftellung 
ihrer in Güte gedacht werden müſſe ... 
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Siegbert fühlte wohl, daß er num hätte gehen 
müffen, aber der Gedanke: Das iR ja fiher die gute 
liebe Dame, bie bir vor noch nicht acht Tagen den 
Becher mit Wein zur Erquidung in der heißen Son- 
nenhige fehiete, die Dame, die dich mit Hadert zu- 
fammenführte und heut’ Abend nod die Veranlaffung 
feiner Erflärungen fein wird... feflelte ihn. 

Er war nun ſchlau genug, fi) den Kindern noths 
wendig zu machen und fi durch dieſe zum Bleiben 
gleihfam nöthigen und zroingen zu laſſen. Zu dem 
Heinen Cirkel, der durch das dampfende Theefomfort, 
den inzwifchen gebeten Tiſch, die Bedienung, endlich 
die Kinder etwas gar Wohnliches und Trauliches bes 
Tommen hatte, trat jet die angemeldete Dame. 


Funtzehntes Capitel. 
Ein Xeolsharfenton. 


Würde der Srauen! Du Iehrft die ewige Schönheit 
der Seele und die tiefe Wahrheit eines reinen Finbli- 
hen Herzens! Vergänglicher Reiz äußerer Formen... 
Dauernd verdunfeln dich das fleckenloſe reine Gemüth — 
Liebe, Entfagung und das unverbroffene treue Wal 
ten der Mühe! 

Die Mühe! Ah! Das ift der Schauplag der 
Heinen Kammer, wo ein gutes Frauenherz ſich ewige 
Kronen erwirbt. Die Mühe, nicht die Gefinnung allein 
nur adelt ihre Seele. Die Mühe! Bon dem erſten 
Liebesdienſt einer Schwefter, gewidmet der Sorge und 
Pflege ihrer jüngeren Brüder und Schweftern, von 
dem erften Pflegamte bei einem Franfen Vater, einer 
leidenden Mutter... . welche Stufenleiter edler Mühe- 
waltung und fehmerzverklärter Srauenwürbe! 

Mühe! Diefe Treudigfeit des Gebens, des Ents 
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fagens, des Opferns! Died volle, nicht überftrömende, 
nicht darbende, fondern gerade richtige Maß der erfüllten 
Herzenspflicht! Wo umftrahlt ein edles Weib die reinfte 
Glorie ihrer Beftimmung, als in der engen Klaufe, 
wo ein Mutterherz die erften Pflichten feiner göttlichen 
Sendung an ihrem Kinde erfüllt? Hülflos liegt der 
Säugling in ihrem Arm; die flille Nacht hallt von 
dem Schmerzensſchrei des feit wenig Wochen erft ge⸗ 
borenen Kindes; die Ungeduld der Umgebungen, ſelbſt 
die ſchnell ermüdete Liebe des Vaters weiß nicht zu 
helfen... Die Mutter aber harrt aus, vergißt den 
Schlaf, verfuht alle Beſchwichtigungen der Schmer- 
zen des noch mit feinem Pflanzenleben ringenden 
feinen Wurmes; ber Mutter iſt diefer Wurm ein 
Hälmdyen, das mit dem Sonnenſchein der Liebe auf- 
wachſen wird zum Allgemeinen und Ganzen; fie fieht 
ſchon Bewußtfein in diefer Heinen. unreifen Bildung, 
fie hört ſchon eine Sprache in diefen Wehllagen, fie 
gibt diefem glimmenden Fünfchen den ganzen Hauch 
ihres eignen nach Freude doch fo begierigen, aber 
nun entfagenden jungen Lebens, um ihn anzufachen zu 
einem fladernden ftarfen Lichte... . 

Und wenn es erlifcht! Diefe Prüfung traf. Tau- 
fende und an feinem Weibe ging in diefer oder ans 
derer Form ganz die Mahnung ihres Berufes vor- 
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über... . aber bie verflärende Abendfonne des Schmer- 
zes blieb doch nur bei Wenigen im vollen Glanze abger 
drüdt! Wie bald erfennft du Die heraus aus dem 
Haufen, die ihr Leid für die Welt bald begruben und 
wieder fröhlich wurden! Wie ſchwer Die, die es ewig 
leben liegen in ihrem Herzen! Sanfte Seelen, bie 
ihr wol noch lächelt, wol noch unter den Menfchen 
wanbelt, noch die. Pflichten eures Berufes erfüllt und 
doch wie in dein Lüften ſchwebt und ung erfcheint, wie 
die Senvboten der Ewigen! 

Anna von Harder war eine Geftalt.. mehr groß, 
als felbft Mittelfigur ... 

Die Züge des Antliged waren ſicher einft fchön, 
jest waren fie verfallen, von Leid durchfurcht; in den 
Augen lag etwas Bittendes, etwas Wehmüthiges. 
Dennoch war ein fehöned Lächeln diefen ernften Zü- 
gen geblieben. Die unverfehrten, blendendften Zähne 
mit dem ihre Gefundheit bezeugenden leichten gelblihen 
Schimmer, hoben dann die lächelnden Mienen und 
Heßen fie noch anmuthig erfcheinen, wobei fie weit ent- 
fernt war von dem Fehler derjenigen Menfchen, denen 
die Natur den fchönften Schmud, Zähne von Elfenbein, 
gab, daß fie mehr lächelte, als ed in der Welt zu 
lächeln gibt. Sie brauchte diefe Wirkung der Schön, 
heit, die Andere immer brauchen, faft zu felten. Wenn 
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Anna von Harder lächelte, war es, als fühlte fie ſich 
von der Wirkung ihres ſchöͤnen Mundes überrafcht 
und als thäte fie e8 ungern. Sie lächelte aus Milde 
und Wohlwollen, nie, weil fie wußte, daß es ihr 
ſchoͤn ftand. 

Die edle Frau war auch in Haltung und Toi— 
Iette nicht von jener Einfachheit, die im Einfachen etwas 
fucht, wie die Altenwyl, bei der durch ihre grauen 
und braunen Farben auf ſchweren Kleiverftoffen ein 
anſpruchsvolles Prinzip ausgebrüdt wurde. Sie brüdte 
duch ihr Aeußeres nichts aus als ihr einfaches Be- 
dürfniß und ihren natürlichen Geſchmack. Nicht ein- 
mal mit einer grauen ode, deren fie die Fülle hatte, 
that fie fhön, wie fo mande junge Matrone, die ihr 
graued Haar fo nahe an ihr noch heißes Auge bringt, 
daß man vor den „Slammen im Schnee” erfchreden 
möchte. Auna von Harder hätte recht gern noch einen 
natürlichen ſchwarzen Scheitel auf der Stirn getragen 
und verftedte lieber ihre grauen Loden durd den 
niedergedrüdten und innen befegten Hut!.. Warum 
feinen Winter zeigen in einer Welt, die des Frühs 
lings bedarf, um weltglücklich zu fein! Es gibt eine 
Diskretion des Alter6 gegen die Jugend, die nur 
ganz zarten Naturen eigen if. 

Was aud die Altenwyl von einem befcheidenen 
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und doch bedeutenden Eindruck erwartete, fie konnte 
nicht getäufht fein. Anna von Harder war eine Er⸗ 
ſcheinung, die eben dadurch wirkte, daß fie von ihrem 
Effekte feinen Vortheil zog und ſich gab in der völl- 
gen Unſchuld einer reinen Seele. 

Sie umarmte bie ihr ganz unbefannte und nur 
durd ihre Mutter nahegerücte Fürftin und drückte fie 
zärtlich an ihr Herz. \ 

Daß ihr eine Thräne in's Auge trat, während die 
Augen der Altenwyl troden geblieben waren, als fie 
die Tochter der Baronin Ofteggen fah, die mit ihr 
einft fo viele Briefe gewechfelt hatte, wer verdachte es 
ihr, wenn man wußte, daß fie ihre einzige Tochter 
durch ein fonderbares Schiefal fo gut, wie für im— 
mer, verloren und nie wieder gefehen hatte... 

Mit ſtummer Rührung nahm fie auch) die beiden 
Kinder — Olga hatte ſich während aller diefer Sce— 
nen entfernt — und drüdte einen Kuß auf ihre Stirnen. 
Sie hatte ihren Vater nicht gekannt, aber gleichviel, es 
war ein Vater, der den Kleinen geftorben war! 

Bon Ihnen weiß ich ſchon, fagte fie zu Rudhard, 
ihm die Hand reihend. Die Baronin ſchrieb Viel 
von Ihnen. Sie befagen ihr Vertrauen und find nun 
wirklich der Vater diefer Kleinen geworden. Nicht 
wahr? Sie find Rudhard? 
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Rudhard dankte für diefe freundlihe Bewillkomm⸗ 
nung und erzählte, wie warm die Mutter Adelen's 
der Landräthin Anna von Harder zu gedenken pflegte. 

Eine Vorftelung der andern Perfonen fand nicht 
ftatt, doc) Fannte Anna fogleicy von Anfehen die Ober⸗ 
hofmeifterin, ber fie ſich ehrerbietig verneigte. 

Auf Siegbert aber warf fie einen Blick, als wollte 
fie fagen: 

Ei! Du blonder junger Mann mit dem fehüchter- 
nen, ehrlichen Antlig! Wo hab’ ich denn dich ſchon 
geſehen? 

Man hatte nun Manches auszutauſchen, was zu 
gegenfeitiger Annäherung diente... Stegbert war ein 
wenig auf Kohlen, wie das Gefpräcd fo gar perföns 
lich wurde und auf eine Menge Erinnerungen zurüd- 
ging, bei denen Anna vertraulich die Hand der Für- 
ftin hielt, ihr in’s Auge fah und aus ihm bie alte 
Zeit, die Mutter und die Vorftelung von dem Vater 
biefer Kinder hervorfuchen wollte. Er dankte recht der 
Iuftigen Paulowna, die allerhand Späße mit ihm trieb 
und ihn wol nicht hätte gehen Iafien, wenn er nun 
auch aufgeftanden wäre... 

Auch Rudhard erzählte vom VBergangenen, wäh 
rend die Altenwyl ſchweigſam lauſchte und faft lauerte, 
wie fi Anna von Harder entwideln würde, was ſich 
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ihr wol abmerfen Tiege und worin fie wol fo eigen» 
thümlich wäre, wie man fagte. Und fonderbar! Ihr 
Eigenthümliches war eben Das, daß fie ganz einfach 
war und immer nur ein gütige® Ja! und Nein! 
fagte, wo man vielleicht eine geiftreihe Entgegnung 
hätte anbringen koͤnnen. Zehnmal entfuhr ihr ein beis 
ſtimmendes herzliches So! Zehnmal ein verwundertes 
Ad! Ganz einfach, wie jedem natürlichen Menfchen, 
deffen Ohr und Herz dem Herzen Deffen folgt, der 
mit ihm fpridt ... 

Vielleicht waren aber auch diefe einfachen Zu- 
flimmungen ein flein wenig der Ausdrud eines ins 
nern Grübelns, wo fie Siegbert hinbringen follte... 

Endlich fand fie es... 

Nach einer Paufe, wo die Mittheilungen an die 
gefährliche Grenze der Erwähnung Paulinen’s von 
Harder und der Gräfin d'Azimont angelommen wa- 
ven und man über die betrübende Aehnlichkeit in den 
Berhältniffen zweier ſich entfremdeter Geſchwiſter⸗ 
paare mit verlegenem Stoden innehielt, fagte Anna 
von Harder, die jedoch über Helene d'Azimont mit 
Güte ſprach, über ihre Schwefter völlig ſchwieg, 
halb zu Siegbert, halb zu den Kindern die freund- 
lichen Worte: 

Die Heine Paulowna bindet da an den Finger 
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Ringe von Blumenftengeln und weiß doch hoffent- 
ch, daß fie die Hand eines Malers ſchmückt? 

Siegbert angenehm überrafcht, richtete ſich jegt 
auf und verbeugte fih, als machte er eigentlich num 
erft die Begrüßung, die er nicht gewagt hatte. 

Sie kennen — fügte die Fürftin fragend... 

Rudhard hörte mit Aufmerkſamkeit und fihtlicher 
Freude, daß Siegbert fo befannt war.. 

Ich habe damals, erläuterte Anna freundlich, ich 
habe damals nicht gewußt, als ich dem fleißigen Zeich- 
ner in Tempelheide für das Intereffe, dad er an 
unfrer alten Kirche zeigte, in der fchredlichen Hitze 
einen Becher Weins zur Erfrifhung anzubieten wagte, 
dag ich den gefelerten Maler des Jakob Molay fo 
dürftig bewirthet hatte. Frau von Trompetta und 
Fräulein von Flottwitz machten mir eine Stunde 
darauf diefe angenehme Entdeckung. 

Siegbert dankte für die fchmeichelhafte Erinnerung 
und lehnte das ihm gefpendete Lob in aufrichtiger 
Beſcheidenheit ab. 

Anmuthig und herzlich erzählte Anna den uns bes 
kannten Vorfall und verfchwieg auch den Raben, ver 
ſchwieg auch den alten Schwiegervater, ja felbft die 
vom Bebienten gemeldete Theilung mit einem Land⸗ 
ftreicher nicht, wie fie Doch mol etwas zu ſchnell dem 


445 


um ben Becher geängftigten Diener das Urtheil über 
Hadert nachſprach. 

Siegbert hielt eine Berichtigung und Milderung 
dieſes Urtheils für zu weitläufig, fagte aber doch: 

Ihn dürftete, wie mid. Wir haben uns Beide 
erquidt ... 

rau von Trompetta, fuhr Anna von Harder 
fort, während die Altenwyl immer horchte und fi 
gleihfam wörtlich einprägte, was fie von diefen Bes 
gegnungen heut in den Heinen Cirkeln berichten konnte, 
Frau von Trompetta ift glüdlih über das Albums⸗ 
blatt, das Sie ihr fehenfen werden. Wer Ihren 
Molay bewundert hat, kann nur etwas Schönes er- 
warten. Ich freue mich, daß der Kunftverein fo flug 
war, ihn anzufaufen und würde noch glüdlicher fein, 
wenn id ihn mit meinen armen brei Loofen ger 
waͤnne ... 

Siegbert wuchs bei dieſen Worten ordentlich in 
den Augen der ganzen Umgebung. Die Fürſtin fixirte 
ihn mit erhöhtem Intereffe. Während er ſich wie 
eine Schnede in ihr Gehäufe hätte zurückziehen mös 
gen, beobachteten ihn die Andern mit ehrfurdtsvollen 
Blicken, die Altenwyl befonders, die in ihrer Stellung 
doch angewiefen war, jedem, im öffentlichen Leben des 
Staates und der Gefelfchaft nur irgend hervortretenden 
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Ereigniffe oder Individuum eine gewiſſe huldvolle 
Aufmerkfamfeit zuguwenden ... 

Die Majeftäten, fagte fie auch mit einer herab- 
laſſenden Wendung ihrer figenden Stelung, die Ma- 
jeftäten haben dies Bild mit vielem Wohlgefallen be 
trachtet und nicht begreifen Fönnen, warum ber Probſt, 
ber den Cicerone machte, foviel daran zu mäfeln 
fand... Man wird doch oft ganz ir an dieſem 
Mann! 

Ein feiner Kopf konnte aus diefer Aeußerung viel 
entnehmen. 

Hätte fie Gelbjattel gehört, er würbe gezittert has 
ben. Denn fie bewies, daß man bei Hofe anfing, 
gegen ihn eingenommen zu fein. 

Sole ſchlaue Barometermeffer fehlten hier aber. 
Nur Siegbert erröthete und fagte achſelzuckend: 

Der Probft! Ich verfenne die Behler meines Bil- 
des nicht! Allein die Kritif der Dilettanten ift wirf- 
lich unfer Kreuz. Wir leiden mehr unter ihr als un- 
ter ber der wahren Kenner, die doch oft viel firen- 
ger find. 

Rudhard hielt ſich nicht und fehnitt der Oberhofr 
meifterin, die in ber Furcht, faſt zu viel gefagt zu 
haben, wieder durch ein Lob des Probſtes das Gleich— 
gewicht herftellen wollte, faft die Rede ab. 


447 


IR das Probft Gelbfattel? fagte er. Mein che 
maliger Schüler, der Zeltgenoffe Ihres Baters! Tas 
delt das Bild von dem Sohn eines Schulfameraden, 
jubelt nicht, fo etwas begrüßen, empfehlen zu koͤn⸗ 
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male wiederholen laffen und fragen konnte, warn und 
wo Das war? verfank fie in eine Stimmung, deren 
Ernft gegen die durch die Scherze der Kinder ange 
regte Heiterfeit fo abſtach, daß Siegbert, der Dies be- 
merkte, nicht zu fagen wagte, baß biefer Robewald 
fein Oheim wäre. 

Die Altenwyl aber bemerfte die Veränderung nicht 
und nahm nur Gelegenheit auszurufen: 

Schulpforte! O diefe alten Stifte! Diefe alten 
Klofterfchulen! Die Majeftäten lieben diefe alien Stifte 
und Kloſterſchulen fo fehr, daß ſchon längft eine Rund» 
reife auf ihnen im Werke ift... 

Damit aber fam die Oberhofmeifterin troß ihrer 
hohen Stellung bei Rudhard fhlimm an. Der wußte 
eine folhe Menge von Misbraͤuchen in diefen alten 
Stiften und Klofterfchulen aufzudeden, daß er faft 
pebantifch wurde und die Damen mit Rügen unter- 
hielt, die viel zu ſtreng wiſſenſchaftlich waren. 

Die Altenwyl nahm auch Veranlaffung, ein ein» 
faches, etwas Faltes: Meinen Sie? faft wegwerfend 
zu äußern und dann fogleih auf das Album ber eben 
erwähnten Frau von Trompetta überzugehen. Mit 
fonderbarer Gelaffenheit und nicht ganz ohne Ironie 
äußerte fie: 

Alfo Frau von’ Trompetta fammelt wieder ein 
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Album! Weiß man denn fehon für welchen Zwei? 
Gtüdlicherweife find wir in diefem Frühjahr von Ueber- 
ſchwemmungen verſchont geblieben. Ic, hörte kürzlich, 
fie will jegt die armen Weber bedenken! 


450 


Die Wirkung diefer rationaliſtiſchen Derbheit war 
aber ſchlimm berechnet. 

Muderifch! riefen die Kinder und machten luſtige 
Wortſpiele. 

O fo nicht! ſagte Anna faſt verlegt. 

Die Altenwyl wandte gleichfalls ihr Haupt ents 
rüftet zu dem alten Herm hinüber, der denn nun 
aud von der Fürſtin einen Wink befam, faft, als 
wollte fie fagen, e8 wäre vielleicht befier, du gingeft 
in den Garten ober auf bein Zimmer, alter Bär, ober 
ſchwiegeſt ... . 

Auch diefer Gegenftand konnte alfo nicht fortges 
fegt werben. 

Anna von Harder griff, da Siegbert diskret ge- 
[wiegen hatte, wieder ben Feuertod des Molay auf 
und fagte zu ihm gewandt: 

Sollten Sie glauben, lieber Herr Wildungen, daß 
dies Süjet fogar meinen guten alten Schwiegerpapa, 
den neunzigjährigen Greis, intereffirt Hat? Ich mußte 
Ihm ja Ihre Auffaffung wörtlih erzählen. Er nahm 
großen Antheil und lobte Alles, was ich ihm mit- 
theilte. Mit einer einzigen Ausnahme! Zürnen Sie 
mir nicht, wenn ich Ihnen feine Rüge wiederhole? 

Siegbert bat um volle Offenheit... Eine Aeuße⸗ 
rung von biefem würbigen reife fönnte ihm nur 
Ichtreich fein... 
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Anna, fat in DVerlegenheit, dem jungen Manne 
weh zu thun, begleitete die folgenden Worte mit einem 
außerordentlich milden und verföhnenden Ausbrud: 

Er ſprach, fagte fie, von der über den Raud- 
wolfen des Scheiterhaufens ſchwebenden Taube, die 
mir fo außerordentlich als die Idee ber höheren Ber 
föhnung und der gerechten Zukunft gefallen hat. 

Die Idee ift einer Sage über Huſſens Beuertob 
entlehnt — ergänzte Siegbert. 

Gleichviel! Mein alter Papa meinte, fuhr Anna 
fhüchtern und mit großer Spannung für die auf jede 
ihrer Fleinften Aeußerungen merfende Altenwyl fort, 
Papa meinte, man fönnte die in Paris verbrannten 
Templer nicht als Zeugen ber chriſtlichen Wahrheit 
oder irgend eines geiftigen Fortfchrittes verehren, fie 
hätten im Gegentheil weit eher ein unheimliches Syms 
bol, eine Eule oder einen Raben, verdient. 

Wie fo? fragte Rudhard wieder barfch und kurzweg. 

Die Templer, fuhr Anna faſt erfchredend über 
dies rauhe Wie fo? fort, die Templer haben nad) des 
alten Herrn Meinung ſich fehr in bie Geheimniffe 
jener 2änder verloren, wo fie für die chriftliche Lehre 
freiten follten, öfter aber vorzogen, mit ben Ein 
heimifchen in friedlichem Verkehr zu leben, wie wol 
jeder Feind, den man ſich in der Ferne gehäffig und 

29* 


452 


abfcheulich vorftellt, in der Nähe von feinen fchlim- 
men Barben verliert und uns würbiger erſcheinen 
fann, belehrt, als befämpft zu werden ... 

Diefe Meinung macht dem alten Mann Ehre! 
fagte Rudhard. Aber die Templer... . die Templer... 
Eulen und Raben? 

Ei! Ei! fiel forfchend und lächelnd die Oberhof- 
meifterin ein, es wird Died doch nicht berfelbe Rabe 
fein, den der alte Herr Präfident immer neben fi) 
figen hat und mit dem er fi, wie die Majeftäten 
dem General Boland von der Hahnenfeder noch geftern 
bei Tafel nicht glauben wollten, über die ſchwierigſten 
juriſtiſchen Säle unterhalten fol? 

Sie lächelte forfchend und Anna erröthete faft. 

Das gibt ja etwas für die Kinder, fiel jegt bie 
ſchweigſame Fuͤrſtin, die nichts von ſolchen ernften 
Dingen, mit denen General Boland von der Hah— 
nenfeder den Hof zu „fasciniren“ wußte, Tannte, 
lachend ein. Sole Märchen haben Sie um fid, 
liebe Landräthin? 

3a, ja, Ihr lieben Stleinen, fagte Frau von 
Harder, die auf den Scherz einging, wenn Ihr mich 
befucht, und ich hoffe, daß Dies bald gefchieht, werbet 
Ihr glauben, in die Arche Noäh zu fommen, wo 
noch die Thiere alle fromm und friedlich beifammen 
wohnten. 
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Ein Männlein und ein Fräulein! brummte Rud⸗ 
hard, ber unverbefferlihe Rationalift, dazwifchen. 

Ja! Ja! Bei uns werdet Ihr Hunde fehen, bie 
ſich mit den Kagen vertragen, Katzen, bie nicht nafchen, 
Raben, die nicht ftehlen, ja Heine Mäufe werdet Ihr 
fangen fönnen, mit denen die Kapen fpielen, ohne fie 
zu fpeifen ... 

Und glaubte der alte Herr wirklich an die Seelen» 
wanberung? fragte jegt die Gräfin ungemein neugier 
rig, faſt zudringlich. 

O gnaͤdige Frau! 

Das war Alles, was Anna faſt verletzt darauf 
antwortete. 

Die Oberhofmeiſterin erfchraf. Der General Bor 
Iand von der Hahnenfeder hatte bei Tafel doch geftern 
ausdrüdlich gefagt, die alte Exzellenz fchiene ihm an die 
Seelenwanderung zu glauben, und ber berühmte einges 
ladene Profeſſor, der Egypten bereift Hatte, befam noch 
ausdrüdlich vom Könige beim erften Ragout das Wort 
über bie Pyramiden, ſodaß General Boland faft eifer⸗ 
füchtig wurde, wie Jemand bei föniglicher Tafel länger 
als zwifchen zwei Schüffeln allein reden koͤnne und beim 
Fiſch nicht ruhte, au das Wort über bie Pyras 
miden zu ergreifen, über die er ſich, wie über Alles, 
zum Staunen der Herrfchaften, ald Kenner erwies. 

Nun, wenn nicht die Seelenwanderung, fo möchte 
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man aber doch glauben, Sie wohnten bei einem Heren- 
meifter? bemerfte Rudhard. 

Ja! Bei einem Zauberer! fiel die Fürftin ver 
beffernd ein, 

Die Kinder wollten von den Kleinen Mäufen mehr 
erfahren. 

Erzählen Sie doch! Erzählen Sie doch! 

Ihr lieben Kleinen, fagte Anna faft verlegen, da 
iſt nichts weiter zu erzählen. Da ift nur zu lernen 
und zu fpielen, wenn Ihr zu und fommt und hübſch 
verfprecht, unfern Thieren nichts zu geben, was fie 
etwa nafchen follen. Der alte Großpapa ift firenge 
und nur mit feiner Art zu füttern und der Entfernung 
alles Nafchens bringt er es eben dahin, diefe Thiere 
untereinander zu verföhnen.. Das folltet Ihr fehen, 
wenn die Stunde der Fütterung fommt! Wie da die 
Hühner kraͤhen, die Enten ſchnattern, die Eichhörnchen 
foringen und an ihren Drahtgitterchen Fragen! Aber 
Großväterchen gibt nur Dem, der geſchickt war, und 
Ale wiffen recht gut, ob fie ihr Butter verbienten. 
Wer etwas verbrodhen hat, winfelt dann und bittet 
fo demüthig, bis man Mitleid befommt. Wenn man 
nun Gnade für Recht ergehen läßt, dann hüpft das 
wilde Voͤllchen und ift fo Iuftig und fo dankbar, daß 
ed Einem die Hände küſſen möchte! Aber die Kate 
muß immer nur neben dem Hunde effen und bie 
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Dohlen befommen ihre Körner vom blanfen Silber, da- 
mit fie Silber nicht für Futter halten und es ſtehlen ... 

ALS die Herrſchaft über diefe fherahafte Mittheis 
fung fi fehr unterhalten fühlte, meinte Rudhard, ob 
der Herr Tribunalpräfident nicht ſchon verfucht hätte, 
auch in den Gefängniffen ſolche Zähmungen mit den 
Verbrechern anzuftellen und wohin der Thierbändiger 
denn eigentlich mit biefen Experimenten hinauswolle? 

Die andern Frauen fehienen ärgerlich über biefe 
Brage, die ihnen ganz unnüg vorlam. Ihnen ge» 
nügte das Baftum. Die Oberhofmeifterin ſchwelgte 
im Entzüden über die Thatſachen, die fie dem auf 
alles Aparte fo begierigen und vom General Voland 
nur für Erflufives angeregten Herrfcherpaare würde 
zu erzählen haben. Anna von Harder aber nahm 
Rudhard's Frage auf. 

Ganz einfach; zielt Großpapa auf die Ergründung 
der Thierfeele, fagte fie. Es ift rührend anzufehen, 
wie biefer alte Herr, der ganz außer feiner Zeit lebt, 
ſich nur mit zwei Dingen in feinen Mußeftunden be- 
ſchaͤftigt, mit der Sreimaurerei und den Unterfuchungen 
über bie feelifhen Regungen in ber Thierwelt, In 
diefem Sinne kommt er mir oft allerdings wie ein 
Zauberer vor. Die Maurerei und ihre Gcheimniffe 
kenn' ich nicht, aber er behauptet, fie hingen gewiſſer⸗ 
maßen mit feinen zoologiſchen Studien zufammen. 
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Alles war über dies Wort erftaunt. 

Selbſt Rudhard, der fih als Maurer befannte 
und geftand, er wäre nicht im Stande, hier ein Binde 
glied anzugeben ... 

Es muß doch eins fein, fagte Anna von Harder. 
Und wenn id) mich nicht ganz täufche, glaub’ ich den 
Schleier damals etwas gelüftet gefehen zu haben, als 
der gute Greis Topfichüttelnd wegen Ihres Bildes, 
Herr Wildungen, immer die Worte wiederholte: Keine 
Taube! Keine Taube! Ein Rabe! Ein Rabel Die 
Templer nannte er feine Ehriften. Ich folte nur 
Acht geben, fagte er, an unferer Kirche, die Sie, Herr 
Wildungen, damals zeichneten, da wären in den Ver⸗ 
zierungen der Fenſter Vögel und orientalifche Thiere 
fihtbar und die von den Tempelherren an die Johan- 
niter übergegangenen Häufer, wie ſich deren mehre 
in unfrer Stadt befinden und eins fogar an der 
Stelle ftand, wo fpäter meine eigene Familie ein 
Haus befaß, alle diefe Häufer hätten eine Architek- 
turverzierung, die fi nur auf den Orient, den Tempel 
Salomonis, die alten geiftlihen Ritterſchaften, die 
Geheimniffe der Baugilden zurüdführen liege. Und 
ich geftehe, ich höre den alten Mann gern fprechen, 
wenn er nicht von diefen dunfeln Sachen, wohl aber 
von der gebundenen Thierfeele fpricht, von den wun⸗ 
derlichen Trieben zu einer eigenthümlichen Moral in 
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den Inftinften, von der Vereinzelung oder der Paa- 
rung, von ber Treue der Thiere und ihrer Innigfeit 
in geſchlechtlichen Beziehungen ebenfo wie von ihrer 
Gedanfenlofigeit. An einem Tage, wo idy über eine 
Trennung, die mein Innerftes traf, feinen Troft finden 
fonnte, fpradh er von den Zugvögeln und ihrer Wier 
derfehr, von der Gewöhnung der Taube und der trau= 
lichen Anhänglicfeit der auch von Shafefpeare fo 
innig geſchilderten Mauerſchwalbe fo rührend, daß ih 
recht erkannt habe, wie doch Alles, was wir von Gott 
ſagen und lehren, nicht ausreicht, wenn wir nicht in 
jedem Dinge ſagen und lehren: Er iſt die Liebe! 

Dieſe Worte brachten eine große, aber nicht ge⸗ 
fuchte Wirkung hervor ... 

Rudhard hatte die Maurerei wol nur in feiner 
früheften Zeit getrieben und vollends in Rußland, wo 
fie nicht geduldet ift, ale Verbindungsfäden mit ihren 
verfehiedenen Sekten und Auffafjungen verloren. In 
feiner Art witterte er auch in dem Allen, was fid 
hier fo wunderlich zu erfennen gab, nur Myſtik, die 
er haßte ... Er ſchwieg. 

Die Gräfin Altenwyl aber war tief ergriffen. Sie 
hatte eine foldye reiche Ernte Heute für den Hof nicht 
erwartet. Die Thierfeele . . . die Templer... die alten 
Johanniterſtifte ... die Zugvögel ... Shafefpeare und 
das Alles verbunden und verquickt durch das Eine: 
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Gott ift die Liebe! Was konnte es heute Befruchten⸗ 
deres, Anregenderes, Schlagendered für bie „Heinen 
Cirkel“ und jenen eigenthümlichen Geift der Romantif 
geben, der die Schidfale dieſes Staates und dur 
ihn einen Theil Deutſchlands regierte! 

Anfangs verfuchte die allgewaltige Dame zu Sieg⸗ 
bert's größter Spannung, das Gefpräh auf die ſchwe⸗ 
bende Iohanniterverlaffenfhaftsfrage zu lenken; da 
aber Niemand darüber unterrichtet ſchien und Sieg 
bert von feinem Bruder damals im Pelifan doch noch 
viel zu wenig darüber erfahren hatte, wie fehr er 
fel6X daran betheiligt war, fo ging die Oberhofmei⸗ 
ſterin, um das Gefpräch zu einem endlichen Schluffe zu 
führen, zu einem allgemeinen ftaatöpolitifchen Seufzer 
über, des Inhalts: 

D eine dee, die die ganze Welt erquidt! Nur 
ein Wort des Friedens in biefen Haß und biefen 
Hader! Wer wird dies Evangelium bringen, das 
allem Kampf der Parteien ein Ende machte und die 
Erde in einen Wohnplag von Menfchen ummanbelt, 
die nur dem erlaubten Genuß ber irdiſchen Güter und 
der Bildung ihres Herzens ald Vorbereitung künftiger 
Seligkeit Ieben! Sie glauben nicht, meine Liebe (fie 
wandte ſich an Anna), wie man bei Hofe nad Ers 
loͤſung von biefem Jammer, der über unfere Erde 
verhängt fheint, fehmachtet! Wo man auch nur in 
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feinem redlichſten Eifer etwas unternimmt, was jegt 
dem Werthe des Ganzen dienen fol, fogleih muß 
man bei jedem Schritt, den man wagt, um zu einem 
guten Ziele zu kommen, hören, daß man Andre ver- 
letzt hätte! Ach, nicht vor- und nicht rüdwärts iſt ein 
Weg mehr zu finden. Glauben Sie mir, liebe Frau 
von Harder, daß die Menfchen wol glüdlich find, die 
die Seele in den Blumen oder in ben Thieren fuchen! 
Ad! Auch Sie haben ja viel gelitten .. Liebe! 
Frau Gräfin! war Alles, was Anna von Harder 
faft ablehnend und die Augen niederſchlagend auf diefe 
etwas zubringliche Freundfchaftsanerbietungermwiderte.... 
Die Königin, fagte die Altenwyl, nimmt fo vielen 
Antheil an Ihnen! Gibt es nichts, was Sie der hohen 
Frau näher führen Fönnte? O fie hat ein treues Herz. 
Kennte die Nation nur ale diefe Menfchen da oben! 
Gnädigfte Gräfin! fagte Anna. Mein Leben if 
zu dürftig für den Glanz des Hofes. Was foll ich 
dort! Ich pflege meinen alten Zauberer von Tempels 
beide, leſe ihm aus Büchern, wie er fie liebt, vor, flide, 
wenn ed mein Auge erlaubt, und treibe etwas Mufit. 
In die Mufit Hab’ ih Alles Hinübergeleitet, was 
in mir noch ſich regen, ausſprechen, ja auch fi hin» 
geben möchte. Im der Mufik lach’ ich, in der Muſik 
wein’ ich. Auf den Tönen Gluck's und Händel’s ſchweb' 
ich da und dorthin, wo ich am liebften fein möchte; 
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es find ferne Länder, ferne Haine und Wälder und 
ic) weiß nicht, gehören fie noch diefer Erde an oder find 
es ſchon Jenfeitsahnungen .. Mit meiner Muſik bin 
ich leider egoiftifh. Ich förbere fie nur für mid. 
Die Trompetta hat mid) oft gedrängt, Vorſtellungen 
in gefchloffenen Kreifen zu geben. Wir würden es 
wagen dürfen, mit manchem älteren Werfe hervor 
zutreten, wir Heinen Difettanten, bie wir uns zur 
claſſiſchen Mufit verbunden haben. Wir haben einige 
gute Solifinnen. Die Flottwitz fingt edel und rein. 
Ich firäube mich aber dagegen. Ich entziehe damit, 
ich weiß e8, eine Einnahme, eine Unterftügung guten 
Zweden, aber ich Tann mich nicht entfchließen, An- 
dere durch unfere Verfuche befäftigen zu wollen. Ich 
weiß, ich bin egoiftifh. Die Trompetta flammt für 
die innere Miffton. Daß id) mich den Werfen derfel- 
ben zu wenig widme, werf ich mir oft bitter vor. Aber 
ich bin eine Einfieblerin und träge, träge, liebe Gräfin... 
Zu nichts zu bringen, am wenigften zum Hofe... - 

Gräfin Altenwyl war über diefe befcheidenen Aeuße⸗ 
rungen etwas verftimmt. 

Anna hatte eine Huld, eine Gnade, die fle ihr 
verfchaffen wollte, geradezu zurüdgewiefen. Die Kö- 
nigin hatte fie kennen lernen wollen und das nahm 
Anna fo aufl 

Dennoch ließ ſich die Altenwyl nichts von ihrer 
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Verſtimmung merken, fie lächelte nur und fagte, indem 
fie fi) erhob, um zu gehen, Anna faft in’s Ohr: 

Sie find ein Engel! 

Nun noch eine halbe Umarmung mit der Fürftin, 
ein freundliches Niden zu den Kindern, ein flüchtiges 
Ignoriren der Herren ... und bie einflußreiche, kluge, 
aber vom Gefchmad ihrer Umgebung ganz beherrfchte 
Frau war dann endlich verſchwunden. Siegbert hatte 
ſich nur noch der flüchtigen Notiznahme, Rudhard 
faſt gar feiner mehr zu erfreuen gehabt. 

Man athnete auf. 

Anna, erlöft von einem Drud, umarmte jegt erft 
noch einmal die Tochter ihrer Freundin... 

Was wird die Bruft leicht, fagte fie, wenn man 
nad) einer zufälligen Annäherung an diefe Hofatmo⸗ 
fphäre wieder frei athmen kann! Und doch meint es die 
Frau fo gut! Sie, liebe Fürftin, Sie müflen am Hofe 
als milder Stern aufgehen! Sie find jung und ſchoͤn! 
Ihnen wird diefe Welt allerdings feinen Troft gewähren, 
aber doch Zerftreuung. Wenn Sie ſich vorftellen laſſen, 
ſchreiben Sie mir's ja! Ich komme dann, erft Ihre 
Toilette zu bewundern. Darf ich mich darauf verlaffen? 

Die Fürftin fah lächelnd zu Rudhard hinüber, als 
wollte fie von ihm eine Ermuthigung zu irgend einer 
Antwort abwarten. 

Sie find ein treuer, dankbarer Zögling, äußerte 
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Anna, fogleich diefe Unentſchloſſenheit bemerfend. Sie 
bören noch jegt auf Ihren Lehrer. Und Das dürfen 
Sie! Vertrauen Sie dem erprobten Rudhard recht, 
wenn er aud) Unrecht hatte, mir das Gethfemane der 
Trompetta gleich fo rundweg mit bem garftigen Worte 
zu verurtheilen ... 

Rudhard kehrte ſich nicht viel an diefe gemüthliche 
Rüge, fondern meinte in feiner Art: 

In diefer Stat, meine Liebe, muß man auf feiner 
Hut fein. Wir find ſchlichte Naturfinder, kommen 
aus den Steppen und Haiden bed Oftens und wollen 
uns recht gründlich hier Alles anfehen und erft prüfen, 
was ſich und zum Kaufe anbietet. Das Glänzende 
wird uns reizen, aber nicht beftechen. Die Wahrheit, 
die wir fürs Leben eintaufchen wollen, muß probe 
haltig fein ... Und wenn mein Freund da, Her 
Wildungen, eine noch fo fehöne Zeichnung in das 
Gethfemane liefert, ich wittere in dem Album doch 
Das, was man Muderei nennt. 

Er blieb dabei, wie Juſtus der Heidefrüger bei 
feinem Refrain über den Reubund. 

Die Kinder lachten über das Fomifche Wort und 
die Frauen errötheten über den doch allzuderben, all- 
zunüchternen Verftandesmenfchen, der fi mit Anna, 
die ihm doch entgegenfam, nicht einmal über ein Wort 
verföhnen fonnte ... 
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Siegbert fühlte, daß e8 nun Zeit wurde, zu gehen. 
Er fürchtete ohnehin ſchon zu lange verweilt und Er 
örterungen beigemohnt zu haben, bie für einen erften 
Beſuch bereits zu vertraut waren ... Die Sonne 
ſank an dem Rand des Horizontes herab... Er hatte 
es acht Uhr ſchlagen hören und gedachte feiner Ver- 
pflichtung, fi in der Brandgaffe an ber bezeichneten 
Stelle einzufinden. 

Die Fürftin forderte ihn mit größerer Wärme, als fie 
bisher gezeigt hatte, auf, fie bald wieder zu befuchen ... 

Anna von Harder aber wünfchte ihm die Gunft 
aller Mufen und bie froheften Stimmungen. 

Sie ſprach dies Wort unendlich wohlwollend und gütig. 

Es lag Siegberten in dem Abſchied von dieſer 
Frau etwas, was ihm zu ſagen ſchien: Wir ſehen 
uns gewiß wieder und werden unſern gegenſeitigen 
Werth noch beſſer kennen lernen! 

Anna blieb. Siegbert trennte ſich faſt ſchwer von ihr. 

Die Kinder und Rudhard gaben ihm bis draußen 
das Geleite ... 

An dem Spalier der Seitenfront des Hauſes, an 
dem man vorüber mußte, um in den Vorgarten zu 
kommen, ſtand der alte Bediente von Tempelheide mit 
einem Shawl auf dem Arm und wartete ſeiner Her⸗ 
tin... Vor dem Thorweg ſtand die alte Kutſche, die 
Hadert fo verfpottet und eine Karrete genannt hatte... . 
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Nun, fagte Siegbert zu dem Alten in gelb und 
blauer Livréee — es war berfelbe, der ihm den Wein 
gereiht — nun, es fehlte doch vor acht Tagen nichts 
an dem Eilberzeug auf dem Tifhe iu Tempelheide? 

Der Alte horchte hoch auf und verftand nicht gleich. 

As Sie mir den Wein gebracht hatten! Wiſſen 
Sie no? fagte Siegbert mit Nachdruck, um das Ge- 
daͤchtniß des Alten zu ftärfen. 

Ad! jetzt verftand der und fagte: 

Nein, nein, Alles ift richtig gewefen! Bitte! bitte! 

Siegbert ging nad diefer ihm und Haderten ges 
wordenen Genugthuung wohlgemuth vorüber .. . 

Wie er eben an der Ede der Seitenfront war, fiel 
von oben aus einem Fenſter eine Hand vol frifchefter 
Blumen über ihn ber .. 

Eie famen von Jemand, den man nicht fah. 

Die Kinder riefen: Olga! ohne daß diefe ſichtbar 
wurde .. 

Siegbert raffte fich eine weiße Rofe von den Blu: 
men auf und fah empor, um zu danken... 

Es war aber Niemand da, den er dankend noch 
grüßen konnte .... 

An der Pforte verficherte er Rudhard, daß er ſich 
ihm außerorbentlich verpflichtet fühle für die Einfüh- 
rung in biefen intereffanten Kreis, morgen ſchon hoffe 
er mit feinem Bruder verftändigt zu fein, um ihm, 
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wenn es ginge, dad Geheimniß des Bildes einzuhän- 
digen. 

Welches Bildes? fragten die Kinder. 

Das Ihr bei Herrn Wildungen zeichnen lernen 
ſollt! fagte Rudhard und während bie Kinder Darüber 
ihre Freude ausſprachen, ſetzte diefer hinzu: 

Ich hoffe, dag wir uns auch über diefen Unter 
richt verftändigen werben, 

Siegbert mochte nicht widerfprechen. 

Seine Rofe betrachtend, antwortete er lächelnd, 
um nur der Erörterung auszuweichen: 

Freundlicher fann man, um wieberzufommen, hoc) 
wol nicht gemahnt werden? 

Mit diefen Worten zog er die Pforte zu und trat 
mit beſchleunigten Schritten feinen Rüdweg in bie 
Stadt an... 

Bor einem, ungeachtet es erft daͤmmerte, Doch 
glänzend erleuchteten Haufe — dem der Schweſter 
Anna's — hätte er unter vielen glänzenden Wagen, 
die vor dem gußeifernen Gitter auf der Chauſſee war- 
teten, auch einen, der dem Juſtizrath Schlurd gehörte, 
leicht heraus erkennen müffen; doch war er zu bewegt, 
um jegt auf Dinge zu achten, die um ihn her vor 
gingen... 

“Grade durch die ſich mühfam ausweichenden zur 
Die Bitter vom Geife. II. 30 
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großen Soiree beim Intendanten heranrollendeu, ele⸗ 
ganten Wagen mußte er hindurch ... 

Hätte er aufgeblidt, würd’ er befannte Meuſchen 
genug wahrgenommen haben, die alle zu Paulinen’s 
Beftabend fuhren... Auch Melanie! 

Er fah aber nicht auf. Er fah auf die weiße 
Roſe, die eben erft frifch gebrochen fehlen, denn noch 
war fie feucht von der Abendluft ober durch die er⸗ 
quidende Hand des Gärtners, der die Beete Abends 
negte... Er gedachte ber andern Blumen, die er 
auf dem Fleinen Rafen am Haufe hatte liegen laſſen, 
ex hätte fat umkehren und fie ſich noch holen mögen. 

Was Blumen! fagte er aber zu ſich felbft und raffte 
ſich gewaltfam aus feinen Träumen auf. 

Es war die höchfte Zeit, zur rechten Stunde in 
die entlegene, verrufene Brandgaffe und dort das Haus 
Nr. 9 zu kommen, wo ihn das Wiederfehen des Bru- 
ders und die erneute Belanntſchaft Brig Hackert's 
erwartete, 
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Erstes Capitel. 


Zwei unverflandene Seelen. 


Nicht hundert Schritte von der beſcheidenen laͤndlichen 
Wohnung der Fürftin Adele Waͤſaͤmskoi entfernt lag 
die uns ſchon bekannte reizende Billa der Geheimräthin 
Pauline von Harder zu Harderftein. 

Gegen die ftile, gemüthliche Abendunterhaltung, 
der Siegbert Wildungen wie durd) bie feltfamfte Ueber 
rafhung des Zufalls in jenem von Rubhard etwas 
despotifch beherrfchten Kreife beigewohnt hatte, bildete 
den auffallendften Gegenſatz die Vorbereitung ber glaͤn⸗ 
zenden Spirde, die Pauline von Harder in aller Eile 
noch für den Abend „improviſirt“ hatte... 

Die Geheimräthin verfügte über einen gewiffen 
Kreis, den fie zu jeder Stunde des Tages, wie es 
in ihrer rafhen Sprache hieß, „zufammentrommeln 
konnte. 

Ein Beſuch wie der der d'Azimont, eine Bekannt⸗ 
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ſchaft wie die der gefeierten allgemein bewunderten 
Schönheit Melanie Schlurd, mußte ihre nothwenbige 
„Staffage” haben und foviel fie audy veranlaßt war, 
beide Frauen nur allein zu genießen, die Heinen 
„Etabliffements" fehlten in ihren Sälen nicht, um 
mitten im raufchenden Gewühle ſich ungeftört allein 
zu fühlen und ſich „auszuſprechen“. 

Der Eifer, mit dem die Geheimräthin, unterftügt 
von der Gefelfchaftliebenden und für ihr Alter ſehr 
zerftreuungsfüchtigen alten Charlotte Ludmer, dieſen 
Abend in aller Eile „arrangirt” hatte, wurde noch 
angefbornt durch ein Billet des Juſtizrathes .. . 

Franz Schlurk ſchrieb nicht nur, daß feine Tochter 
ſich hochgeehrt fühlen müſſe, in die Nähe einer fo 
vornehmen Dame dringen zu bürfen, fondern fügte 
noch hinzu, daß er im Stande fein würde, ihr recht 
angenehme Dinge mitzutheilen und fie ſich darauf ver- 
laſſen fönnte, ſchon am morgenden Tage im Beſitz des 
verlorenen Bildes zu fein, deſſen Spuren er entdeckt 
und aud gefunden hätte, daß es mit dieſem Bilde 
eine geheimnißvolle Bewandtnig haben müffe Er 
fühle, daß es Zeit zum „Handeln“ würde... 

Diefes Bilet kam freilich grade mitten in eine 
fehr verdrießliche Häusliche Scene hereingebrochen, bie 
fie und die Ludmer mit der Erzellenz aufführten . . 
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Die „junge Erzellenz" hatte fih in ber That 
erft gegen Mittagszeit eingefunden und verrieth fo 
fehr alle Kennzeichen eines böfen Gewiflens, daß die 
beiden Frauen (denn auch die Lubmer nahm ſich von 
felöft die Freiheiten heraus, die Pauline durch ihre 
Stellung behaupten durfte) in einen grimmen Zorn 
geriethen und ihm „kindiſche Streiche” vorwarfen, über 
die er beichten follte. 

Der Geheimrath machte eine fehr verblüffte Miene. 
Er legte fi aufs Leugnen und blieb bei den Verfi- 
cherungen feines Dienfteifers und der in dem Möbel- 
wagen deshalb abfichtlic zugebrachten Nacht mit aller 
Hartnädigfeit eines Schulfnaben, der den alten Sag 
der Jefuiten: Si fecisti, nega! mit einer ſolchen Sicher- 
beit durchführt, daß die Lehrer felber an ihm irre 
werben und von feiner Unſchuld aufs Volllommenſte 
überzeugt fein müffen. 

Erzelenz geftanden den Verluſt des Bildes ein, 
befannten ſich aber für völlig „unſchuldig“ und droh⸗ 
ten mit einer Unterfuchung, die fie ſchon aufs Nach— 
drüdlichfte gegen den Hohenberg’fchen Juftizdirektor von 
Zeifel hätten einleiten laſſen. Kurt Henning Detlev 
Harder zu Harderftein vertröftete die Frauen damit, 
daß fie ohne Zweifel bald fehr Mar fehen würden... 
Wie gefagt, da die Geheimräthin den Brief von 


6 


Schlurck empfing, fo ließ fie die „Betiſen“ ihres Gat- 
ten fo „hingehen” und ſchenlte ihm nad) dem fcharfen 
Verhör, in deffen Klemme er mit Zittern geftedt hatte, 
mit dem Bebeuten, er follte die nähere Unterhandfung 
mit Herrn von Zeifel ihr nur allein überlaffen — 
Pauline war diefe Weifung, bie ihrem Gemahl genug 
auffiel, der Fürbitte ſchuldig, die Schlurd für feinen 
Freund von Zeifel am Morgen erhoben hatte — end» 
lich die Freiheit. 

Bei Tifche wurde wenig gefprochen. Pauline hatte 
der Gedanken zu viele zu verarbeiten und Alles, was 
Herr von Harder etwa Neues brachte, z. B. das all 
gemeine Auffehen, das die Erfranfung des Prinzen Egon 
machte, die Ankunft der d'Azimont, die Ausficht auf 
ihre Beziehungen zur Fürftin Waͤſaͤmskoi, die Schwan- 
kungen des Minifteriums, die Wahlen, der Reubund, 
die drohenden Zerwürfniſſe zwiſchen der Stadt und 
der Regierung und das ſchlimme Beiſpiel, das daraus 
für die Provinzen entſtehen würde, alle dieſe Anſpie— 
lungen, in denen ſich Erzellenz, die fonft nur von 
ihren Schlöffern und Gartenanlagen, den Dienfiver- 
gehen ber Kaftellane und Infpektoren, den Angebereien 
der Subalternen und ihren Erfparniffen in der Vers 
waltung ihres „Refforts” ſprachen, heute wahrhaft 
erfhöpften, um feine Gemahlin heiter zu flimmen 
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und zu verföhnen, diente nur dazu, in ihr Gemüth 
Stacheln und Dornen zu drüden. Sie fah da ja, 
daß fo Vieles ſich ereignete, was ohne fie Beſtand 
hatte, ohne fie ſich angelegt hatte und hiftorifch ent- 
widelte! 

Ernft und Franz hätten ihr nad Tiſch beinahe 
aud einen unerwarteten Aerger bereitet. Denn eben 
wollte fie ſich vor ihrer Toilette noch im grünen Bou- 
doir ein wenig durch leichten Schlummer ftärfen, als 
diefe Beide an fie herantraten und um die Erlaubnig 
baten, heute Nacht den großen Fortunaball mitmachen 
zu dürfen. Sie fehmähte fehr gegen dieſe Vergnü- 
gungsfucht ihrer Leute, tadelte den Ort, wo man Ber 
diente ihrer Stellung nicht antreffen follte und fonnte 
fi erft für halb und halb einverflanden erflären, als 
Franz mit ſchlauer Miene fagte: 

Erzellenz, e8 wird ein großer Ball. Taufend Billets 
find verfauft. Man macht Befanntfchaften. Die Wand- 
ſtabler's kommen auch ... 

Schon oft hatten die Leute der Geheimräthin von 
dieſen drei Geſchwiſtern Wandſtabler's erzaͤhlt, die 
ſich auf den Vollsbaͤllen für die Zurückhaltung ſchad⸗ 
los hielten, die ſie bei aller Freiheit doch im Hoͤtel 
des Fürften von Hohenberg beobachten mußten. 

Auf diefe Erinnerung bin, fagte Pauline von 
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Harder, wolle fie den Abend noch einmal auf bie 
Sade zurüdfommen ... 

Damit legte fie fih ein wenig zur Ruhe, ohne 
indeffen wahre Stärkung in einem kurzen Schlafe zu 
finden. Ste träumte zu lebhaft. Nadasdi, der Held 
ihres unglüdlihen Romans, erſchien ihr in dem vers 
haͤngnißvollen Schlafrod, in dem dieſer weichherzige 
Magyar foviel Thränen vergoffen haben follte! Jedes⸗ 
mal, wenn ein großes Greigniß fie befchäftigte, er- 
ſchien ihr Nadasdi in feinem Schlafrod ... Sie 
nahm ein Feines homoͤopathiſches Streufügelcyen zur 
Beruhigung und war froh, daß fie auch für den 
Abend Herrn Sanitätsrath Drommeldey geladen hatte 
.. . Sie bedurfte, wenn Schlurd nicht etwas fehr 
Entfcheidended brachte, wirklich der ärztlichen Bes 
rathung. 

Gegen ſechs Uhr begann dann die Toilette und 
heute gewählter, als feit lange ... Während die 
Ludmer die oberen Salons hatte öffnen, mit frifchen 
Blumen garniren laffen, die Kerzen auf den Kron- 
leuchtern unterfuchen, vervollftändigen, die Wandlam- 
pen ſchon am hellen Tage zur Probe anbrennen ließ, 
nebenbei den Thee, das Eis und die Konfitüren nach 
der Ordnung des Servirens angab, die ihr für heute 
bie zweckmaͤßigere ſchien, ſchmückte ſich die Geheim- 
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räthin mit den frifcheften Farben. Sie wählte heute 
einen leichten Seidenftoff, weiß und roth geftreift. Ihrem 
ftolgen Semiramishaupte gab fie etwas von ihrer eige⸗ 
nen und Heinrihfon’s Erfindung, eine Art biblifhen 
Turbans, wie man fich etwa Rebekka denken mochte 
bei Eliezer's Gruße am Brunnen. Dies weiße Kaſhe⸗ 
mirgerinde, fol und frei getragen, ftand ihr gar 
ftattlih. Das eine Ende des Bundes, mit goldenen 
Sranfen, hing ſchwer über die rechte Schulter herab, 
die natürlich, wie die ganze Büfte, fehr ftarf weiß 
geſchminkt wurde, um durch eine große umftändliche 
„Florgeſchichte“, die wiederum ganz patriarchaliſch, 
jedoch mehr im Stile der Hagar, als fie mit Jomael 
in die Wüfte zog, um Naden und Hals geſchlungen 
wurde, blendend hindurchzuſchimmern. Die magern 
Arme hatten ſich derfelden Prozedur des Puderns zu 
unterwerfen.“ Sie waren, ein feltenes Wagniß, heute 
ganz frei und wurden mit den fehwerften Armbändern 
behängt. Wenn fie mit einer leichten, wellenförmig 
gerundeten Bewegung des rechten Oberarmes ganz 
wie in Gedanken einmal an das hängende Ende ihres 
Turbans fuhr und die goldenen Trodbeln, ſchwerer 
wiegend, hin⸗ und herfhwanften, fo gab Das einen 
ganz hübfchen Effekt, den der elegante Maler Heinz 
tichfon oft bewundert und erklärt hatte, ihn fih für 
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ein Bild zu merfen, das er noch einft von dem An— 
tonius und der Kleopatra malen wollte. . 

In diefer Tracht, die ihr wirklich viele „Frais“ 
verurfachte, nämlich die Mühe ber Ueberlegung und 
die moralifche Mühe einer ihr gar nicht mehr „geläus 
figen” Eitelfeit, flieg denn gegen fieben Uhr Frau von 
Harder in ihre oberen Zimmer... 

Sie durchmufterte fie und fand fie noch nicht ge- 
tüftet genug. Es war ihr heiß in dem fommerlichen 
Abend geworden. Der Maraboutfächer mußte die 
Gluth ihrer Stirn fühlen, die leider zu roth, zu roth, 
ach zu roth war... Sie haßte eigentlich diefe obe- 
ren Appartements, der Meberzahl ihrer Spiegel wegen. 
Welche Verſchwendung, fagte fie oft, am diefer ver— 
leumderiſchen indisfreten Kompofition! Und noch an 
jedem Spiegel waren zwei Wandleuchter und jeder 
Wandleuchter mit mindeftens drei Kerzen angebohrt! 
Aber fie mußte diefe Zimmer und nicht den Garten» 
falon wählen; denn hier nur gab es Nifchen zu trau—⸗ 
lichem Zwiegeſpräch, zeltartig drapirte Alkoven mit 
Tapetenthüren zu feinen Kabineten mit Divans, 
die unter Blumen verftect waren. In einem biefer 
Zelte, das fpäter von einer herabhängenden Ampel 
matt erleuchtet werden konnte, prüfte fie, wie wol ihr 
Anzug gegen den Hintergrund abſtechen würde ... 
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Pauline war gefhmadvoll von Natur und nur durd) 
ihre üppige Phantafie manchmal etwas zu überladen. 
Aber darin zeigte fie ſich als Virtuoſin, daß fie nie 
mals in großer Geſellſchaft erſchien, ohne nicht ihre 
Toilette nach dem Farbenton der Zimmer einzurichten, 
in welchen fie erfcheinen follte, Sie befann ſich regel- 
mäßig, wenn fie eingeladen war, in welden Zimmer 
die Geſellſchaft fie begrüßen würde und wählte dar⸗ 
nach die Farbe ihrer Kleider. Es war ihr ſchon ger 
ſchehen, daß fie bei der Trompetta, die einmal nad 
Vollendung eines Albums, das fie für arme Ueber— 
ſchwemmte herausgegeben hatte, alle Dichter einlud, 
deren Beiträge das Album fülten, ein neues wun- 
berfchönes grünes Kleid nur unter der Bedingung an- 
309, daß fie der Trompetta erft ein Sopha mit cerife- 
rothem Sammet überzogen ſchicken durfte. Die Trom- 
petta hatte nämlich nur dunkle Möbel und fträubte 
fc) fehr, befonderd vor einigen frommen Lyrifern, ſich 
auch auf ceriferothen Sammetmöbeln betreffen zu laſſen. 
Die Geheimräthin Fam aber nur unter diefer Bedin- 
gung, daß fie ihr grünes Kleid auf rothem Sammet 
zeigen durfte. Si non e vero.... man erzählte es 
wenigſtens. 

Eben noch prüfte Pauline den Effeft ihres hellen 
bibfifhen Koftüms gegen das bunfelblau mit Gold 
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drapirte Zeltgemach und erfreute fi) des wirkungs⸗ 
vollften Abhubes ihrer Figur von der dunklen Um— 
gebung, als ein Wagen vorfuhr und durch das offen- 
ſtehende Portal gleich in das Haus einlenfte. Daß 
eine Dame leicht und behend vom ſchnell herabge- 
laſſenen Tritte herunter und auf die Strohdecken fprang, 
die unter dem Unterbau des Haufes vor der Ein- 
gangspforte ausgelegt waren, fah Pauline nicht; fie 
fah nur das Einlenfen des Wagens in die geöffnete 
Gartenthür, ahnte aber wer ed war, ließ ſich nicht 
erft anmelden, wer fam, fondern ging der Kommen- 
den entgegen. Sie war vollfommen darauf vorbe⸗ 
reitet, daß fih ihr die Gräfin d'Azimont mit einem 
Strom von Thränen an die Bruf warf... 

Weldy ein Gegenfag zwifchen zwei Gefchmifter- 
paaren! Drüben die ruhige, fait phlegmatifche Adele 
Waͤſaͤmskoi im Kreife ihrer Kinder, geregelt und ber 
vormundet von einem einfachen, ftrengen, mathemas 
tifch geordneten, praltiſch bürgerlichen deutſchen Ver— 
ſtandesmenſchen; hier diefe wilde leidenſchaftliche Halb⸗ 
pariferin, die ſchon auf der Treppe fo laut ſchluchzte, 
daß die Ludmer die erftaunten Bebienten entfernen 
mußte! ... Drüben die weiche, fanftmüthige Anna 
von Harder, die ihren Lebensberuf in der Pflege eis 
nes wunderlichen Greifes, in milden Werfen der Liebe 
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und der prunklofen Ausübung der Muſik fand und 
noch in biefem Augenblide die beſcheidene Sorgfalt 
ihres Herzens gegen ihr far ganz fremde Menfchen 
walten ließ; hier ihre Schwefter, im blendendſten 
Schmud, ebenfo leidenfhaftlih, nur äußerlich Fälter, 
wie ihr Befuch, den fie nicht am Heinen Theetiſch, 
am dampfenden Komfort, unter einem Afazienbaum, 
an einer Wand befchattet von wilden Weine empfing, 
fondern in das blau- und golddrapirte Zelt führte, 
"auf einen Divan, hinter Kamelien und ranfenden Ge 
waͤchſen, die fih um die ſchweren bronzenen Stäbe 
des Zeltes und die herabhängenden goldenen Duaften 
tingelten. 

Helene d'Azimont war fein und zart. Woher fie 
fhöner war, als ihre ältere Schwefter, fonnte man 
faum begreifen, wenn man faft denfelben Schnitt des 
Geſichtes entvedte. Es war dieſelbe Bildung der 
Formen und doch von unendlich verfchiedener Wirs 
fung. Das Enfemble an der Gräfin war reizend, 
die Linien unendlich harmonifcher, ihre Verbindung 
belebt und vol Anmuth. Sie lie ſich, obgleich der 
Fürſtin ganz ähnlich, doc, mit diefer kaum vergleichen. 
Jede Bewegung der Helene d’Azimont war Leben. 
Die langen Augenwimpern zitterten, der fchöne kirſch⸗ 
rothe Mund bebte, die wie Emaille glänzenden Zähne 
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zeigten fi unwillkürlich, wenn die Lippen wie vom 
Schmerze offen fanden. Die Form des Halfes, des 
Nadens, die Wölbung der Hüften, Alles war zwar 
Hein, zwar zierlich, aber doch ſchlank und von regel 
mäßiger Harmonie und voll und fleifchig, trog des 
Kummers, der doch an ihr nagte. Das Auge blau 
und im Nu fo groß geöffnet, daß es unter den ſchwar⸗ 
zen Wimpern wie eine leuchtende Kryftallfugel aufs 
zugehen ſchien. Die ganze Schwärmerei einer ita- 
lieniſchen Sternennacht lag in diefem Auge, wenn «8° 
ſich öffnend ſtarr den Blick fefthielt und den Gegen» 
ftand, auf den es fiel, faft in ſich auffaugend ver- 
sehrte. Das fhwarze Haar lag im einfadyen Scheitel 
dicht und glänzend über der Heinen Stimm. Wäre 
diefe Stirn ein wenig größer geweſen, man hätte das 
Bild einer veligiöfen Denkerin, einer entzüdten Schwär- 
merin gehabt. Da fie aber Hein, von dem Scheitel 
beſchattet war, fo verfinnlichte fie nur das Gemüth, 
die Leivenfhaft, bie gleihfam völlige Abweſenheit 
alles Nachdenkens. Die Liebe fhien der Glaube dies 
fer Brau zu fein; die Zärtlichkeit das einzige Bekennt⸗ 
niß ihres Herzens, 

Wir wiflen, dag Helene d'Azimont dreißig Jahre 
zählt. Eine gewiffe ſchwellende Rundung ihrer For⸗ 
men war bie einzige Beftätigung dieſes Alters. Sonſt 
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glaubte man ein Kind vor ſich zu haben, eine zum 
erſten Male in's Leben tretende Jungfrau, vol Ver 
trauen, Dreifigkeit, angeborener Sicherheit. Wie dies 
Auge rollte! Wie diefe Bruft walte! Pauline Fonnte 
fie ohne Hemmnig an die Flordraperie ihres Halfes 
drüden, denn Helene war fo einfach gefleivet! Sie 
war fhwarz vom Kopf bis zur Sohle. Man fah, 
daß es nicht ihre Abficht war, heute bis zur Gefells 
{haft zu bleiben. Und doch bfendete die Weiße ihrer 
Haut unter den ſchwarzen Flören wie der fchönfte 
Schmuck! Sie trug an dem runden, vollen Arme 
lange ſchwarze Florethandſchuhe. Um den Hals fun- 
kelte wol ein Collier von Brillanten, aber dies ſchwarze 
Sloriffü über dem Plechtennefte und Halb dem 
Scheitel der Haare, biefer Kopfpug mit den einfad) 
in den Naden herabhängenden Spigenzipfeln war fo 
wenig auf gefellfchaftlichen Reiz berechnet, dag man 
an die Nechtheit der Thränen glauben mußte, unter 
denen fie ausrief: 


Da haben Sie mic) denn, Pauline! So fomm’ 
id) von Paris, fo fehen Sie in mir die Verzweifelnde, 
die Sterbende um einen Sterbenden! 


Helene, ift die Gefahr fo groß? fragte Pauline 
halb wie zitternd. 
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Egon ftirbt! Egon wird diefer Erde nicht mehr 
angehören! 

Ich bitte Sie, Freundin! Ein junger, Fräftiger 
Mann! Wir haben feine Epidemieen. Aerzte ums 
ftehen fein Lager. Sie felbft — 

Ich, Pauline? Ich? ... Ihr wißt es ja Alle! 
Wo ich hinblicke, hat ja die Welt Fein Mitleid für 
mid), nur lachende boshafte Augen! Die Menſchen, 
die Bäume, die Vögel in der Luft lachen! Verſtoßene, 
verlorene Helene, ruft mir ja jedes Atom, jedes 
Stäubchen zu, über das ih ohnmächtig binfchwebe! 
Zwei Jahre des feligften Glückes find ja vernichtet, 
gefhändet — o was fag’ ich gefhändet! Egon! Was 
du thuſt iſt wohlgethan. Tritt mich mit deinen Füßen, 
verftoße mich, morde mein Herz! Nur ſtirb mir nicht! 
Lebe! Lebe! Lebe! 

Helene lag fhludhzend auf dem Sopha ... 

Pauline mußte fi, ſelbſt wenn fie der Fälteften 
Faſſung fähig war, von einem folden Ausbruch wil- 
defter Verzweiflung erfchüttert fühlen. Sie hatte feit 
einiger Zeit in einer Welt gelebt, die fih um fie her 
immer mehr erftarrte; fie hatte früher in biefer Weiſe 
ſelbſt geliebt, jelbft empfunden. Aber jept nad) fo vier 
Ten Verknöcherungen und DVerfteinerungen ihrer näch⸗ 
ften Lebensbedingungen war ihr dieſe Scene faft wie 
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Traum aus ihrer früheften Jugendzeit. Die fünfund- 
zwanzig Jahre, die fie mindeſtens vor der jungen ver- 
zweifelnden Frau voraus hatte, fühlte fie einen Aus 
genblick nicht; fle Fonnte das Zittern ihrer Hand nicht 
unterbrüden, konnte nicht von ihren Lippen weg- 
wifchen, daß fie einen Augenblid bebten. Sie dachte 
an Heinrich Rodewald und ihre Jugend... 

Helene, fagte fie nach einer Paufe allmäliger 
Sammlung, Helene, Sie fehen mich voll gerührtefter 
Theilnahme, aber auch vol Ueberrafchung. Ich weiß 
fo wenig von Dem, was Sie betrifft, Ich hoffte die- 
fer Tage durch einen Beſuch bei Ihrer Schwefter — 

Schweigen Sie von diefer Schwerter! rief Helene, 
und in die zarte Erſcheinung fuhr plöglich eine fo 
elaſtiſche Beweglichkeit, eine fo auffchnellende zornige 
Erregung, dag man die in Liebe zerfloffene Weiblich- 
feit faum wiedererfannte, Der Mund und das Kinn 
traten entfcloffen hervor und die Augen bligten von 
einem wilden, trogigen Feuer. 

Schweigen Sie, rief fie, von dieſer Heuchlerin, 
diefer liebloſen Moraliftin! Für die glühendften Schil- 
derungen meines Glüdes, die ich ihr nach Odeſſa 
fhrieb, hat fie mir im Tone einer Predigt geant- 
wortet. Wenn fie mich tabelte, daß ich für Belcotti 
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polnischen Volfes mit dem jungen lithauiſchen Flücht⸗ 
ling Bardansfi verwechfelte, o, alle biefe Vorwürfe 
waren gerecht und ich nahm fie mit fehwefterlicher 
giebe hin. Aber endlich fehrieb ich, ihr, ich trenne 
mid von D’Azimont, ich liebe, ich liebe zum erften 
male, id) liebe, wie ein Weib lieben fol, ein Weib, 
das fühlt, ein Weib, das da ahnt, in ihr ruhe das Ges 
heimniß der Schöpfung. Als ich ihr fehrieb: Der, 
den ich liebe, ift ein Gott und feinen Namen nennen 
die Irdiſchen Egon Prinz von Hohenberg, und als fie 
mir au darauf Moral, ewig Moral und immer 
Moral prebigte, fehen Sie Pauline, ich habe ge- 
ſchworen, wer mir das Kleinod meines Lebens ber 
ſchmuzt, mir die Sonne verdunfeln will, die ich an« 
bete und mögen alle Priefter der Erde fagen, die An- 
betung der Sonne wäre Heidenthum ... ich Fönnte 
den Dolch erheben und jeden Läfterer meiner Religion 
durchbohren, ſei's ein Bruder, ſei's eine Schweſter 
und dieſe Schweſter exiſtirt nicht mehr für mic. 
Pauline gedachte der Zeiten, wo fie auch mit 
Dolchen fpielte! Wäre fie eine Philofophin geworden, 
fo hätte fie gelächelt; aber fie lächelte nicht. So wild 
war zwar nicht ihr Haß gegen Anna, wie Helenen’s 
Haß gegen die Fürftin Wäfämsfot, aber fie erwärmte 
ſich daran, doc wieder einmal auf dem Bereiche der 
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Herzensgeltendmachungen etwas Kraftvolles, etwas 
Titanifches zu erleben. Sie jubelte, jene halb wahn- 
wigige Sittenlogif anerfannt zu fehen, in der fie 
früher felbft gedacht, dann gefehrieben hatte und in 
deren ohnmaͤchtigen legten Trümmern fie fi abfter- 
bend verzgehrte. O fie ſtand auf! Sie hielt dieſe 
Sprache der Liebe nicht aus, ohne dafür mehr zu 
haben als bloße einfache Zuſtimmung! Sie wurde 
jung, indem fie auf» und abſchritt und Helene, felig 
über Paulinen’s Erfütterung, umfchlang fie und zog 
fie zu fi unter die Kamelien und fuhr, ihre Hand 
feſthaltend, fort: 

Nichts von Adelen, Pauline! Sie wohnt hier in 
ber Nähe, ich weiß ed, Ich fenne fie nit. Ich 
ſchrieb es foeben ſchon an d'Azimont nad) Paris. Er 
wird meine Meinung billigen; er ift fehr gut und 
was an ihm das Befte ift, er liebt, wie ih, den 
Charakter! 

Wie geht es denn Defird? fragte Pauline. 

Recht übel! bemerkte Helene. 

Deſire d'Azimont war ihr fränfelnder Gatte. 

Wie Iange if es her, daß wir zum legten male 
hier waren? fuhr Helene fort. 

Bor drei Jahren; fagte Pauline. Haben fic) feine 
Uebel verfchlimmert? 

2* 
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Defire ift recht krank. Man fürchtet für ihn. Seine 
Korpulenz wird beunruhigend. Die Mutter gibt ihn 
auf und Sie wiſſen, böfe Augen fehen weiter, als die 
Augen guter Menfchen. 

Keine Veränderung in den alten Verhäftniffen? 

Nur noch gefleigerter! Die Mama if förmlich, 
eine Megäre und foltert mich. Deſire's himmliſche 
Güte ſchuͤtzt mich allein. Sie will die Scheidung 
vor Deſire's Tode und Defire, der Egon wahrhaft 
liebt — 

In der That? 

O Defird bleibt fich gleich. Defire ift ein Philo- 
foph. Er gefällt fi darin, wie Seneca zu flerben. 
Ich weiß nicht, ob ih ihn für größer haften foll 
ad... 

Barum floden Sie? 

Darf ich denn unbefangen über Defire ſprechen? 

‚Helene! 

Sie Tiebten ihn, Pauline, und waren glüdlic, 
als er mich wählte. Sie vrüdten mich vor elf Jah— 
ren an Ihr Herz und nannten mic Schwefter! 

Ich dächte, mein Kind nannt' ic Sie, Helene! 

D Sie find gut, Pauline! Sie blieben mir die 
treuefte Freundin trogdem, daß es Ihnen wehe that, 
das Band, das Sie an den guten Defird feffelte, 


getrennt zu fehen. Aber wie bewundert man Sie auch 
Beide in Paris... 

D Helene! 

Ia, alle Eirfel find noch jegt von Ihnen voll. 
Balzac hat mir verfprochen, über uns alle einen Ro- 
man zu fehreiben. Sch verbot es ihm, weil ich nach 
dem Nadasdi nichts mehr von Ihnen angezeigt fand. 

Deshalb? Warum Nadasdi — 

Ich vermuthe, daß Sie felbft dieſes Süjet ber 
handeln würden. Sie haben fo lange geſchwiegen? 
Warum erfeint nichtd von Ihnen? 

D!... antwortete Pauline ablehnend. 

Wie Lieb’ ich Alles, was Sie ſchreiben, fuhr die gute, 
Teitiffofe Helene fort, die gar nicht ahnte, welche wunde 
Stellen fie berührte und wie fie eigentlich Hinter dem 
Gegenwärtigen zurüd war. In Amarantha erkannt 
ich Ihr Herr, in Nadasdi Ihre vorgefchrittene Kunft. 
Wäre ich nicht durch Egon um meine Befinnung ges 
fommen, ich hätte ein Kapitel von Nadasbi unter 
dem Titel: Moeurs hongrois... überjegt. Welche 
Phantafte haben Eie! Hier diefes Zelt, Ihr Kos 
flüme, Pauline! Sie folten in Paris leben. Man 
würde Sie auffuchen wie eine Priefterin des Ge— 
ſchmackes, eine Velleda, eine Druidin der Infpiration. 
Wir haben e8 jegt fehr mit den Velleden und Druis 
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dinnen! Ad, was bleibt und auch nad dem Schmerze 
noch übrig als die Weiffagung! Auf unfern Trümmern 
wird man uns entweder zerſchmettert finden, ober 
wenn wir uns erheben können, fo ift es nur in ber 
Miffion der Prophetie! O meine liebe Bauline, was 
erlebt’ ich feitvem! Sähen Sie in Alles hinein bis 
auf den Grund, wie würden Sie, wenn Sie's ber 
ſchreiben wollten, die Menfchen rühren, während denen 
freilich, deren Herz Sie ficher vertheidigen würden, 
es braͤche! 

Pauline war über alle dieſe Bemerkungen über- 
glücklich. Es waren ihr Das nicht die Phrafeologieen 
der neuromantifchen Schule, fondern wirkliche Ergüffe 
reinfter Aufrichtigfeit und Hingebung, ohne die Idee 
einer Ironie! Das Lob, das fie fo oft für ihre Feder 
enpfangen hatte, war meift ſatiriſch gemeint gewefen. 
Sie war weltflug und in einem gewiſſen Punkte nicht 
eitel genug, um auf dieſem Bereiche‘ Wahres und 
Falſches nicht fogleich zu unterfcheiden. Aber diefe 
Huldigungen der d'Azimont, Das wußte fie, die waren 
ganz naiv und aufrichtig gemeint. Auch die foörmlich 
auf den Kopf geftellte Moral der beiden Frauen war 
zwiſchen ihnen chöse convenue. 

As ich von Odeſſa Fam, fagte Helene, ich uner- 
fahrenes dummes Ding, was wußt id} von der Welt! 
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Defird geftand mir, daß Ihr Beide Euch geliebt hattet 
und ih fand Das edel und gut von Ihnen, denn 
Defird verdient, dag man ihm wohl will. Sie drüd« 
ten mic) vor elf Jahren an Ihr Herz und die Thrä- 
nen, die Sie weinten, als Sie bie fleine Comteffe 
d'Azimont zum erſten male fahen, werd’ ich Ihnen 
ewig gebenfen. Wie oft fand ich dieſe Thränen in 
dem Nadasdi und der Amarantha wieder! Sie ent- 
fagten und förderten mein Glück. Ihre Liebe, Ihre 
Freundſchaft hat mich erft die Welt kennen gelehrt; 
denn o Himmel, was war ih? Was wußt ih? 
Sylveſter Rafflard in Ofteggen war ebenfo ein Igno⸗ 
rant, wie er jegt ein Böfewicht ift und aus Rache, 
daß wir ihn, einem deutſchen Pedanten zu Liebe, vers 
abfchiedeten, mich noch jegt verfolgt. Er ift der treuefte 
Rathgeber meiner Schwiegermutter geworden, biefer 
böfen Frau, die troß ihres Etrebens, Fanonifirt zu 
werden, mein Unglüd will. 

Rafflard? fagte Pauline. Ich fand den Na— 
men Fürzli in den Blättern angezeigt. Ein Name 
dieſes Klanges, ſcheint mir, iR... bier ange 
fommen? 

Der Himmel gebe, daß Sie fi irren! rief Helene 
entfegt. Ich haß' ihn troß feiner Freundlichkeit und 
alle Welt fagt, es ift ein Jeſuit. 
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Ich entfinne mi, Rafflard! Profeſſor Rafflard 
reift, um die Gefängniffe zu ſtudiren — 

Das ift er! Rafflard ift Hier? 

In den Zeitungen las ih, daß er einer Gefell- 
ſchaft angehört, die es fich zur Aufgabe macht, das 
2008 der Gefangenen zu mildern... 

Lug und Trug! Es iſt ein Jeſuit, wie nur irgend 
einer in der Rue Jean Jaques Rouſſeau gebaden 
wird! Er verließ die reformirte Religion nad den 
ſchlimmſten Streichen, die er fi in Genf erlaubte 
und muß durch den boshafteften Zufall von der Welt 
der Rathgeber meiner Schwiegermutter werben! Nach 
Egon’s Abreife flog ich dem Geliebten nah und glaus 
ben Sie mir, nicht die Gefangenen find es, bie 
ihn herführen. Ich bin es! Ich, die er wie eine 
Schlange umringelt hält, um mid) von Egon loszu- 
reißen... 

Die Gräfin theilt nicht Die Toleranz ihres Sohnes? 

Sie betreibt eine Scheidung. Sie will das Ver- 
mögen, das nad Deſire's liebevoller Anordnung mir 
allein anheimfäht, fi, der Kirche, dem Beichtftuhl, 
den Jeſuiten erhalten. Rafflard bier! Auch Das noch? 
O ich bin fehr, fehr unglüdlih, Pauline. 

Damit flofien Helenen's Thränen, wie bie eines 
Kindes, dem alle feine Tiebften Hoffnungen von der 


unerbittlichen Strenge eines Lehrers ober einer weifen 
Mutter zerftört werben. 

Bauline fuchte Helenen zu tröften und verſprach 
ihr Rath; und Beiftand. Nur fammeln Sie fih, fagte 
fie und vertrauen Sie mir! Wie kommen Sie denn 
nur zu diefer verzehrenden Flamme, zu dem Prinzen 
Egon? 

Ad! Als wir und vor drei Jahren wiederſahen, 
Pauline, begann Helene mit ſchwacher Stimme, da 
war ic im Begriff, aus Verzweiflung über dies Ers 
denfeben irgend eine Thorheit zu begehen. Wär’ ich 
katholiſch, wer weiß, ob ich nicht die Mauern eines 
Klofterd aufgefucht und in der Liebe zum Chrift (Her 
Iene brauchte dieſe franzöflfche Wendung) in der Liebe 
zum Chrift meine unverflandenen Schmerzen gefam- 
melt hätte! O eine fo dürftende Seele wie die meine 
und nichts als das ſchale Wafler des Autäglichen 
zur Erquidung! Belcotti, Addington, Bardansli ... 
ich ſchame mich! Abfcheulih! Es waren Flämmchen 
auf diefem Sumpfe gemwefen, den ich Leben nannte. 
Ich hatte den Einen gern fingen, den Andern gern 
wetten, den Dritten gern raifonniren hören und mit 
allen gern zu vier Händen die Capricen Chopin’s und 
Liſzt's gefbielt . .. Pauline! Das war Alles. Ich 
fann fagen, ich hatte in biefen Flammen nur die 
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Flügel verbrannt. Sie wuchfen wieder, als ich diefe 
Menſchen verachtete. Ich wollte mic Deſire widmen. 
Defird war gut, o gut! Er fühlte fih Frank und 
fagte mir oft: Helene, werde etwas philofophifcher! 
Wenn ich todt fein werde, kannſt du ein neues Leben 
beginnen! Eine Witwe von dreißig Jahren im Befig 
einer Million und mit einem Herzen voll Poefie und 
unerfchöpfter Hingebung ift die Königin der Erbe! 
Ich gelobte ihm, sage zu fein und ich war es, bis 
meine Stunde ſchlug. Wir ziehen aufs Land. Defire 
hatte eine wunderfhöne Villa am See von Enghien 
gefauft, fie ausbauen, fie verfhönern laſſen. Ich 
lebte nur diefer Villa, auf die mich die Eifenbahn 
von St.-Germain in zehn Minuten führte, O biefe 
Billa ift fo reigend, Pauline! Man fagt, Rouſſeau 
babe fie einft bewohnt und dort einige Kapitel der 
neuen Heloife gefchrieben. Ad, Sie wiffen, wie id 
die neue Heloife und Rouffeau liebe. Ich war glüd- 
fi! An unferm Schlößchen plätfchert der See von 
Enghien und die lieblichſten malerifhen Parthieen find 
durch die Eifenbahn recht der Magnet derjenigen Pas 
rifer geworben, bie idylliſche Freuden lieben. Es war 
im Juni. Ich wohnte erft vier Wochen in meinem 
feinen Paradiefe, malte, zeichnete, fomponirte, wollte 
dichten, ich verfuchte Alles, ich las, ich lachte, ich 
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weinte. Defird war glüdfih, wenn ein Sterbender 
noch einige Zeit glücklich fein kann. Ich dachte fogar 
an Ausföhnung mit meiner Familie und ſchrieb bogen» 
lange Briefe nach Odeſſa, die ich mit einem Kurier 
unferer Gefandtfhaft über Konflantinopel erpedirte. 
Da ereignete es ſich, daß eine muntere Gefellfchaft, 
Handwerker wie es fchien, auf dem See an meinem 
Garten eine Parthie machte. Sie famen vom jenfeis 
tigen Ufer und wollten die Runde fahren und bie 
Befiger der Gärten neden, bie an den Ufern die Kühle 
des Gewaͤſſers athmeten. Da fchlug das Boot der 
fröhlichen Geſellſchaft um, während ih an einem 
Tiſche ſihe und gedanfenvoll auf die fhäfernde, über- 
müthige, junge Welt hinausblice. Ich fehreie, fpringe 
auf und ftürge die fleinernen Stufen hinab, die am 
See befpült werden von den Wogen, in denen fi 
unfere angefettete Gondel fhaufelt. Ich fpringe in 
die Gondel und wie meine Empfindung eine reine, 
eine natürliche war, fo entfuhr mir auch das deutſche 
Wort: Hülfe! 

Sie ftarfe Seele! fagte Pauline bewundernd. Eine 
jede andere an Ihrer Stelle wäre in Ohnmacht ger 
fallen und hätte nichts gethan. 

In Ohnmacht gefallen? rief Helene mit flammen- 
der, guter, ſchoͤner Erregung. In Ohnmacht, wo 
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Menfhen ihren Tod in den Wellen finden? Ha! 
Reiten konnt ich nicht, aber ein junger Mann nahm 
mir die Verpflichtung ab, das Aeußerfte zu wagen. 
Eo war ein ſchöner Jüngling, der zur Geſellſchaft 
gehörte, fi in die Wogen ſtürzte und mit Fräftigem 
Arme ein junges Mädchen emporhielt, das er in den 
Wellen ergriffen hatte. Er ſchwamm mit feiner glüd- 
lich Geretteten an unfern Garten. Ad! Sie können 
denfen, Pauline, wie ich glüdlich war, ald man mir 
zurief, nur das junge Mädchen hätte das Weberge- 
wicht verloren und wäre, nach Waſſerlinſen hafchend, 
über den Rand des Nachens geſtürzt, mit dem man 
ſcherzhaftet Weife fehaufelte. Meine Diener kommen. 
Bir tragen das junge Mädchen in's Haus, der junge 
Mann, der mein deutfches Wort: Hülfe! vernommen 
hatte, fprach deutſch mit mir. Wie erftaunt’ ich über 
den gebildeten Fremdling! Er war groß und fhlanf, 
von fhwärmerifhem Auge und fprach fo geiſtreich, 
daß ih auf der Hut fein mußte, ihm bie richtigen 
Antworten zu geben. Das Mädchen, ein zartes, etwas 
verblühtes Kind, eine echte Franzoͤſin, erholte ſich 
bald. Ich gab ihr Kleider, ließ ihnen Thee vorfegen; 
aber fei es, daß ihr Geliebter deutſch mit mir fprach 
oder was war ed, fie wollte fort. Sie ſchien mir 
heltiſch, krankhaft aufgeregt und beherrfchte den jungen 
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Mann mit einem einzigen Blicke. Gegen Abend fuhr 
der ganze Train nach Paris auf der Eifendahn zurüd. 
Am Tage darauf hatt’ ich die Kleider wieder. Der 
junge Deutſche brachte fie felbft. Vergeben Sie mir, 
Pauline, wenn ich Ihnen geftehe, daß ich ihn ſchon 
liebte. Ich erfuhr, daß ein wunderliches Inkognito 
ihn umfpann, füftete das myſteriöſe Dunkel, in 
das er ſich zu verbergen fuchte, ich entdeckte, daß dies 
jener vielbefprochene, feiner Familie, feinem Stande 
abtrünnig gewordene Egon von Hohenberg if. Ein 
Fürſt! Solche Ueberrafhung! Pauline, ich ſchildere 
Ihnen die Anſtrengungen nicht, deren ich bedurfte, 
um Egon von ſeinen kommuniſtiſchen Thorheiten zu 
heilen. Die Begeiſterung für al das Romantiſche, was 
ihn umgab, lieh mir die Kraft, ihn wieber zu und 
zurüdzuführen, denn weil ich feine Hingebung an die 
Sphäre des Volkes ſchoͤn fand, weil ic ihm Beweiſe 
gab, daß ich ihn verftand, ihn begreifen fonnte, wi- 
derſprach er mir nicht, als ich ihn allmälig doch von 
feinen Kameraden, von armen Handwerkern und Gri- 
fetten trennte. 

Vortrefflich! VBortrefflih! Wie pſychologiſch! Sie 
find eine Weife geworden, unterbrad die Geheim- 
räthin. 

Helene d'Azimont fuhr fort: 
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Egon wurde mein! Ich durfte ihn mein nennen, 
denn ich hatte ihm mir erobert. Er fehrte zurüd in 
die Welt, die für ihn beſtimmt war und wie glängte 
er in ihr! Pauline, wel ein Triumph, den Mann 
zu lieben, der Alle blendete! Wenn er in die Salons 
trat in feinem edlen Wuchs, mit dem faft lockigen 
Haar, dem fanften blauen Auge, dem lächelnden 
Mund, um den ein gewifler Schmerz die ganze Seele 
verkündete — o Pauline, ift e8 denn möglih, daß 
Das war! Dap ich ihn zwei ganzer, voller, wie eine 
göttlihe Minute dahingeraufchter Jahre mein nennen 
konnte. Mein, mein — und dann — dann —! 

Sie regen ſich auf Helene! Laffen Sie Das! Er- 
zählen Sie nicht! Une rupture! Das fagt ja Alles! 
Ich kenn’ es... 

D, in biefer Form nicht! Pauline, in diefer Form 
nicht! fagte.Helene dumpf. Das war ja nichts, was 
Menfchen ertragen Fönnen! Das war ja nichts von dem 
Iammer aller Derer, die fhon vor und am gebrocdhe- 
nen Herzen farben — Pauline und wenn ein Meffer 
vor meiner Bruft züdte und Jemand fagte: Ich la 
dich leben, aber du haft Das erlebt, fo würde ich ant⸗ 
worten: Laß mic, ſterben; nur nicht Das erlebt! Da, 
da faß ich auf einem Sopha, ed war daffelbe, auf 
dem einft jenes Mädchen fih erholt hatte... fein 


3 


Arm war um meinen Naden gefhlungen, ich fog die 
Küffe der Liebe von feinen Lippen... da tritt ein 
Handwerker ein, den ich feit einiger Zeit angenommen 
hatte, um meine Billa fhöner zu ſchmücken. Defird 
war in Paris. Ich wohnte in Enghien... Egon 
in der Nähe. Meine Phantafie Hatte ein Spiegel- 
immer erfunden, mit dem ich ihn überrafchen wollte. 
Ad! Egon beiwunderte meine Phantafie im Erfinden! 
D, fagte er oft, ‚Helene, du bift die Göttin des Er— 
findens! Du bift eine Schöpferin, eine Künftlerin des 
Lebens! Deine Phantafie ift orientalifh! Man fieht, 
daß du eine Nachbarin der Cirkaffierinnen warſt ... 
D Pauline... der unglüdlichfte Zufall führte mich 
auf einen gewiffen Louis Armand, den Bruder jenes 
Mädchens, in deren intriguantem Netze der arme 
Egon Jahre lang gefhmachtet hatte. Louiſon hieß 
dies Mädchen. Schon von Lyon aus hatte fie den 
aus der Penfion in Genf entflohenen halb unreifen 
Knaben zu alP den Thorheiten verleitet, die hier und 
in Paris das Gelächter der großen Welt machten, 
Egon wußte nichts von den geheimnißvollen Arbeiten 
dieſes Armand, nichts von ben Malereien eines beut- 
ſchen Malers, Reichmeyer, der mir heute aufwarten 
wollte und den ich zu Ihnen befchied... Vergeben 
Eie mir — die Maler haben ja Zutritt bei Ihnen... . 
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ich fehe Niemanden — Niemanden — Sind Sie 
nicht 658% 

Bauline fehaltete ein: Bitte! Er fol mir will⸗ 
kommen fein! und freute fich zugleich über die Aus- 
fiht, daß die Gräfin troß ihrer furchtbaren Aufregung 
für den Abend vieleicht nun bleiben würde... 

Helene fuhr fort: 

Einige Tage war Armand nicht gefommen. Uns 
willig hatt’ ich ihm gefchrieben und meinen Leuten 
gefagt, ich wollte ihn. felbft ſprechen, um ihn für 
feine Nachläffigfeit zu zanfen. Da tritt er ein, ſchwarz⸗ 
gekleidet. Egon fpringt auf: Louis! ruft er. Ich ahne, 
daß er ihn Fennt. Ohneauf Egon zu merken, ante 
wortet der Handwerker: Madame la Comtesse,.... Sie 
haben Recht, meine Verzögerung zu tadeln, aber Sie 
werben entfehulbigen, daß ein Bruder am Sterbebette 
feiner Schwefter. .. feine Pflichten als Arbeiter vergißt. 
Ich bin im Begriff, fie heute zu begraben und Fam 
ſelbſt nach Enghien, nur um mid) aud für heute 
noch zu entſchuldigen ... 

Das ift ja entfeglich! rief Pauline. Das war 
Louiſon? Und Egon? 

Egon, fuhr Helene in fieberhafter Aufregung fort, 
Egon hört diefe dumpfen Worte meines Mörders, 
ſtößt mich zurüc, mich Helene, die fi ermannen und 
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den Störenfried entfernen wollte, ruft: Louiſon ift 
tobt! und reißt fih von mir los und den Bruder mit 
ſich fort. Meine Leute Hielten mi, denn was lag 
denn mir baran, daß man mich für eine Rafende hielt! 
IH fah, dag Egon nad Paris zurüdwolte, ih 
ahnte, daß er fi von mir trennen fonnte; denn 
furdtbar war, was er mir von der Macht diefed Ar⸗ 
mand über ſich geſchildert hatte. Ic fah Alles vor 
mir, hielt ihn frampfhaft mit den Armen, warf mich 
auf bie Schwelle vor die Thür des Haufes und fchrie: 
Tritt mich Egon, ehe du mich verläffeft, mich die 
Lebende um die Todte! Mein Haar war aufgelöft, 
meine eißfalten Hände bebten, meine Zähne Elapper- 
ten vor Bieberfroft... Und Egon — Egon ſchritt 
über mich hinweg... . fehritt über mich hinweg! 

Ha, er flog an den Bahnhof — ſchon war zufällig das 
weite Zeichen gegeben worben. Als ich aus meiner 
Betäubung erwachte, ein Pfiff, er war bavon, ich 
allein. Er hatte mich zurüdgeftoßen, mich, bie ihn 
liebte und ihn noch Hebte, als er fie verließ! Ich fuhr 
nad) Paris, ach! und Fonnte feine Spur nicht entdeden. 
Nur auf dem Kirchhofe des Boulevard Montmartre 
draußen bei den Batignolles wollte man einen jungen 
Dann bei dem Leichenbegängniß der Louiſon Armand 
gefehen Haben, der dort die Deffnung des Sargdedels 
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verlangte und die Leiche mit feinen Küffen bebedte. 
Man warf dann die Erde über den Sarg und ber junge 
Mann, fagte man, fol bis in die Nat auf dem 
Hügel geweint haben, einige Gräber weiter bavon 
hätte der Bruder der Tobten gefeffen, ſtumm bie 
Hand auf das Haupt geflügt. Dann wäre der Brus 
der zu jenem herangetreten und verföhnt wären fie 
Beide von dannen gegangen... . 

D, mein Kind! Das ift ja ein Roman! fagte 
Pauline erfhüttert. Das ift ja furchtbar, entfeglich! 
Ich fehe Das vor mir! Ein Bild, von dem man zu 
den Künftlern reden möchte... . 

Und Sie find partheiifch, Pauline? Denken Sie 
nicht an mich? 

‚Helene! 

Ich erhielt einen Brief von Egon, worin er von 
mir Abſchied nimmt und mir ſchreibt, er müffe mich 
fliehen und die Miſſion feiner höheren Pflichten ber 
ginnen. Er reife in die Heimat. Ha! Pauline... 
ich ihn ziehen laſſen? Nein! Ich ftürzte zu Deſire, 
der mein einziger Troft, mein einziger Freund war. 
Der Gute gab mir Geld und zeichnete mir felbft auf 
der Landkarte den kuͤrzeſten Weg vor, um den Gelieb⸗ 
ten einzuholen. Ich fam zu fpät. Hier bewacht ihn 
jegt der Tod und Armand — der fuͤrchterliche Rächer 
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feiner Schwefter. Ich habe Egon nicht wieder ger 
fehen und wenn er ftirbt, find meine Stunden gezählt. 

Erfehöpft von diefer aufregenden Erzählung ſank 
Helene Gräfin d'Azimont in die Kiffen des Divans 
zurück. 

Pauline ſuchte fie zu tröften. Sie verwies ihr die 
übergroße Heftigfeit und den Sturm ihrer Empfin- 
dungen. Sie würde den Freund damit nur erfälten, 
fagte fie. Sie ſchilderte ihr, wie fie ihre Pläne mit 
Befonnenheit anlegen möchte. Sie pried das Glüd, in 
ſolchen Dingen von einem guten Gatten nicht behins 
dert zu fein, ja fie wies felbft auf die Möglichfeit hin, 
daß Rafflard hier zu einer Audgleihung führen Fönne, 
da er den jungen Fürften von Genf her fennen müffe. 
Sie bat fie ferner, dieſen Schmerz ums Himmelswillen 
nicht zu fehr zur Schau zu tragen. Sie lebe nicht 
in Paris. Die Marimen der Gefellfhaft hätten feit 
furzem einen merkwürdigen Umſchwung erlitten. Sie 
würde fih und alle ihre Freunde Fompromittiren, 
wenn fie diefen Roman hier fo fortfegte, wie fic 
ihn in Paris begonnen hätte. Der Hof wäre in fol- 
hen Dingen von einer unglaublihen Empfindlichkeit. 
Sie fönnte fi den abfheulichften Demüthigungen aus« 
fegen ... 

Helene blidte auf und fagte flugend: 
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Das Alles find die Antworten einer Freundin? 
Einer Dichterin? 

Pauline raffte den legten Reft von Schwärmerei, 
der ihr zu Gebote fland, zufammen, warf das ver 
Löfchende Licht ihrer Mugen noch einmal empor, daß 
das Weiße einen bligenden Schimmer von ſich gab, 
und fagte: 

Helene! Ad, ich verftehe Sie ganz. Aber... 

‚Helene ſchluchzte. 

Pauline hielt fie tröftend, aber auch feufzend, an 
ihrm „emitfühlenden Herzen.” 


Zweites Lapitel. 
Begegnungen. 


Als ſich Helene etwas erholt hatte, begann die junge 
ſchoͤne Frau mit leidender Stimme: 

Ich hörte die gute, kluge Freundin, ich ſchaͤze Ihren 
Rath, aber um Egon kann ich Alles dulden. Wie 
oft ſchon hat er in Zornausbrüchen mich in meiner 
Liebe gefränft; ich fühle die BVitterfeit feiner Worte 
wohl und jammere, aber lieben muß ich ihn doch. 

Machen Sie nur mich zu Ihrer Vertrauten; ich 
befchwöre Sie! Niemanden ſonſt! fagte Pauline 
dringend, 

Ich verſprech' e8 Ihnen, antwortete Helene. Ach, 
Sie find glüdlih. Jal Sie find Dicpterin. Wenn Sie 
aus allen Adern bluten und Sie die Wunden, die 
Ihnen die graufame Welt ſchlug, dem Tode nahe 
bringen, dann kommt die Mufe als Tröfterin und Sie 


38 


können ſich wenigftens Ihre eigene Grabfchrift fchreiben. 
Id habe feine Kunft, bie mich rechtfertigt; Fein Ta—⸗ 
fent, das mich tröfte. Mufif! Ein wenig Mufif! 
Aber nur im Tanze Fönnt’ ich mich eigentlich ausſpre⸗ 
den, im rafendften Tanze. Wie ein indifcher Scha- 
mane möcht ich mi fo lange um mich ſelbſt drehen, 
bis ich rafend werde und tobt niederfinfe.... 

Spreden Sie von der Kunft nicht, liebe Helene, 
fagte Pauline und legte die fröftelnde Hand auf He 
lenen's heiße Stimm. Die Zeit der Kunft ift vorüber. 
Ich bin Die nicht mehr, die Sie vor drei Jahren lann⸗ 
ten, Helene. Die ftarfen Gefühle find einer frofigen, 
prüden Analyfe erlegen. Rur die Unſchuld nody wird 
bewundert und das Raive groß genannt. Zändelnde 
Kinder drüdt man wie zarte Lämmer mit rothen 
Bänden und Silberglödhen an's Her. Die lie 
benden und aufopfernden Ehegattinnen find die eins 
zigen, die man von unferm Gejchlechte noch anerfennt. 
Die Politif fol, wie man fagt, eine Art Reinigung 
der Gemüther geworden fein. Ich weiß Das nicht, 
aber es ift fo; es fol fo fein. Man muß ſich vor 
den allgemeinen Thatfachen demüthigen. 

Es ift auch in Paris fo, fagte Helene. Wenn aber 
eine gewiſſe Stabibilät wieder hergeſtellt fein wird, 
wird ſich auch diefe Verirrung legen. 
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Sie fagen: „Verirrung?“ ... bemerkte Bauline 
laͤchelnd und fuhr fort: 

Glauben Sie daran! Sie find noch jung, ‚Sie 
vermögen noch alle diefe Erfcheinungen mit einem 
tiebebebürftigen Herzen abzuwarten. Für uns aber, 
liebe Helene, laſſen Sie uns befonnen fein. Sie wer- 
den hier bleiben, bis Egon wieberhergeftellt if. Auch 
ih nehme an Allem, was bie Hohenberg’s betrifft, 
den Iebhafteften Antheil. Sprach Egon niemals von 
mir, nie von den Harder’ überhaupt? 

Egon war ein Franzofe geworben. Er Fannte 
Deutſchland nicht mehr, antwortete Helene. 

Ließ er ſich niemals auf das Leben feiner Mutter 
ein? bemerfte Pauline lauernd. 

Ich weiß von ihr nicht mehr, als was ih von 
Ihnen erfuhr, fagte Helene aufrichtig und offen. Wer 
Amarantha bewundert, Fann nur erfehreden, daß Egon 
Amaranthen's Sohn fein fol! Laffen Sie! Lafien 
Stiel Ja! Ja! Man fagte mir Das, Was thut 
Das? Ich lebte ber Gegenwart und Zukunft. Egon 
ſelbſt fprach ungern vom Vergangenen. Grade zur 
Zeit, als feine Mutter farb, waren wir Beide die 
glüdlichften Geſchoͤpfe der Erde. " 

Sie find auch darin fo gut, Helene, fagte Pau- 
Kine aufathmend, daß Sie für Ihre Freunde Parthei 
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nehmen und für Das, was Sie einmal warm und 
treu ergriffen haben, Farbe halten. Schließen Sie 
ſich mir an! Ich bin zwar manden Stürmen preis- 
gegeben gewefen. Aber noch wurzl ich in feftem Bor 
den. Bleiben Sie eine Biertelftunde in der Fleis 
nen Gefelfchaft, die ich heute um mich habe. Beob- 
achten Sie flüchtig! Sie werden mit der Schärfe 
Ihrer Intuition bald bemerken, was jet die Mens 
ſchen hier befchäftigt und befchäftigen darf. Berfpre- 
hen Sie mir, befonnen zu fein? Befonnen um mel 
netwillen? 

Ich verfpreche es, fagte Helene und reichte ihre 
weiße ſchwarzbeflorte Hand der auf Melanie, die jegige 
Rivalin Helenen’s gefpannten Freundin, die ſchon auf 
Wagen im gefiefelten Fahrwege lauſchte und mit Her 
Ienen an ein von der Abendfonne befchienenes Fenfter 
der vorderen ſchon erleuchteten Salons trat. 

Sie wiffen doch, daß Adele Wäfämsfoi dort drüben 
wohnt? fragte Pauline. 

Und noch ehe fie Helenen’s Antwort abgewartet 
hatte, brach fie ſchon in ben Iebhafteften Ausdruck 
ihres Erftaunens aus, die Königlichen Lioreen vor dem 
Haufe zu erbliden.... 

Sehen Sie! rief fie. Die Zürftin iſt eine tugend⸗ 
hafte trauernde Gattin, eine zärtliche Mutter! Da 
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fteht fehon der Wagen ber Oberhofmeifterin vor ihrer 
Einfahrt! 

Meine Schwefter fheint gefeiert zu fein, fagte Her 
lene verächtlih. Der zweite daneben haltende Wagen 
ſcheint ihr ebenfalls Beſuch zugeführt zu haben. 

Was feh’ ich! rief Pauline. Das ift ja der alte 
Rumpelmagen meiner Schmwefter? Anna mit ber 
Altenwyl zufammen? Lubmer! Ludmer! Wo ift die 
Ludmer? Anna hat ein Rendezvous mit ber Als 
tenwyl! 

Die alte Charlotte Ludmer hatte ſich ſchon längft 
in der Nähe gehalten und beftätigte, was fie ſchon 
ausfpionirt hatte, daß bei der Fürftin drüben, fo wurbe 
übertrieben, „ein Wagen nach dem andern” vorführe, 
und eben wären Anna von Harder und bie Gräfin 
Altenwyl dort zuſammen ... 

Helene begriff nicht, was Pauline darin ſo Außer⸗ 
ordentliches finden konnte und hoͤrte befremdet zu, als 
Pauline in die Worte ausbrach: 

So müffen ſich denn die ſchoͤnen Geiſter wirklich 
ſchon begegnen! O ich fehe es, wie fie aufeinander lau⸗ 
Then, aneinander ſich entzünden und entflammen! Dort 
Die Tugend, da die Tugend und überall die Tugend! 
Ha! Ha! Ha! Ludmer, was wetteft Du, Anna wird 
morgen in die Heinen Cirkel eingeführt! Was wird 
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die Königin fie an ihr Herz drüden und ihr einge 
ftehen, wie fehr fie nach dem Umgang mit folden 
Naturen geſchmachtet hättel Pfui! Lächerlihe Welt! 
Helene, was find die Männer zu beneiden! Die Män- 
ner Fönnen Das, was fie verachten, zu ftürgen ſich 
verfhwören! Sie fönnen Stirn gegen Stirn ihren 
Widerwärtigfeiten entgegentreten. Wir Frauen müflen 
unfere Ideen, wenn wir welche haben, nieberfämpfen 
und nach Gebetbüchern greifen, um nur nicht die Thor- 
heit zu begehen, einmal eine That zu verfuchen.. . 

Ich erfiaune, fagte Helene, daß man hier fo vom 
Hofe abhängt! Noch vor drei Jahren... 

Alles ift anders geworben, unterbrach die aufge 
regte Pauline. Wiſſen Sie, Helene! Hier treiben die 
Frauen jegt nichts mehr als Werfe der Liebe, der 
hriftlichen Liebe... . 

Oeuvres de charit6? Wie in Paris! fagte He 
lene Tächelnd. 

Wer lieft noch ein Buch! fuhr Pauline fort. Wer 
fpricht no) von einem Roman! Verachtet ift jetzt 
jede Frau, von der man mehr weiß, als ba fie ihre 
Kinder ſelbſt wäfcht, ſelbſt anzieht und Die Zeit, die 
ihr fonft übrig bleibt, mit Kirchenmufif und Kolpor- 
tage von Loofen für die Ausfpielungen der Frauen⸗ 
vereine zubringt. Man nennt Das die innere Miffion! 
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Man fpricht von Krankenpflege, von Wärterinnen in 
den Hofpitälern, von der Armuth und den uneheli- 
hen Kindern, von den Skropheln und Kartoffeln, von 
den Gefangenen und ihrer Beflerung . . . 

Wie Rafflard und meine Schwiegermutter in Paris! 

D, es mag vortreffliche gutmüthige Leute darunter 
geben, die fih gern damit befchäftigen, Charpie zu 
zupfen und die Wartefchulen zu befuchen, aber ich kann 
es nicht. Ich fühle mich zu ſchwach für diefe Tu- 
genden... 

Bauline von Harder fonnte nicht ausreden; denn die 
Thür öffnete ſich und einige Gäfte traten ſchon herein... 

Es waren zwei. Erftens ber Hofmaler Lüders, 
eine ſchleichende höflihe Figur, ein Mann, der fein 
ſchoͤnes Talent früh gelernt hatte an den Meiftbieten- 
den Toszufchlagen, und Sanitätsrath Drommelbey. 

Ganz gegen die Abrede mit Paulinen ftürgte Her 
Iene gleich auf diefen Letztern zu und fragte nad Egon, 
den er mit mehren andern Aerzten behandelte... 

Drommeldey erwiderte mit einem eigenthümlich 
gekniffenen, Taufchenden Blicke feines fcharfen Auges, 
daß der junge Fürſt fich durch mancherlei Aufregungen 
ein Nervenfieber zugezogen hätte, dem er deshalb den 
glüdlichften Ausgang vorherfage, weil es ſogleich im 
erften Stadium in ganzer Heftigfeit ausgebrochen wäre 
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und ben ganzen Organismus ergriffen hätte. Wenn 
es eine fehleichende, unausgefprochene Form angenoms 
men hätte, fagte er, würbe er beforgt fein. Allein eine 
fo gewaltige Erſchütterung und ber fehnelle Ausbruch 
bes Phantafirens erzeugt." raſche und gute Krifen. 
Wir Haben ein Nervenfieber, nicht den Typhus 

Phantafirt Egon und was? wollte Helene in 
ihrer Teivenfchaftlichen Theilnahme eben fragen; aber 
Pauline z0g fie fort und flüfterte ihr zu: 

Mäpigung! 

Drommeldey mußte fih nun mit Baulinen befchäf- 
tigen, mit ihrem Pulfe, den er zu aufgeregt fand, mit 
ihrem Appetit, den fie für gering erklärte... 

Sie haben feine Babereife gemacht, fagte Drom⸗ 
meldey, Sie grübeln zu viel, Sie nehmen das Leben 
zu ernfl. 

Als Pauline diefe „Kur durch Leichtfinn" ablehnte, 
vertiefte fie fih mit Drommeldey in homoͤopathiſche 
Geſpraͤche, die ihr den Genuß verſchafften, mit ſich 
felber au theoretifiven und eine Art von autodidakti⸗ 
ſchet Duadfalberei zu treiben... 

Sanitaͤtsrath Drommeldey war ber gefuchtefte Ant 
der vornehmen Welt. Er miſchte das allopathifche 
Prinzip mit dem bomöopathifhen und praftizirte auf 
diefe Art à deux mains, Wer an das Eine nicht 
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glaubte, dem half vielleicht das Andere. Befonders 
behauptete der Heine, feine, magere, ftarfgeröthete Herr 
mit den ftechenden Tiftigen Augen, daß die Seele des 
Patienten ein Hauptaugenmerk des forgenden Arztes 
fein müffe. Er hatte durch dies Zauberwort alle vors 
. nehmen Frauen gewonnen. Denn eine verſtimmte Seele 
wollen fie alle haben und mehr durch das Gemüth 
und feine Anregungen, als durch die Pharmafopöe 
Kırirt werben. Drommeldey führte ein Buch über 
feine Patienten, eine förmliche Chronik ihres ganzen 
Lebens. Man Fann fi denken, wie ihm die Gläu- 
bigen anhingen. Die Malades imaginaires behandelte 
er homöopathifh und ließ fie aus ihren Heinen por« 
tativen Apothefen ſich die unſchaͤdlichſten Dinge felbft 
dispenfiren; bie wirklichen Kranken griff er aber mit 
vielem Geſchick alopathifh an. Er galt nicht nur 
bei Hofe, fondern mit gleicher Autorität in einem gans 
zen Bezirk von zwanzig bis dreißig Meilen bei allen 
Reihen und Vornehmen. Er war faft in jedem Mo- 
nat einmal auf einer größeren Reife begriffen. Ihm 
ganz befonder8 kamen die Eifenbahnen zu ftatten, 
denn fie gaben ihm eine Univerfalpraris. Im Uebri— 
gen war er feineswegs fo Fopfhängerifh, wie man 
nad) feiner Verehrung vor der Homöopathie und der 
mediziniſchen Wichtigfeit, die er der Seele zufchrieb, 
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hätte glauben follen. Er liebte ein Glas herben Un- 
garmeins und flritt oft mit dem Juſtizrath Schlurd, 
ob die englifchen oder holſteiniſchen Auftern nahrhaf⸗ 
ter wären. Seine Philofophie war fo ziemlich die 
bes vorigen Jahrhunderts. Er liebte Aneldoten von 
Voltaire, Friedrich dem Großen und ber Kaiferin Ka— 
tharina. Ein bon mot fland ihm höher als eine 
Abhandlung. Sein Wiſſen wurde befonderd von den 
füngern Aerzten fehr bezweifelt; allein darum hätt’ er 
es doch längft zu einem höhern Titel als dem eines 
Sanitaͤtsrathes — was in der mebizinifchen Welt fo 
viel wie ein Kommerzienrath in der bureaufratifchen 
iſt — gebracht, wenn er nicht als halber Homöopath 
gewiffermaßen außerhalb der offiziellen Medizinalver- 
faffung des Landes fland. Die Homöopathie war 
noch nicht afademifch vertreten. Er verzichtete auf 
Ehrenämter, begnügte ſich mit feinen Orden und den 
Dufaten, die ihm von allen Seiten zuſtrömten. 

Die Säle fülten fih... Offiziere, Beamte, 
Künftler kamen, mandje nicht ohne Ruf. Es fann nicht 
unfre Abſicht fein, fie Ale zu katalogiſiren ... 

Es war da die flehende Garde der Geheimräthin 
zugegen. Cie bildete den Stamm ihrer Geſellſchaften 
und fonnte recht verlegt werden, wenn fie bei irgend 
einem größern Mittage oder Abende fehlte. Alle ges 
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hörten fie der Richtung an, die noch bis vor kurzem 
von Pauline von Harder leidenfchaftlich vertreten war. 
Da e8 ihr nicht möglich wurde, fi nach der Krifis, 
in der ihre Afthetifche Lebensauffaffung zu Grunde 
ging, auf die Werfe der Liebe, die Frauenvereine, 
die Inftitute der inneren Miſſion zu werfen, eine 
„graue Schwefter”, Diakoniffin oder Schwanenjung- 
frau zu werden, fo hatte fie es leidenfchaftlich mit der 
Politik und dem konſervativen Syſteme. Ale diefe 
Anhänger ihrer Fahne waren Beamte, Adlige, Ofs 
fiziere, aufs Befliffenfte damit befchäftigt, die alte 
Ordnung der Dinge wieberherzuftellen und das demo- 
Fratifche Prinzip zu befämpfen. Einige von ihnen 
fahen in diefem Prinzip nur die rohen und gemeinen 
Straßenausbrüche der Demokratie, Andere waren ges 
rechter und geftanden zu, daß die Demokratie das 
Unglüd hatte, in ihren erſten Bildungsformationen 
eine Menge Schladen involviren zu müſſen; doch 
aud das reinere Metall erfchien ihnen verderblich und 
gefährlich. Der Unfchuldigfte diefer Konfervativen war 
noch der alte Graf Franfen, den nichts in feinem 
Hochtorysmus berührte, an dem Alles abglitt und 
der erſt feit kurzem wieder dauernd die Gnade gehabt 
hatte, in ber Reſidenz zu wohnen. Biel fchroffer ſchon 
war der Kammerherr von Ried, ein Schwager Pau⸗ 
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linen's aus erfter Ehe, ein fehr reicher Gutöbefiger, 
der zu verarmen fürchtete, wenn die progreffive Ein« 
fommenfteuer und die neue Grundzinsgefeßgebung in 
Kraft blieb. Die Gefpenfter des Kommunismus lie 
Ben diefen Mann nicht ſchlafen. Er hatte eine große 
Korn-Ligue geftiftet zwifchen allen Grundbefigern des 
Landes, um ben Miniftern und Kammern die Spige zu 
bieten, ein Unternehmen, über das der Hof nicht wußte, 
foltte er Freude oder Schreden empfinden. Kammer⸗ 
herr von Ried organifirte Bauernvereine, die die Ge- 
ſellſchaften der Demokraten bei paſſenden Gelegenheiten 
überfielen und Jeden halbtodt prügelten, der ſich nicht 
bereit erflärte, auf der Stelle eine gewiſſe Landeshymne 
zu fingen. Diefe patriotifhen Banden wurben faft in 
der ganzen Monarchie organifirt und von Gendarmen 
oder eben ausgedienten Soldaten, die zwar den Bauern- 
fittel wieder anzogen, aber nicht viel Luft zum Arbeiten 
hatten, geleitet, In großen Städten wurden von Sads 
federn, Laftträgern, Karrenſchiebern folche Kraft-Ber- 
eine gebildet. Der Kriegsrath Wisperling, der zugegen 
war, gehörte zu den fchleichenden Naturen, die es vers 
ftanden, unter Kanalarbeitern und Schiffsablädern mit 
einer gefüllten Börfe Mannfcyaften zu werben zu folchen 
loyalen Enüttelhaften Demonftrationen. Er mifchte ſich 
auf naive, Findliche Weife unter Brüdens und Baus 
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arbeiter, ſcherzte, ſpaͤßelte, theilte Viergrofchenftüde aus 
und verlangte eine Zeit lang jeden Sonnabend fpät 
in der Dunkelheit einen Weberfall der Klubs und einige 
halbtodt gefchlagene Opfer diefer unzurechnungsfähigen 
Loyalitaͤtswuth. Einige Sendapoftel der Enthaltfam- 
feitövereine unterftügten darin dieſen fanft flüfternden, 
immer liebevoll lauernden Kriegsrath Wisperling. Dar 
für, daß er bei feinen Sonnabend» Abends Werbungen 
manchmal irre ging und an bie unrechten Elemente im 
Volke Fam und fürchterlich oft ſchon felbft gefchlagen 
wurde, hatte ihn das Bedauern, das Lob und mandje 
Gratifikation feiner Vorgeſehten ſchadlos gehalten. Er 
wußte, daß er auf der Lifte fand, bei nächſtens that: 
fräftigerem Durchbruch der Reaktion für dieſes eigen 
thümliche Rekrutiren Geheimer Kriegsrath zu werben. 
Auc einer diefer Sendapoftel war zugegen, Baron 
von Held. Er reifte für die Ausrottung der ſoge⸗ 
nannten Altohol-Bergiftung und gehörte zu den ge 
wandteſten „KRolporteuren” der innern Miffton, bie 
ja die politifche Krankheit der Voͤller auch ſcharf genug 
in's Auge gefaßt bat und fie als Teufeldwerf aud- 
zurotten fucht. Das chriſtliche Werben gibt ſich da zum 
Dedtmantel einer ganz weltlichen Induftrie, für eine 
Menge Bücher, Zeitſchriften, Geſellſchaften u. f. w. 
her, warum nicht auch für das reaftionäre Wühlen? 
Die Ritter vom Eeiſte. IV. 4 
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Einen der fedften Agitatoren lernen wir in dem ans 
wefenden Grafen Brenzler fennen. Diefer hatte, um 
Konflikte herbeizuführen, ſich nicht geſcheut, ſchon an 
den Straßeneden oft zum Bau von Barrifaden aufs 
aufordern und durch geſchickte Manöver in folder Art 
gleihfam den Beind Herauszuloden, um ihn befier 
aufs Haupt fhlagen zu Fönnen. Graf Brenzler, noch 
jung, war ein förmlicyer Slibuftier feiner Partei und 
lag in einem fortwährenden bald liftigen bald offenen 
Kampfe mit feinen demofratifchen Gegnern. 

Auch einige politifch fehr fanatifhe Frauen waren 
ſchon zugegen. Sie gehörten zu den wildeften Par- 
theigängern, unter denen man Erfheinungen in neuerer 
Zeit getroffen hat, die bie graufamere Natur der 
Brauen in ein entfegliches Licht fielen. Für die 
Ausficht, ihre Männer Fönnten jährlicy Hundert Thaler 
weniger Gehalt beziehen, waren manche vom fehönen 
Gefchleht Furien geworden. Bon denen, die um 
einen bei dem Lärm der Aufftände flatternden Kana- 
rienvogel, um einen winfelnden Schooshund wüthen 
konnten, will ic nicht reden; auch die wollen wir 
bemitleiven, die, auf der Straße von einem betrunfe- 
nen Arbeiter übel angeredet, nady Haufe fommen und 
in Ohnmacht fallen und die Welt mit Feuer und 
Schwert vertilgt wiffen wollen. Aber die Damen 
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waren entſetzlich, die bie Befteuerung der Penſionen 
fürdteten, die, die etwas von ben Abzügen ber hohen 
Gehalte gehört hatten. Diefe glichen Mänaden und hät- 
ten ruhig neben Karl IX. in der Bartholomäusnadht 
ausgehalten, als diefer mit der Flinte an einem Fenfter 
des Louvre fland und immer fehrie: Tuez! Tuez! Tuez! 

Begrügen wir nun Diejenigen in Paulinen’s Sa- 
Ion, die wir ſchon einmal nennen hörten oder genauer 
fennen. 

Bor allen ift die Erzellenz felbft zu nennen. Kurt 
Henning Detlev von Harder zu Harderftein fam mit 
dem Großkreuz auf der Bruft, fehr gewählt toilettirt, 
die Perrücke frifch gebrannt und neu gelodt. Seine 
Haltung verlieh ihm Würde. Er belädyelte Jeden 
fehr gnädig und war gegen Helene d'Azimont in dem 
Zelte fogar herzlich. Diefe fand ihn, als er in dem 
blauen Zelte ſich neben fie fegte, außerordentlich ver- 
gnügt. Sie geftand ihm, daß ein gewiſſes Etwas 
in ihm läge, was man Faum anders nennen Fönnte 
als Unternehmungsgeift . . . 

Einden Sie Das? 

Unverfennbar. O! D! Sie haben etwas! 

Die Reifen auf die königlichen Schlöffer befommen 
mir gut. 

Man athmet dort eine fo gefunde Luft... 

4* 
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Das ift es. 

Auch die Zeit regt an. 

Die Zeit? Wie fo, Frau Gräfin? Die Zeit... 
Ad! abſcheulich! Sie thun, al wenn ich ein Greis 
wäre! 

Vittel Ich ſpreche von der Zeit, nicht vom Alter. 

Ad fol... Werden Sie Papa nicht beſuchen? 

Papa? Wer it Papa? 

Meinen Papa in Tempelheide ... 

Dies Gefpräh wurde für die erfchöpfte He- 
lene fon zu angreifen. Es war ihr drüdend, 
leidlich heiter fein zu follen. Sie machte Miene, fi 
doch zu entfernen, während außerhalb des Zeltes 
Pauline empfing. Der Geheimrath hielt fie aber 
mit Schmeicheleien auf. Er fand fie bemunderungs- 
würdig. Verdrüßlich antwortete fie: 

Wovon ſprachen wir? 

Bon Papa, Komtefje! Papa! 

Nein, nein, nein! Ihr Papa? Es muß Ihr Groß- 
vater fein! Sie find zu fehalfhaft, zu jung, um nur 
noch einen Vater zu haben. Treibt er immer noch 
Zoologie, der alte Herr? Gehen Sie zu ihm, Er- 
zellenz! Er muß Sie noch zähmen, Sie bliden heut 
fo wild! Und dabei iſt nicht einmal Ihre Cravatte 
feſt geſchnuͤrt! 


53 


Eravatte? Trägt man in Parts Eravatten? Der 
Graf verfprady mir Moden zu ſchicken ... 

Rezepte! 

Rezepte? DI 

Ad, Erzellenz, fuhr Helene feufzend fort, fo lang 
ich bier bin... Schicken Sie mir denn auch manch⸗ 
mal, wie fonft, Blumen aus Montylaifie und Sands 
regret? 

Wenn ich ſicher bin, nicht durch die Eiferſucht 
eines gewiſſen — 

Sprechen Sie von Blumen, Exzellenz! Ich will 
Solitüde beſuchen ... Ste haben dort Treibhäufer. 
Was gibt es Neues in Solitüde? 

Ic habe eine neue Methode des Bewäflerns er- 
funden . . . 

In der That? Erfinden Sie? 

Eine Gießfanne, Comteſſe, die aus verfchiedenen 
Schlaͤuchen befteht — 

Eine Feuerfprige —! Erzellenz, das ift nichts 
Neues, 

Doch! doch! Eomteffe... Die Majeftäten waren 
entzüdt davon. Die Gießfanne ruht auf zwei Ra— 
dern; flatt des einen Halfes gehen zwei Schläuche, 
etwa in der Länge von — erlauben Sie, daß ich Ihnen 
Das genauer vormache! Hier fteht die Gießfanne ... . 
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In diefer wiſſenſchaftlichen Auseinanderfegung, die 
das Element des Intendanten der Föniglichen Schlöffer 
war, wurde er aber durch feine Gattin geftört, die mit 
den Malern Heinrichfon und Reichmeyer in das blaue 
Zelt trat und Helenen in Letzterem einen alten Bes 
fannten aus Paris zuführte. 

‚Helene empfing den Maler ihrer Billa von Enghien 
fehr freudig und tiefbewegt. Sie rüdte ſogleich fo, 
daß Reichmeyer die eben von Ergellenz verlaffene 
Stelle des Divans einnehmen mußte. Noch mit dem 
Worte: Gießkanne! auf den Lippen fland Herr von 
Harder einige Sekunden ſchwebend und ließ fi) dann 
mit Heinrichfon in eine weitere Museinanberfegung 
über dieſen Gegenftand ein. Harder gehörte zu jenen 
Menfchen, deren Ideenarmuth es mit ſich bringt, daß 
fie einen einmal gefaßten Gedanken nicht wieber fallen 
Iafien fönnen. Ganz unbefümmert barüber, ob Hein- 
richſon, der befondere Schügling feiner Gattin, ein 
Intereffe haben konnte, die Konftruftion einer neuen 
Gießmaſchine kennen zu lernen, fehte er diefem doch 
jene durch den Mechanismus des Denkens einmal in 
ihm aufgezogene Einrichtung des neuen Bewaͤſſerungs⸗ 
werkzeuges auseinander. Heinrichfon, der an Alles 
dachte, nur nit an die Annehmlichfeit, mit der Er- 
zellenz in ein bybraulifches Gefpräch verwickelt zu wer⸗ 
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den, mußte ausharren, Mit den Bliden hier und 
dorthin forfhend, die Gräfin d'Azimont mit feinen 
heißen, fprechenden Augen faft verfehlingend, dann 
einmal wieder auch pflichtſchuldigſt mit einer gewiſſen 
Schwärmerei nach dem bibliſchen Turban Paulinen’s 
blidend, unterbrach er die Auseinanderfegungen des 
Geheimrathes, ohne ihrer im Mindeften zu achten, 
fortwährend mit den näfelnden Worten: Ah! Sehr 
wohl! Sehr fchön! Sehr praftifh! Aha... Und 
Erzellenz waren entzüdt über die Gelegenheit des Bes 
weifes, wie fehr das Vertrauen Sr. Majeftät gerecht- 
fertigt war, ald man ihm, dem altgewordenen Kam- 
merherrn und ehemaligen Reiſemarſchall des Hofes, 
die Intendanz der Föniglihen Gärten und Schlöffer 
überließ. 

Kaum war Heinrichfon hierauf zu Paulinen ges 
fritten und hatte fein Amt angetreten, das eben 
darin beftand, ihr den ganzen Abend eine gewiffe 
„Afiduität” zu widmen, das heißt: eine gewiffe be- 
fliffene Emfigfeit des Aufmerkens und ein feheinbares 
leidenſchaftliches Drängen, immer in ihrer Nähe fein 
zu dürfen, als die unvermeibliche Trompetta mit ihrer 
ebenfo ungertrennlichen Begleiterin, ber blonden Fries 
derife Wilhelmine von Blottwig eintrat. 

Man nannte fie die Infeparables, falls fih, wie 
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Heinrichſon boshaft Hinzufegte, naturhiftorifh nach 
weifen läßt, daß alte Kaladus fih mit jungen Ka 
narienvögeln paaren ... 

Wie dem ſei, die Trompetta brachte Leben in jede 
Geſellſchaft. Die kleine kugelrunde Frau rollte ſich 
bald da, bald dorthin und ſchied von keinem Cirkel, 
in dem fie nicht mehrſach jedem Einzelnen A part einen 
guten Abend gewünfcht hatte. Während Helene glüd- 
ich war, mit Reichmeyer allein von Paris, vom See 
zu Enghien und ihrem Spiegelimmer reden zu bür- 
fen, zu dem er einige enfauftifche Wachömalereien ges 
liefert hatte, wußte die Trompetta, die ihrer noch 
nicht anfichtig geworben war, ſogleich eine Fülle von 
Thatfachen über die Zeit und die Menſchen anzubrin- 
gen, die Alle anregte und unterhielt. Da fie Jedes 
im Tone der Liebe und des herzlichen Antheils vor- 
brachte, auch jede Verleumbung, auch jede Nachrede 
eines fchlimmen Gerüchtes, fo war es recht boshaft 
von Heinrichfon, daß er zu Paulinen fagte: 

Da hat man fhon wieder bie gute Dame aus 
Sheridan's Laͤſterſchule, die nur deshalb bie böfe Lüs 
flerung der Andern tadelt, um wiederholen zu fönnen, 
was über dieſe Menfchen geläftert wird. 

Die Flottwig aber war fogleih von einigen Mi- 
litaͤrs umgeben, die mit ihr über den neuen Achilles, 
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den Prinzen Ottokar ſprachen und ihr Manches im 
Vertrauen mitzutheilen wußten, was fih auf der 
nächften Avancementsliſte beflätigen würde. Sie er- 
zählte dafür ihrerfeits, daß im weiblichen Reubunde 
waͤre befchloffen worden, für Weihnachten in jedem 
Kafernenzimmer der ganzen Monarchie einen Weih- 
nachtsbaum anzuzünden, jedem Krieger für die ber 
währte Treue Aepfel, Nüffe und einen Pfefferfuchen 
zu befcheeren, der wahrſcheinlich den allgeliebten Prin- 
zen Dttofar darftelen würde, falls es nicht ſchicklicher 
wäre, ben König felbft in diefer Form feinen Landes: 
findern zum liebevoll flüchtigen Andenfen zu übergeben. 
Das junge ſchwaͤrmeriſche Maͤdchen war fo demofra- 
tenfeindlich, daß fie mit großer Begeifterung auch von 
einigen neuen VBerhaftnahmen ſprach und bie guten 
Ausfichten für die nächften Wahlen lobte. 

Grau von Trompetta mufterte die Anweſenden und 
fand fogleich heraus, daß fie nur dem politifchen 
Kreife der Geheimräthin angehörten. Pauline hatte 
fih alfo noch immer nicht entfchließen fönnen, die 
chriſtlich ſoziale Richtung der Gräfin von Mäufeburg 
einzuſchlagen, mit der fie die Trompetta in ihrer Weife 
ſchon vor einiger Zeit glaubte liirt, richtiger verkup⸗ 
pelt zu haben. Pauline Hatte wirklich einmal ſchon 
einen ſchwachen Verſuch in der „Krankenpflege“ ges 
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macht, es aber nicht fehr weit bringen fönnen in fo 
ſchweren, ben ganzen Menfchen und feine Eitelkeit in 
Verſuchung bringenden Aufgaben. Die Trompetta fand 
alfo nur politifche Elemente... Ihr war Das ganz gleich, 
der betriebfamen Frau. Sie plätfcherte ja wie ein Meer- 
ufer⸗Fiſch in beiden Elementen, im Süßwaffer der fo 
zialen Richtung, wie im Salzwaffer ber Politi. War 
fie doch auch ſchon zu der Erfenntnig gefommen, daß 
eine rau, bie etwas auf ſich Hält, in Gemeinzweden 
nicht ganz zu Grunde gehen dürfel Sie hatte ihre 
aparten Liebhabereien. Sie veröffentlichte Bücher, Bil- 
derfammlungen, Stidereien durch wohlthätige Lotte: 
rieen. Dies war eine Agitation, die fie ganz auf 
eigene Hand betrieb und bei der fie fi eine gewiſſe 
Selbftftändigfeit ihres Namens fiherte. Sie fühlte fh 
gehobener, beveutfamer durch die Bitten der Vereine, 
doc) ihrer eingedenk zu bleiben und für fie zu wirken. 
Denn wenn die Trompetta wirkte, fo befam ein Mag- 
dalenenftift, eine Diafonifienanftalt, ein Blindenaſyl, 
ein rauhes Haus für verwahrlofte Kinder u. f. w. 
gleich eine fehr bedeutende Summe. Mit den ſchwe⸗ 
ren Liebesdienſten der chriftlich fozialen Richtung ſelbſt 
gab fie fich nicht ab. Dazu war fie zu flüchtig, zu 
eitel, zu vergnügungsfücdtig. Und oft fagte fie fo 
laut, daß es ihre intimſten Sreundinnen, Pauline 
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von Harder und die Flottwig, hören konnten: Was 
thut denn auch die Gräfin Mäufeburg anders, als 
daß fie jeden Morgen bie Rapporte von einer alten Kam⸗ 
merjungfer und von ein paar alten Nähterinnen an- 
hört, die ftatt ihrer zu den armen Wöchnerinnen, zu 
den Kranken und Hilflofen gehen und ihr die That 
fachen mittheilen, denen fie durch die bisponiblen 
Bonds der Kaffen auf ihrem Sopha eine andere Wen- 
dung gibt! Sie notirt ſich die Faͤlle in ihren Büchern 
und fegt daraus die Statiftif zufammen, die fie dem 
großen Eentralausfhufe vorlegt! 

Befonders wegen ber lieben Flottwitz fah die 
Trompetta heute mit Vergnügen, daß im Salon der 
Geheimräthin die politifchen Elemente überwogen. Die 
Flottwig und die Trompetta gehörten zwar zu den 
muflfalifchen Afademieen ber feindlichen Schwefter in 
Tempelheide, allein Pauline hatte grade gern eine 
Verbindung mit dem jenfeitigen Feldlager. Die Trom⸗ 
petta fagte oft zu ihr: Pauline, brauchen Sie mid 
bei der guten Anna als verföhnenden Parlementär! 
Aber Pauline fhüttelte den Kopf und fagte lächelnd, 
wie zum Scherz, aber fie meinte es ernftlich: Nein, 
ma chöre, als Spion! — Pfui! Pfuil Hatte zwar 
bie Trompetta barauf erwidert, aber fie befaß ein 
merkwürbiged Talent, in Form barmlofer fpielender 
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Berichte gleichfam nur wie beifpielsweife und ohne 
alle Abſicht die ganze Ehronif der großen Welt in 
Umlauf zu bringen. Sie entzweite und verband, wie 
es fam. Junge Mädchen, die ein Herz ſchon gefuns 
den hatten, mußten fich vor ihr in Acht nehmen. Sie 
hatte die Leidenfchaft, „unpafiende Parthieen“ zu hin⸗ 
tertreiben und blinder Liebe bei Zeiten den „Staar 
zu ſtechen“. Denen aber, die noch nichts gefunden 
hatten, hielt fie gern immer ein ganzes Regifter vor⸗ 
trefflicher Parthieen entgegen, bie fie allenfalls „ver- 
mitteln” konnte. So der Flottwitz. Friederike Wil- 
helmine dachte, bei ihrem Verkehr mit Offizieren, nur 
an das Wohl der Monarchie und die unbefledte Ehre 
und Treue des Kriegäheeres, nicht an eine profaifche 
Heirath; aber die Trompetta ſchob ihr immer doch 
diefe kleinlichen Gedanken an Liebe und Ehe unter. 
Die Augen der älteren Freundin Euppelten fortwäh- 
rend für die jüngere und noch vorm Eintreten in: den 
Salon der Geheimräthin hatte fie auf der Treppe zur 
Flottwitz gefagt: 

Wenn wir unter den Malern, die bei Paulinen 
ſich verfammeln, heute einmal den Stegbert Wildun- 
gen wiederfinden! Sie waren zwar ſchon auf dem 
Wege nad) Tempelheide verlegt, liebe Friederike WBil- 
helmine, durch feine demokratiſchen Aeußerungen, wie 
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ich durch feine Blasphemieen; allein es ift doch ein 
huͤbſcher, artiger, recht ivenlifcher Mann... 

Die Flottwitz hatte darauf nichts erwidert, ſon⸗ 
dern nur noch beim flüchtigen Vorüberftreichen an 
einem von Dleandern verftedten Spiegel ihre langen 
blonden Tirebouchons geordnet. Aber als zu Aller 
Erſtaunen jegt ihre Antipathie, Fraͤulein Melanie 
Schlurck, mit einem alten Herrn eintrat, warf fie doch 
ber gleichfalls überrafchten Trompetta einen Blick zu, 
der etwa fagen follte: Das da ift ja der Gegenftand, 
für den diefer junge faatögefährliche Künftler ent- 
flammt if! 

In dies Gefchwirre und Gefumfe rauſchte wirklich 
gegen neun Uhr, als man ſchon die verfchiedenen 
Sorbette herumreichte, Melanie Schlurd, geführt von 
ihrem Bater. 


Drittes Capitel. 
Meifterin und Schülerin, 


Melanie Schlurck hatte ſich heute ganz weiß geffei- 
det und glich Aphrobiten, wie fie dem Meeresfhaume 
entſtieg. Man konnte ihre Toilette einfach nennen, 
wenn nicht hinter der gänzlihen Entfernung jedes 
Prunfes und jedes auffallenden Behanges die Abficht 
durchſchimmerte, fi) nur ganz allein, ganz feldft zu 
geben. Die Taille hielten die einfachften langen weiß- 
feidenen Bänder zufammen. Der Naden war unver 
hüllt. Das Haar in griehifher Einfachheit, ohne 
den geringften andern Schmud, als den natürlichen 
der in ben Naden zufammengewunbenen ſtarken Flech⸗ 
ten, die von einigen Locken durchzogen waren. Ein 
Fächer war das Einzige, was wie ein befonberer 
tändelnder Schmuck erfcheinen fonnte. 

Franz Schlurd trug einen neuen grünen Frack mit 
goldenen Knöpfen. Er liebte das todtengräberifche, 
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leichenbittende Schwarz nit und hatte fid) von den 
Gefegen der Etifette hinlaͤnglich freigemacdht, um in 
ſolchen Dingen feinen eigenen Eingebungen zu folgen. 
Er war wieber ganz friſch, ganz aufgeregt. Die nies 
derdrückenden Erfahrungen des Vormittags waren von 
dem leichtfinnigen Manne vergefien und die unmit- 
telbare Nähe feines geliebten Kindes eleltriſirte ihn 
immer. 

Pauline empfing Melanie mit großer Auszeichnung. 

Machte Melanie fhon durch fich ſelbſt den fieg- 
reichten Eindrud, fo mußte fie der Mittelpunft des 
Abends umfomehr werden, als ihr die Geheimräthin 
entgegenfam, fie mit unbefchreiblicher Holpfeligkeit auf 
die Stirn küßte und fie auf das Hauptfopha des 
Salons zu ſich niederzog, fie mit Liebkofungen und 
fteter Bewunderung ihrer Schönheit faft überfhüttend. 

Diefer Moment des Triumphes wurde nur leider 
zu früh dadurch abgebrochen, daß die Trompetta in 
ihrer Wanderung von Perfon zu Perfon und der 
Blottwig wegen Melanie vermeidend eben in's blaue 
Zelt gerathen war und dort hinter ben Kamelien die 
Gräfin d'Azimont entvedt hatte. Diefer Moment! Diefes 
laute Geräufch des Staunens! Dieſes — was fonnte 
man von der Trompetta anders erwarten — erals 
tirte, förmliche Gefchrei! Helene mußte vortreten und 
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ein Gemurmel der Begrüßung ging dur den gan- 
zen Saal. 

‚Helene lächelte und fagte, während fie näher kam: 

Liebe rau von Trompetta! Ich fehe, Sie find 
wohl! Ich begrüße Sie von Herzen. Aber Begrüßung 
und Abfchied in demfelben Augenblick! In einem 
Befuche bei meiner lieben Pauline überrafcht mic 
diefe glänzende Geſellſchaft, für bie ich nicht vorbe⸗ 
reitet bin. 

Damit kam fie vol Grazie auf Paulinen zu, um 
von ihr für Heute Abfchied zu nehmen. 

Pauline, die in der linken Hand faft noch den 
zarten weißen Handſchuh der rechten Hand von Me 
lanie fühlte, gab ihr ihre Rechte und zog fie zu fih 
nieder und wollte von ber frühen Trennung nichts 
wiſſen. Sie hatte ja jegt ihre beftimmten Abfichten mit ben 
beiden Srauen, die fie umgaben. Zwar war fie durch 
den Eipdrud, den Melanie machte — für fo fhön 
hatte fie dies vielbefprochene Mädchen nicht gehalten! 
— in der Meinung, dur die d'Azimont fie zu 
„etlipfiren”, ganz irre geworben. Doch fah fie eben, 
daß audy Helene ihren Reiz hatte. Ein fo zartes fanf- 
te8 Auge, wie Helene in fhüchternen Momenten aufe 
ſchlagen konnte, beſaß Melanie nicht, bei der Das Auge 
im Grunde doc nur ſchelmiſch irrend und faft nichte- 
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fagend war. Helene erfchien geiftig, ſeelenvoll, Me- 
Ianie vieleicht nur fhön, vielleicht faft Falt, nur 
eitel. Trogdem, dag Schlurck Paulinen die Verſiche⸗ 
rung gegeben hatte, die Gefahr, in die fie durch 
Egon’s Kenntnignahme von Enthüllungen feiner Mut⸗ 
ter in der Geſellfchaft auf den Reſt ihres Lebens ger 
rathen könne, ließe ſich noch abwenden, fühlte fie doch 
die Nothwendigkeit, fih auf alle Fälle mit Egon auf 
einen fihern Fuß zu ftelen und noch glaubte fie mit 
begrünbetem Rechte, daß auf jener Ruͤckreiſe Melanie die 
fiegende Rivalin Helenen’8 geworden war. Sie träumte 
von Bertraulichfeiten zwifchen den beiden Reifegefähr- 
ten von Hohenberg, von Kompfotten und allen mög- 
lichen böfen Dingen, die Melanie durch Bekanntſchaft 
mit dem Inhalte des Bildes ſchon über fie Fönnte in 
Erfahrung gebracht oder befördert haben. 

Das befremdete Erflaunen des jungen Mädchens 
über die Gräfin d'Azimont entging ihr nicht. . Sie 
fonnte nicht ahnen, wie es in ihr rief: Das ift nun 
die ſchoͤne Frau von Paris, mit der du einen Mann 
im Schloßgarten von Hohenberg genedt haft, der dich 
täufchte! 

Helene nahm an Melanie, die ihr flüchtig vorge- 
ſtellt wurde, wenig Intereffe. Ste war ohne Neid. 


Sie dufdete jeden andern Vorzug. Sie konnte ſich 
Die Ritter vom Geifte. IV. 5 
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freuen, wenn Andere ſchoͤn und glüdlich waren. Diefe 
im Grunde gute Natur gab Helenen etwas außer 
ordentlich Sicheres und einen gewaltigen Borfprung vor 
einem Weſen wie Melanie, das von einer fortwäh- 
enden Unruhe und allen nagenden Bebrängniffen der 
Gefallfucht gepeinigt wurde. Helene war aus einer 
völlig andern Form weiblicher Schönheit geprägt. Sie 
zählte zehn Jahre mehr als Melanie, aber da fie 
Hein, zart gebaut, von rundlichen Zormen war, fo 
that ihr die Zeit nicht fo viel Abbruch, wie fie größe 
ren, ſchlankeren, fpigeren Formen zu thun pflegt. In 
Helenen Tag der Zauber des rein Weiblihen, ben 
Melanie nicht beſaß. Diefe konnte finnlich blenden, 
aber faum fo das Bebürfniß der höheren Liebe reizen, 
wie die weichen Formen der d'Azimont. 

Melanie ihrerfeits fühlte das mit gewaltigem Ein- 
druck. Sie hatte doch irgend eine geheimnißvulle Be- 
siehung zum Fürften Egon, das wußte fie, wenn fie 
auch ſchmerzlich darunter litt, baß der männliche, her⸗ 
ausfordernde, fede Dankmar der Fürft nicht gewefen 
war. Wie hatte fie diefen mit der d'Azimont genedt! 
Purpurgluth der Scham und jede Wallung des Zor- 
nes überfam fie, wenn fie daran dachte, daß Danke 
mar ihr ja immer die reinfte Wahrheit gefagt und 
nur ihre eigene tolle Verblendung, ihre eigene dem 
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Höchſten nachſtrebende Verkehrtheit Diefe Wahrheit nicht 
hatte hören wollen. Das war nun die d'Azimont, mit 
ber fie den vermeintlichen Prinzen „aufgezogen“ hatte! 
Das jene ſchöne elegante Pariferin, auf die fie einem 
Schattenbilde, einer Täufhung zu Liebe, Eiferfucht 
gefühlt hatte! Pauline bemerkte wohl, welchen for- 
fhenden Blid fie auf Helenen richtete. Das ift der 
Blid einer Rivalin! fagte fie ſich und beobachtete und 
verglich Beide von ihrem Standpunkte. 

Auf die Ströme von Fragen, in denen die Tron- 
petta auf Helenen fi) ergoß, antwortete diefe lächelnd 
mit einer ihr fehr angenehm ftehenden ſchmerzlichen 
Refignation. 

Wäre fie mager, flüfterte Heinrichfon Reichmeyern 
in's Ohr, id) würde etwas von der Madonna des 
Murillo in ihr finden. Der Blid ift vollfommen der 
des Spaniers. 

Eine Spanierin, ja! fagte Reichmeyer. Aber es 
iſt noch mehr die heilige Therefe, die leidenfchaftliche 
Aebtiffin ber unbeſchuhten Karmeliterinnen. Ich glaube, 
daß fie alle Myfterien ber irbifchen Liebe Fennt, wie 
die heilige Therefe die der himmlifchen. 

Helene hielt folgen Kritifen und Bergleichungen 
nit zu lange Stand. Sie forderte die Trompetta 


auf, ihr die Stunde zu fagen, wo man fie fprechen 
5* 
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koͤnne. Diefe antwortete, fie wäre zu viel in Bewer 
gung, um eine fefte Zeit einhalten zu fönnen, aber 
ſchon morgen fäme fie felbft zu ihr. 

Helene nidte graziös und erhob fih dann wirt 
lich, um zu gehen. 

Bauline begleitete fie. Wie die Kleine in ihrer 
einfachen ſchwarzen Tracht neben der phantaftifch auf⸗ 
gepugten jugendlichen Matrone über das Parkett ſchritt, 
hatte fie ben ganzen Zauber reinfter und natürlichfter 
Menſchlichkeit für fi. Sie war von Dem, was fie 
heute Alles erlebt hatte, erfchöpft. Man fah ihr die 
Abfpannung an. In dem Borzimmer umarmte Bau- 
Iine fie noch einmal und fagte: 

Helene, Sie find groß! Sie haben fih wie eine 
Helbin bewährt! Sie beherrfchten fih. Es wird Auf- 
fehen machen. 

AL die Gräfin flatt aller Antwort die Augen gen 
Himmel aufſchlug, in denen eine Thräne glängte, 
drüdte fie die Geheimräthin nod einmal an's Herz. 

Morgen ſeh' ich Sie, fagte Pauline, und ic hoffe, 
Helene, ich bringe Troft und finde Baffung. 

Bringen Sie Mitleid! fagte Helene mit leiſer 
Stimme, drüdte Paulinen die Hand und ging ruhig 
über bie glänzend erleuchtete, blumenbefegte, unter den 
Teppichen fnarrende Stiege hinab, 
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Ihr Bedienter folgte mit einem Shawl, den fie 
umſchlug, als fie in den Wagen flieg ... 

Natürlich wurde im Salon jegt über nichts, als 
über die Gräfin d'Azimont, über Egon und über bie 
Fürſtin Waͤſaͤmskoi gefprohen ... Ein Körnden 
Wahrheit, breitgefchlagen, wie unter der Hand des 
Goldſchlaͤgers, der aus einem Körnchen Metall end» 
loſen Goldſchaum fertig. Da wir die Verhaͤltniſſe 
genauer kennen, überlaffen wir die Erfindung den 
Uneingeweihten und beobachten nur Paulinen, die ſich 
frei genug fühlte, jegt ganz ifren nächften Unternehs 
mungen zu leben. Auf einen Blick fah fie fogleich, 
daß zwifchen Melanie und ihrem Manne eine Nederei 
fattfand. Melanie Hatte ihm einen zu Fomifchen Gruß 
gegeben und er ihn zu verblüfft, faft ſchmollend er⸗ 
wider. Melanie erſchien ihr fogleich wie die vers 
dächtigfte Kofette. Ruhig den linken Arm in die Ede 
des Sophas flügend und fi in die Ruͤckenkiſſen über 
Iehnend, in der rechten Hand mit dem Bächer ſpie⸗ 
Iend, ſah Melanie den Gruppen zu, die fi im Sa- 
Ion gebildet hatten und gab Jedem Gehör, der fih 
ihr näherte und fie in ein Geſpraͤch zu intriguiren 
fuchte. 

Die Trompetta brannte vor Verlangen, Melanie über 
ihre Reife auszuforſchen; aber feit der legten Störung 
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in der Singafademie zu Tempelheide mußte fie der 
Flottwitz zu Liebe Farbe halten. Die Blottwig igno- 
rirte nämlidy Melanie mit Eonfequenter Verachtung 
und ſprach unausgefegt und auf das Lebhaftefte mit 
dem Grafen Brenzler über eine neue Art beweglicher 
Barrifaden, mit welchen die Truppen bei fünftigen 
Revolutionen gegen etwaige Empörer beffer zu operi- 
en lernen mödjten; fie ſprach fo laut, daß fie Melas 
nien fogar etwas von der ihr allgemein gewibmeten 
Aufmerkfamfeit entzog. 

Se. Erzellenz der Intendant benugte diefe Pauſe, trat 
an die Sophalehne und flüfterte zu Melanie halblaut: 

Guter Gedanke von meiner Frau, Sie bei und 
einzuführen, Sräulein ... 

Bitte Erzellenz, befehämen Sie midy nit. Es ift 
doch nur Ihr Gedanke gewefen ... 

Doc nit! Bin Ihnen ja bis — recht bis — 
Das wiſſen Sie doch ſchon ... Sie... 

Erzellenz! Bös? Mir? Warum? 

Sind recht liſtig, recht gefährlihd — Ja, ia, ic 
ſchmolle ... 

Wie fo? Sie? Welche Urſache hätten Sie? 

Werben es ſchon wiſſen — Sie Feine Abfcheuliche! 

Sie haben einen Katarıh, Erzellenz! War es kalt 
im Möbelmagen? 
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O Pfui! Pfui! Sie ſpotten — Recht lieblos! In 
der That! Recht lieblos! 

Ich ohne Liebe? Ich, die deshalb im Heidekrug 
verzweifelte, weil dort ſo viel Katzen herumſtreichen, 
die ich nicht leiden kann? 

Und beſtohlen bin ich auch geworden! Habe 
einen ſchönen Auftritt gehabt mit meiner Frau! 
Fräulein ... 

Ich ſeh' es Erzellenz! Die Fleinen Ohren glühen 
.. . Das bedeutet Blutandrang ... Kummer... 

O über Sie! DO! o, Sie find nicht gefommen! 
En verite! Sie haben mic gefoppt. Sie find nicht 
gefommen! 

Erzellenz! Welch ein Wort! Gefoppt! Ich ver- 
ſichere Sie! Die Kapen find ganz allein Schul — 
Sie ſchliefen doch recht fanft in der Heinen transpor- 
tablen Hütte? Die Götter der Liebe wachten doch über 
Sie? D Sie machen mich recht unglüdlih, daß Sie 
fagen önnen, ich hätte Sie gefoppt, Erzellenz! 

Ah! Bah! Bah! Ich trau’ Ihnen nicht mehr. Sie 
find ſchlimm! Recht ſchlimm! 

Und die Menſchen nennen mich alle ſo gut. Nur 
vor Katzen fürcht' ich mich, Erzellenz. Und es war 
fo finfter und fo naß und die Gendarmen Fluchten fo 
laut und Ihre Bedienten tranfen fo viel — aber Sie 
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hatten doch Ihr geſticktes Nachtmügchen auf, Er- 
zellenz, als Sie in das Hüttchen fhlichen? Was? Ihr 
Schlafrock ſteht Ihnen auch gar zu fhön! O Hohen- 
berg, Hohenberg! Unvergeßliche Stunden, die wir 
dort erlebten und ich gefoltert wurde von meinem 
vis à vis, das mich anfangs nicht verftand, nicht 
verftehen wollte... denn nur im Mütchen und im 
feidenen Schlafod erſchienen Sie anfangs am Fenfter! 

Haͤtt' ih ahnen können — 

Daß diefe Heinen Ohren mich entzüden würben! 
Erzellenz Sie find heute zu liebenswuͤrdig! Gehen 
Sie! Gehen Sie! Oder ich fomme heute body noch 
in den Möbelmagen ... 

Bauline trat bei Diefen boshaften Worten hinzu, Sie 
hatte die legten Worte Halb und Halb verftanden und fragte, 
durch galante Herablaffung ihr Erftaunen mildernd: 

Wovon fprehen Sie? Ste flüftern mit meinem 
Gatten? Ei, ei, die fhöne Melanie beunruhigt den 
Grieden meines Haufes! Henning ift von Hohenberg 
zurüdgefehrt wie ein neugefchaffener Menfch! 

Wir ſprachen vom Heidefrug, gnädige Frau, fagte 
Melanie mit einem fo zärtlihen Blicke auf Harder, 
dag Pauline lachen mußte. Es find fo viel Kapen 
dort, fagte Erzellenz und ich geftehe, vor Kagen hab’ 
ich allen Reſpelt. Nicht wahr, liebe Flottwitz? Sie 
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wiffen, was mich von unfern Maffabäern und dem 
Stamme Judä verfheucht hat! 

Die Trompetta und die Flottwig waren nämlich 
eben nur fo lauſchend vorübergegangen; Diefe noch 
ganz erhigt von den Auseinanderfegungen über bie 
fliegenden Barrifaden und überall nur tobte und vers 
wundete Infurgenten erblidend, Jene auf eine Geles 
genheit lauernd, doch mit der ihr ganz fympathifchen 
Melanie anzubinden. 

Ah! rief die Trompetta erlöft wie von einer großen 
Spannung. Nun fchüttete fie ihre ganze Freude und 
Wonne des Wiederfehens und ihrer Ueberraſchung 
aus, während Sriederife Wilhelmine ernft und hoheits⸗ 
vol lächelte... 5 

Das war ein Begrüßen, ein Fragen, ein For⸗ 
fen! Aber Melanie Fehrte fogleih auf die Worte 
zurück, mit denen fie, um den armen Henning von 
Harder von weiteren Inquifitionen zu erlöfen, der Unter⸗ 
haltung eine andere Wendung hatte geben wollen. 

Es ift nur gut, füßes Kind, begann darauf erwi⸗ 
dernd Frau von Trompetta mit Fünftlihem Schmollen, 
dag Sie Ihr Unrecht einfehen und von ſelbſt auf 
diefen Gegenftand kommen. Sie haben diefen fhönen 
Koncerten für lange den Todesſtoß gegeben, Sie 
böfes Kind! 
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Wie fo? fragte Melanie. Durch meine Anti- 
pathie gegen bie Thiere oder meine geringen Ge— 
fangsmittel? 

Bauline wünfchte zu wiffen, wovon die Rede war. 

Frau von Trompetta ergriff, mit aller in dieſem 
Galle wegen Anna's von Harder zu beobachtenden 
Diskretion, das Wort und erzählte von den mufifa- 
liſchen Akademien ihrer Schwefter, den Zerwürfniffen 
der verſchiedenen Singftimmen und dem Austritte des 
Fraͤuleins Schlurd ... 

Seitdem haben wir erlebt, ſchloß Frau von Trom- 
petta, daß die Zahl der Tenöre und Bäfle ſich auf- 
fallend lichtete. Ein Affeffor, zwei Referendare und 
drei Lieutenants find gleih nach dem Fräulein fort- 
geblieben. Sie können ſich denfen, welche Lüde Das 
gibt! Die gute Anna ift in Verzweiflung und unfere 
Abficht, nun den Paulus von Mendelsfohn - Bartholdy 
zu verfuchen, müffen wir geradezu aufgeben. 

Melanie ftellte die Gefahren, die fie dem Paulus 
gebracht hätte, ganz in Abrede. Der Aſſeſſor wäre 
verfegt worden, bie beiden Referendare wären in 
einem großen Progefie befchäftigt, den die Regierung 
mit der Stadt führe, und was bie drei Lieutenants 
anlange, fo hieße Das geradezu für Fraͤulein von Flott⸗ 
wig das Empfindlichfte fagen, da es nur eines Wortes 
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aus ihrem fhönen Munde bebürfe, um fie wieder 
unter die rechtmäßige Fahne zurüdzubringen. 

Briederife Wilhelmine von Flottwitz entgegnete hier- 
auf mit vieler Ruhe und der vollen Wucht ihres 
fchönen Hangvollen Organs: 

Es ift beffer, Fräulein, die Afademieen bleiben 
einige Zeit ausgeſetzt, bis die Wahlen vorüber und 
die erſten Sigungen der neuen Kammern fo georbnet 
find, daß man weiß, ob die gute Sache feine Gefahr 
zu befürchten hat. Es Iebt ja Alles unter dem Drud 
der ungemiffeften Zufunft. Die Demokraten wühlen 
mit unerhörter Dreiftigkeit. 

Der Kriegsrath Wisperling unterbrad) die Spreche- 
rin mit den unterthänigften Worten: 

Wie uns Fräulein von Slottwig eben von ihrem 
Herrn Bruder erzählt hat... Schauderhaft! 

Wer kann fingen, wollte die Flottwitz fortfahren, 
wer fann fingen, wenn ... 

Ihr Herr Bruder? fragte Kammerherr von Ried. 
Was ift denn Neues? Was tft denn ſchon wieder 
ſchauderhaft? 

D es iſt unerhört! meinte Wisperling und ſpannte 
noch mehr die Neugier des reichen Herrn von Ried, 
der wieder ein neues Attentat auf die beſthenden Klaſſen 
vermuthete. 
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Man wuͤnſchte Aufflärung, was mit dem Bruder 
des Fraͤuleins gefchehen wäre. 

Mein Bruder Wilhelm Srievrih, begann das 
Bräulein ... 

Der Lieutenant? unterbrady fie Melanie. 

Nein der Kadett — 

Der zweite Kadett? 

Der dritte — 

Ihr fünfte Bruder? 

Der vierte — 

Sie meinen doch Friedrich Heinrich Wilhelm — 

Kein, Wilhelm Friedrich — 

Ab, der, dem ſich jegt die Stimme fegt? Richtig! 
Run? 

Wilhelm Friedrich ging geftern über die rafende 
Rolandsbrücke. Da trat ein Demokrat geradezu auf 
ihn ein, ſchlug ihm vertraulich auf die Schulter und 
fragte: Nun Herr General! Wie viel koſtet denn bie 
Schachtel von Ihrer Sorte? 

Ah! rief faſt Alles mit hoͤchſter Entrüftung. 

Man trat näher, man bat biefen Vorfall noch 
einmal zu erzählen, man war außer ſich. Fraͤulein von 
Flottwitz erzählte ihn noch einmal mit erhöhterer Gluth, 
als ſchon das erſte und zweite Mal. Ihre zarte, 
durchſichtige Haut färbte fi, die hellblauen Augen 
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ſchienen Funken zu fprühen, ihre blonden Locken ſtrich 
fie mit einer raſchen Handbewegung zurüd und ſetzte, 
als fie geendet, hinzu: 

Im weiblichen Reubund Hat der Vorfall allge 
meine Theilnahme gefunden! Welche Berwilderung, 
wenn bie heiligften Befigthümer des Vaterlandes, bie 
Buͤrgſchaften unferer Kraft und Stärke vor dem in- 
nern und bem äußern Feinde, nicht mehr ficher find! 
Mein Bruder Wilhelm tft von dem Vorfall frank ges 
worben und liegt zu Bett... 

Die Trompetta fügte ergänzend hinzu: 

Ja! Der empörende Vorfall hat Gelegenheit zu 
einer finnigen Demonftration gegeben. Die Baronin 
von Aftern und die Hoflieferantin Herold ſchlugen im 
Reubund wie aus einem Munde vor, dem Kadetten 
von Flottwitz eine Eäbeltafche zu ſticken, die wir ihm 
aufbewahren werben, wenn er einft zu den grünen 
Hufaren abgeht. 

D Das ift ſchoͤn! O Das iſt harmant! rief wiederum 
faft Alles einſtimmig. Nur eine männliche Stimme, 
die bisher nicht vernommen war, legte zum allgemei- 
nen Erftaunen folgenden Widerfprudy ein: 

Um den Heinen erfehrodenen Kadetten von Flott⸗ 
wig II. thut mir's leid. Aber wir leben ja nun ein- 
mal im gegenfeitigen Kriege. Unfere Offiziere ver- 
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höhnen jeden Bart, jeden grauen Hut; fo verhöhnen 
die Bärte und grauen Hüte wieder unfre Fleinen 
Spielereien. Wenn man die Kadettenhäufer aufhöbe, 
würde man jedenfalls den Forderungen unfrer Zeit 
am beften entfprehen. Alle Achtung für Ihren Eei- 
nen Bruder, (denn ich wünfche, daß er bie unverbiente 
Säbeltafche bei den grünen Hufaren ein mit Ehre 
trage), aber ſolche Konflikte find nicht zu vermeiden, 
wenn ber König diefe Heinen Repräfentanten des alten 
ſoldatiſchen Kaftengeiftes nody fo herumlaufen läßt. 
Die Zeit der Kabetten in dem alten Sinne ift vorüber. 

Der Sprecher diefer mit lautlofem Befremden aufe 
genommenen, bittern Worte war felbt Militär. Eine 
hagere Figur, mehr groß, als mittel. Sein Haupt 
haar war in fonderbarem Widerſpruch zu der Jugend» 
lichfeit feiner Züge grau, ebenfo der Bart; die flarfen 
Augenbrauen jedoch waren ganz ſchwarz und gaben 
dem ſcharfen, habichtartigen Blide eine Kraft, die nier 
derfepmetternd wirkte. Beim Sprechen entdedte man 
in dem fchönen Munde die weißeften Zähne Stirn 
und Schläfe waren edel und Har. Nur um den Mund 
lag eine gewiffe Bitterfeit, die den Zügen des Antliges 
mandmal einen mephiftophelifchen Ausdrud gab, ohne 
ihn jedoch unheimlich oder beängftigend erjcheinen zu 
laſſen. Ex trug eine Infanterieoffgiersuniform, die auf 
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der Bruft nad) unten zu halb gelüftet war und ein 
Gilet von weißem Piquet fehen ließ, und Epaulettes. 
Es war dies jener uns ſchon befannte Major von 
Werbed, ein Offizier, der früher nur feinem militairi- 
fchen Berufe und mancherlei Studien gelebt hatte, feit 
dem neueren Umſchwunge der Zeit aber vielfach in 
politifhen Kreifen gefehen wurde und durch mande 
ſcharfe Yeußerung, die man von einem Manne feinet 
Stellung nicht erwarten wollte, hier und da ſchon aufs 
gefallen war. Im neuefter Zeit war auch er in den 
Reubund getreten, wie Viele verficherten mit der ber 
fimmten Abficht, ihm zu fprengen. Dies unerhörte 
Attentat auf einen Verein, der es ſich zur Aufgabe 
geftellt hatte, alle die von dem Throne gegebenen Kons 
ceffionen zurüdzugeben und gleihfam ihre Ertheilung 
zu bereuen, hatte ihn faft ifolirt. Auffallend genug 
war es daher, daß er im Salon einer früher fehr 
eifrigen Reubündferin, Pauline von Harder, erſchien. 
Pauline hatte ihn aber ausprüdlic, erfucht zu fommen; 
denn fie war jener Ultra Partei müde und längft auf 
den Gedanken gerathen, eine gewiffe Oppofition gegen 
das Allgemeine gäbe ihr doch wol am Ende mehr 
Relief als das ewige Huldigen und Anerfenneh. 
Major von Werdet kam ohne feine Gemahlin, 
die, eine geborne Kaminska, zu den Iebhafteflen Oppo- 
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nentinnen der Geſellſchaft gehörte. Man hatte ſchon 
vielfach an dieſer Frau Anſtoß genommen, ihr aber 
als einer Polin die ertremen Aeußerungen hingehen 
laffen. Dem Gemahl aber, von dem man anfangs 
erwartete, er würbe ganz in feinem militärifchen Ber 
reiche verbleiben und dieſe häusliche „Wühlerei” nicht 
auf fi wirfen laſſen, galt im Geheimen ſchon die 
alfgemeinfte Entrüftung der Kreife, in denen biefe beir 
den Gatten lebten. Es erregte eine offenbar beffem- 
mende Stimmung, als Major von Werdeck hier fo 
unbefangen eingetreten war und ſich gleich als 
DOpponent gegen die gemeinfchaftliche Empfindung 
äußerte. 

As ihn Pauline begrüßte und ihm gedankt hatte für 
die Annahme ihrer Einladung, antwortete er, feine Frau 
entſchuldigend, mit feinem Lädeln, er würde ſich nicht 
haben entfchliegen können, heute Abend eine Vorlefung 
auf der Univerfittät — Major von Werdec fchrieb ſich 
dort alle Vorlefungen nach, die er hörte — zu verfäu- 
men, wenn er auf dem Zettel der Einladungen nicht auch 
Heren Juſtizrath Echlurd bemerkt hätte — er grüßte 
diefen — er hätte ihn dringend zu ſprechen ... 

Schlurck verbeugte ſich überrafht .... 

Doch bitt' ich, fagte der Major, meine Privatan- 
gelegenheiten follen die Erörterung wichtiger Dinge, 
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3. B. die Kadettenfrage, nicht flören. Sie wollten 
etwas fagen, Sräulein? 

Die Flottwitz bemerkte fühn und voll Verachtung 
vor dieſem Offizier: 

Längft, weiß man es, Herr Major, daß die De- 
mofraten Sie zum Fünftigen Generalfeldmarſchall auss 
erforen haben. Die neueften Schwanfungen des Reu- 
bundes find Ihe Werk! Sie haben darauf angetras 
gen, ich weiß nicht, ob im Ernft oder aus Ironie, daß 
Jeder von dem Bunde der Reue ausgefchlofien wird, 
der eine Tochter zu verheirathen hat! 

Natürlich wurde über diefe Bemerkung, troß des 
Abſcheus gegen Werded, gelächelt.... 

Major von Werde wählte fih eben aus einer 
Scüffel von Riz glac€ aux confitures einige einges 
machte Kirfchen und erwiderte, ohne aufzubliden, ganz 
ruhig, aber fehr ſcharf: 

Mein verehrtes, gnädiges Fräulein von Flottwitz! 
Sie find befannt für eine Schwärmerin! Sie glühen 
wirklich für den Thron, dem Ihre Väter fo viele Or- 
den verdanken! Die Andern find aber leider nicht fo 
uneigennügig. Die Andern denken größtentheild nur 
an ihr irdiſches Wohl und würden aud den Kofaden 
Weihnachtsbaumchen anſtecken, wenn ihnen die Kos 
faden ſtilles Samilienglüd, eine Penfion und gute 

Die Ritter vom Geifte. IV. 6 
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Schwiegerföhne garantiren. Es gibt Menfhen, denen 
unbedingt verboten werden müßte, politiiche Meinun- 
gen zu haben ober wenigftens fie zu aͤußern. Ich 
rechne mehr Gattungen dazu, als ich in dieſem Au— 
genblid aufzählen darf; aber unbedingt follten von 
allen politifhen Demonftrationen diejenigen Väter aus⸗ 
gefhloffen werben, die mehr als drei Töchter zu ver- 
heirathen haben... 

Diefe Bemerkung ſchien auch gegen politifirende 
rauen gerichtet und endete vorläufig den unerquid- 
lichen Streit. 

Werbed fah ſich nah Echlurd um, der ihm freund- 
lich entgegenfgm und an ein enfter tretend Rede 
fiehen wollte... 

In demfelben Augenblid aber fhlüpfte au der 
Arm der Geheimräthin unter den des Juftizrathes und 
Schlurck wurde in das türfifche Zelt gezogen. 

Es hat Zeit! fagte Werded und verbeugte ſich fehr 
artig gegen bie Wirthin. Er ſprach inzwiſchen mit 
den Malern und erfundigte fi angelegentlih nad) 
Keidenfroft, der ihm, wie wir wiſſen, Siegbert Wil- 
dungen zum Malen eines Porträts feiner Frau em- 
pfohlen hatte... 

Schlurck führte indefien die Geheimräthin in das 
türfifche Zelt und begann: 
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Meine theuerfte Gönnerin! Endlich ein ruhiger 
Augenblick ... 

Ich brenne vor Ungeduld, daß Sie endlich fpre- 
hen, fagte Pauline, Welchen tröftenden Brief haben 
Sie mir gefchrieben ! Was gibt es Günftiges? 

Ihr Scharffinn hat manches Richtige geahnt!... 
fagte Schlurd und fpielte mit feiner Dofe. Meine 
Tochter beichtet aber nicht und da Sie das Heine Ding 
nun heute gefehen haben, was denfen Sie felbft aus 
ihr ergründen zu koͤnnen? 

O died wunderbare Mädchen hat einen Willen! 
Ich fehe, daß ich da auf Alles verzichten muß... 

Dennoch erfuhr ich ſoviel, daß wirklich jenes Bild 
dem Prinzen von Werth ift und von einem jungen 
Mann, Danfmar Wildungen, der ihm befreundet 
fheint, ohne Zweifel in feinem Auftrage und durch 
Melanie’s Vermittelung in einen Befig genommen iſt, 
den man ihm nicht beftreiten fann, Denn die Fa— 
milienbifver bleiben den Hohenbergs. 

Durch Melanie's Vermittelung? fagte Pauline über- 
raſcht. Geftand fie Ihnen Das? Danfmar Wildun- 
gen? Wer ift Das? 

Ich durfte fie nicht eraminicen, antwortete Schlurd, 
ſich nad) feiner Tochter umfehend. Sie ift aufgeregt! 
Ich konnte nur Ausfagen Anderer zufammenftelen, die 
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meiner Frau, bie Beobachtungen Bartuſchs: genug, 
wenn Sie noch an dem Bilde bangen — 

Um Alles in der Welt! 

Ihre Freundin, diefe liebenswürbige d'Azimont, 
figert Ihnen ja Amanden’8 Sohn. Was fuͤrchten Sie? 

Glauben Sie Das? Sie irren fehr! Egon und 
‚Helene haben gebrochen... 

Eine fo fhöne einnehmende Frau wird den Ges 
nefenden leicht verföhnen. Sie erhalten dann bie 
Denkwuͤrdigkeiten in aller Güte von ihm. Bis dahin 
verachten Sie die Welt um fo mehr, als Sie ja Ihrer 
politifhen Role eine neue Diverfion geben und zur 
DOppofition zu gehen ſcheinen! Ich fehe fehon, wie 
die Trompetta und das loyale Wunderfind da dieſe 
Beziehung zu bem neuen Catilina, dem Major von 
Werdeck, verbreiten wird. Die Thür der „Heinen 
Cirkel“ öffnet fih, wenn nicht aus Liebe zu Ihnen, 
doch nun aus Furdt... 

Um fo mehr muß die Vergangenheit befeitigt fein 
— antwortete Pauline, des Spotted gar nicht ge— 
wahr werbend. 

Man möchte glauben, Sie hätten einen Mord be— 
gangen. 

Wer weiß! fagte Pauline lächelnd. 

Schlurck fah Paulinen groß an und zog die goldne 
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Brille in die Höhe. Da er aber an Paulinen's Auge 
abnahm, daß fie, wenn aud) gewaltfam, doch fcherzte, 
30g er die Brille wieder herab und langte aufs Neue 
feine Dofe aus der Taſche. 

Was foltr ih Sie? fagte er. Sie überhörten 
vorhin einen Namen: Dankmar Wildungen. Morgen 
früh ſtellt die Polizei in der Wohnung ‚zweier Brüder 
Siegbert und Danfmar Wildungen eine Recherche an. 
Der Oberfommiffär Par, der Schügling Ihrer guten 
Madame Ludmer, deren Empfänglichfeit für die neuen 
Fortſchritte der Kochkunft ich immer gefhäßt habe, 
mußte mit in unfer Geheimniß gezogen werben. 

Welches Geheimnig? Wer find denn biefe Wil 
dungen? 

Schlurck nahm Anftand, feiner Allirten das Mis— 
verſtaͤndniß auseinanderzufegen, das er durch feinen 
Geldermann-Deug zuerft im Heidefrug veranlaßt hatte. 
Er begnügte ſich zu wiederholen: 

Sie erinnern fih von heute früh, gnaͤdige Frau, 
dag ih vom Prinzen Egon wunbderlihe Dinge über 
feinen Antheil an der Sohannitererbfhaft und Aehns 
liches ſprach. Alle diefe Vorausfegungen haben eine 
andre Wendung befommen, ſeitdem ſich herausgeſtellt 
hat, daß ein gewifler Danfmar Wildungen es gewefen 
if, den man in Hohenberg für den Prinzen Egon 
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nahm. Danfmar Wildungen ift ein DVerbündeter des 
Prinzen. Ihm gelang es, — wie Melanie daran bes 
theiligt iſt, weiß id) nicht, — das Bild der Fürſtin 
Amanda ſich anzueignen. Er befigt e8... Wir aber 
entnehmen ed von feinem Zimmer morgen in aller 
Frühe... 

Pauline erſchrak über diefe Eröffnung, erſchrak über 
den Schein der Gewaltthat. 

Sie fürdten dad Auffehen? fragte Schlurd. 

Ich glaube, Sie wollen mich verderben, meinte 
Pauline. Im diefer Zeit! Bei folhen Wirren der— 
gleichen ertreme Schritte? 

IM Das mein Dank, daß Sie mid, für befchränft 
halten? antwortete Schlurd in feiner ganzen Behag- 
lichkeit, Die Recherche hat einen völlig gefegmäßigen 
Zweck. Danfmar Wildungen hat fid in der Stadt 
Angerode eine eigenmädhtige Gewaltthat erlaubt, eine 
Aneignung öffentlicher Dokumente. Glüdlicherweife find 
fie in die Hände der Gerichte gefallen; allein, da an⸗ 
zunehmen fteht, daß er fih mit Dem, was man wies 
derfand, nicht begnügte, fo werben die Beteiligten 
Sorge tragen, um fo mehr noch eine Hausfuchung bei 
ihm vorzunehmen, als fi des feden jungen Mans 
ned Spur feit einigen Tagen verloren hat — Bere 
ftehen Sie nun? 
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Sehr gut! Man nimmt bei diefer Gelegenheit 
auch jenes Porträt, wenn es ſich findet? 

Es findet fih — Egon ift feiner Krankheit wegen 
unzugänglih! Was bei ihm abgegeben wird, geht 
durch die Hände der Wandflablers ... 

Iſt jene Angelegenheit, die Grund zu der Recherche 
abgeben muß, bedeutend genug, um für fich allein eine 
fo gewaltfame Handlung zu entſchuldigen? 

Es ift die Angelegenheit wegen der Johanniter: 
erbfchaft, 

Wie kommt aber jener verfhmigte junge Freund 
des Prinzen in fo verwidelte Verhaͤltniſſe? 

Das intereffirt mich ſelbſt. Vorläufig frag’ ih: 
Mad’ ich es recht? 

Sie find ein Zauberer, antwortete Pauline holdſelig 
und ihre Bruft athmete wie erlöft und neu belebt. 

Das fagen Sie dem fehönen eleganten Herrn dort, 
der eiferfühtig zu uns herüberfchielt.... . 

Schlurck zeigte auf Heintichfon, der die Methode, 
ältere Damen zu verwirren, fehr wohl verfiand und 
nur herüberfah, um ſich gleichfam eiferfüchtig zu zei⸗ 
gen, was er nicht im Mindeften war. 

Mich aber entſchuldigen Sie, liebe Freundin, daß 
ich mic nun heimlich nach einigen Worten mit dem 
hoͤchſt vernünftigen, aber unbefonnenen Major von 
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Werbe empfehle und Melanie allein zurüdlaffe. Der 
Wagen wartet auf fie. Sie bedarf meiner nicht. 

Was haben Sie denn noch? Man fervirt ja jegt 
den Liebhabern erft gefrorenen Champagner. Ste Bor- 
trefflichter aller Vortrefflihen! Wir bleiben nun erft 
recht beifammen, hören Sie doch! Die Flottwig fingt! 

Laſſen Sie mich mit der Flottwig und mit dem 
Gefang! Um den Champagner thut es mir leid. Ich 
muß in die Loge. Probft Gelbfattel will heute einen 
Fremden einführen. Ich habe viel heute erlebt, viel 
Widerwärtiges, viel Störendes. Ich will den Tag 
fromm befchliegen und recht andäcdhtig heut Nacht zu 
Tiſch gehen. Schade, dag man viel Franzoͤſiſch wird 
parliren müffen! Ic hätte Luft, heute num nichts mehr 
anzuftrengen als nur noch meine Zähne, was mir 
leider Mühe genug Foftet, da es zwiſchen Zunge und 
Gaumen bei mir wie in Herfulanum und Pompeji 
ausfieht. Adieu! In aller Stile! In aller Stille! 
Ich nehme jegt ſchon franzöfifchen Abſchied. 

Franzoͤſiſch, ſagen Sie? Wer ift denn der einge- 
führte Bruder? 

Ein gewiffer Sylveſter Rafflard. Er reift um die 
Gefängniffe fennen zu lernen, Ein Menfchenfreund. 
Wir werden viel Phrafen zu hören befommen. 

Rafflard? Rafflard? 
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Kennen Eie ihn? 

Rafflard? Wiffen Sie, wer Das ift? Ich warne 
Sie, Das ift ein Jeſuit. 

ap! . 

Ich gebe Ihnen mein Wort. Rafflard? Richtig. 
Rafflard! Ja, lieber Schlurd, erwerben Sie fih ein 
Verdienſt um die Loge und warnen Sie fie! Es if 
ein Jeſuit. 

Ich danke Ihnen! Nicht wegen der Loge, War- 
nen? Warnen? Das geſteh' ich Ihnen aufrichtig, ber 
Loge wünfcht ich, es Fäme einmal wirklich ein recht 
gefcheuter Jeſuit über fiel Iefuiten haben wir genug, 
aber nur offene, nur fihtbare! Das ift fo ſchlimm. 
Diefe Eſel verrathen ſich gleih. Aber ein geheimer 
Jeſuit, einer, der da reift, um die Gefangenen und 
ihr 2008 zu — o Das iſt prächtig! Geheimräthin, der 
Mann macht mir Appetit, fogar auf feine Phrafen. Wo- 
her wiſſen Sie Das nur? Er wird alfo über Die Menſchen⸗ 
liebe fprechen und dabei wahrſcheinlich ganz auf etwas 
Anderes zielen? Das reizt meinen Verftand! Das unter 
hält mich! Warum? Sie denfen vieleicht, ich gönne 
nicht meinen Schurzfel- Kollegen einmal ein Abentheuer, 
das fie belehrt? Fällt mir nicht ein. Es ift ja unters 
haltend zu fehen, wie eine Spinne mit Honigfüßen 
die Fliegen fängt! Merci! Merci, Madamel Die Je 
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fuiten find die einzigen Menſchen auf diefer Vieh— 
weide, welche man die Erde nennt, die den Namen 
Menſch verdienen. Woher haben Sie Das? 

Ich weiß es. 

Dafür Füfp ic Ihnen die Hand und wünfche Ihnen 
ganz in der Stile einen guten Abend und für morgen 
früh einen heitern glüdlichen Tag! Die Polizei befucht 
die Wildungens um vier Uhr Morgens, nimmt das Bild, 
Oberfommiffär Par bringt e8 Ihnen um fünf, ſechs, 
wann Sie wollen und ih will wuͤnſchen, daß es den 
Inhalt, den Sie ahnen, noch verſchloſſen enthält... 

Mit diefen Worten wollte fih Schlurd aus dem 
blauen Zelte zurüdziehen, als ihm Werdeck artig ent⸗ 
gegentrat und bei Seite zog. 

Sie mußten flüftern. 

Pauline deutete auf. den Salon, wo die Flottwitz 
‚eben am Piano fang... 

Das enthufiaftifche Mädchen fang fehr ausdrucks⸗ 
voll mit einer fonoren, vollen Stimme ein neues Lied 
von der Majeftät, das ſich fünfzehn Komponiften ber 
müht hatten in Muſik zu fegen und deren Melodien 
fie alle auswendig wußte. Sie wollte die Geſellſchaft 
veranlaffen, ihre Meinung über diejenige Melodie ab: 
zugeben, die ihr die gelungenfte fchien. 

Die Geheimräthin Hörte erft in ihrer glüdfeligen 


9 


Beruhigung theilnehmend zu, unterbrach aber zulegt doch 
die an ſich fo Töbliche, aber wenig amüſante Abficht 
der Slottwig, indem fie ein allgemeines Thema zur 
Unterhaltung angab und dafür Sorge trug, daß Mer 
Ianie, Heinrihfon und Reichmeyer, dem fie fehr artig 
war, am meiften in den Vordergrund traten. Es wurde 
viel erörtert, viel Kluges und noch mehr Beſchraͤnk⸗ 
tes mit Rebfeligfeit vorgetragen. Pauline war über 
die Maßen angeregt. Sie hatte eine Fülle von Thats 
ſachen, in denen fie ſich plöglich wieder bewegen 
konnte. An Melanie, die ihr etwas Gleichartiges zu 
haben fchien, richtete fie die meiften ihrer Apropos und 
hielt diefe dadurch mehr wach, als heute in ihrem Cha- 
rafter zu liegen fehlen. Heinrichſon und Reichmeyer 
waren Melanie vom Atelier nicht neu, bie politifhe 
Debatte erfchten ihr zu fehroff, der Kleine Roman mit 
dem Geheimrath ermübete fie; es war unter den zwölf 
bis zwanzig, felbft jüngern Männern nicht Einer, der 
ihr den Gedanfen an ben männlichen, feurigen, that⸗ 
bewußten Dankmar hätte verfcheuchen Fönnen. 

Sie lieben! flüfterte ihr Pauline, als fih wieder 
Gruppen gebildet hatten, flüchtig in's Ohr... 

Melanie erröthete. 

Sehen Sie! fuhr Pauline fort und Sie lieben erft 
feit kurzem. 
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Gnädige Frau, fagte Melanie fhalfhaft und doch 
nicht ohne Ernſt; ich möchte wol von Ihnen erfah- 
ren, wie ich es mit meinem Herzen halten fol. Wie 
ein Mann fein muß, um ihn zu lieben, weiß ich. Wie 
er aber fein muß, um ihn zu heirathen, Das bitt’ ich, 
fagen Eie mir! 

Pauline lächelte, fammelte ſich einen Augenblid 
und entgegnete: 

Nehmen Sie Den, der Sie entweder ganz zur 
Sklavin oder ganz zur Herrſcherin macht! 

Melanie überlegte ſich diefe Antwort und fuhr fort: 

Sklavin Fönnt ich einem Mann gegenüber nur 
dann fein, wenn ich ihn liebte oder das Gefühl einer 
unausfprechlichen, unverlegbaren Schuld in mir trüge. 
Schub! Schuld!... Ueber Was fept fi wol ein 
Liebender Alles hinweg? 

Wenn er Sie wahrhaft liebt, über den Mangel an 
Schönheit. Wenn er Sie wahrhaft liebi, über ven Mans 
gel an Geift. Aber die Tugend, Melanie, ift wie der Dich» 
ter fagt, fein leerer Wahn. Ueber die fegen fi nur 
die Männer hinweg, denen Sie eine Herrſcherin find! 
Allen diefen Schlüffen zufolge dürfen Sie alfo ents 
weder nur einen Bettler heirathen oder einen Für—⸗ 
ften. Ein Fürft würde Sie nämlich ſchon gar nicht 
nehmen, würde durch Ihre Heirath von der gewöhns 
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lichen Ordnung des Herfommens gar nicht abweichen, 
wenn er Ihnen nicht eben auch Alles vergäbe... 

Melanie verfiel in ein ernfted Sinnen. Es war 
ihr, als riefe in ihr eine teufliſche hohnlachende Stimme: 

Entweder alfo Hadert oder Egon! Dazwiſchen 
gibt ed nichts... 

Pauline fah auf das türfifche Zeit, wo noch immer 
Werdeck und Schlurd flüſterten ... 

Der Sanitaͤtsrath ſprach grade am lauteſten. Er 
unterhielt die Gefellfehaft durch manche Mittheilungen 
aus den höhern Kreifen, in denen er ſich bewegte und 
die er ohne indiskret zu fein wiederholen fonnte. Den 
größeren Theile der Anwefenden hatte aber der Major 
Werde die Unbefangenheit genommen; man glaubte, 
in feinem reinen Wafler mehr zu fein. Hier ftritt 
man nicht gern, fondern handelte. Die Enragirteften 
[harten fi) zur Trompetta und Plottwig und fpras 
hen oft fo leife, daß der Geheimrath glaubte, es 
fehlte wol irgend an etwas und die Bedienten rief. 
Harder's Anblid war es dann, der Melanie's erfhredte 
Xebenögeifter wieder fchürte und ihr Gelegenheit 
gab, eine leidliche Unbefangenheit zu ſammeln, um ſich 
mit dem binterlaffenen Eindrude, daß fie dem Rufe 
ihrer Liebenswürbigfeit vollfommen entfpräche, vieleicht 
bald zu entfernen. Pauline, die diefe Abficht merkte, 
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bielt fie aber feft und fchien fie veranlaffen zu wollen, 
nad dem türfifchen Zelte zu folgen. 

Was hat der Juſtizrath nur mit dem Major? 
fagte fie laufend. 

Man hörte die abgeriffenen Worte aus dem leifen 
Gefprädhe: 

Kaminska... Sibirien... Klofter zum Herzen 
Iefu... Sranfreih... Schweiter Jagellona... Ver— 
mögensvertheilung ... Certifiklate ... Leidenfroſt ... 
Depoſitalgelder ... 

Geſchaͤftsſachen! ſagte Melanie. Der arme Va— 
ter iſt geplagt! Selbſt hieher verfolgt ihn die ſtünd⸗ 
liche Mühe und Sorge! 

Pauline wußte aber nicht, daß fie nur das Wort 
Leidenfroſt verfcheuchte — weil fie durch diefen Namen 
an ein Bild erinnert wurde, das ihr die fehmerzlich« 
ften Empfindungen weckte ... 

Melanie ging im Saal auf und ab. Als fie zu- 
rüdfehrte, war ihr Vater verfhwunden, Werdeck im 
Geſpraͤche mit Paulinen .. . 

Sie mußte Heinrichfon und Reichmeyern Rede 
ftehen, die von ihrer Reife hören wollten, von ihren 
Plänen, die Malerei fortzufegen, von ihren Ausfichten 
für die Gefeligfeit des Winters... 

Sie antwortete zerftreut, nicht in gewohnter Laune. 
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Es war ihr zu geraͤuſchvoll geworden, fie war nicht 
mehr der Mittelpunft des Cirkels, die Zudringlichkeit 
des Geheimraths verhinderte ihre Triumphe und fie 
fühlte plöglih, daß eine ungeheure Laft fie drüdte. 
Es drängte fie mit taufend Stimmen, die innerlich rie⸗ 
fen: Fort! Fort! 

Sie ergriff die Hand der Geheimräthin, 

Gute Nacht, Erzellenz! fagte fie. 

Keine Förmlichkeiten, meine Liebe! Aber Sie wollen 
wirklich gehen? 

Pauline erflärte, fie hätte noch auf ein tdte A töte 
am Schluß des Abends mit ihr gehofft... 

Ich bin noch von der Reife ermübet. .. fagte Melanie. 

Ich rechnete auf eine vertrauliche Annäherung... 

Sie find zu gnädig... Erhalten Sie mir diefe 
Gefinnung! 

Nun denn, fagte Pauline und zog das ihr räth- 
felhafte Mädchen noch einen Augenblid bei Seite; for 
viel ich Sie heute Fennen gelernt habe, liebe Melanie, 
gehören Sie zu den Unruhigen und Strebenden! Sie 
haben ein Herz und fürchten, von ihm getäufcht zu 
werden. Die Philofophie Ihres geiftreichen Vaters, 
den ich fo hoch verehre und der mir täglich neue Be— 
weife feiner Anhänglichfeit gibt, hat Ihnen zu früh 
Thon den Blüthenftaub vom Leben geftreift: überall 
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fürchten Sie Illuſionen! Fürchten Sie nicht zu lange, 
wagen Sie! Illuſtonen find dazu da, daß man fie 
überwindet und fid in feinem Charakter ftärft. Es 
hilft nichts, Sie müffen fhon einmal ſich entfchließen, 
einem Schmerze die Bruft darzureichen, nicht ihm aus 
dem Wege zu gehen. Vertrauen Sie manchmal einem 
Freunde, einer Freundin! Wählen Sie mid dazu! 
Id) bin fo eine alte Wetterfahne, die ſchon lange im 
Sturme des Lebens ſteht und andern Menfchen zeigen 
fann, woher der Wind und die Lüfte fommen und 


die — nicht felbft mehr an ihren Sit gelangt. Ich weiß, 


wie es in jungen Knospen wogt und fürmt und wie 
die holden Blätter, die zu ſchlummern feheinen, im 
Aufruhr find! Mein Leben ift Erinnerung. Nugen 
Sie manchmal dieſe ftille Arbeit meines Kopfes und 
Herzens. Sie finden eine Mildthätige, die nicht für 
ſich, auch für die Andern fammelte. 

Diefe ungemein weich und faft lieblich vorgetra- 
genen Worte erfchütterten Melanie. Dennoch fonnte 
fie nicht umhin, während Pauline fo ſprach, einen 
lächelnden Seitenblid auf den jungen Adonis Hein- 
richfon hinüberzuwerfen. Ad, auch Pauline verfiand 
dies Lächeln und erwiderte ed mit einem gewiſſen 
ſchwärmeriſch gelaffenen Blicke, als wollte fie fagen: 
Der Schag der Liebe iſt ja unergründlih!... Auch 
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der Ludmer erwies Melanie, die ihre Stellung Fannte, 
viel Artigfeit und Pauline Fonnte, als das junge Maͤd⸗ 
hen endlich verfhwunden war, nicht läugnen, daß Her 
lene d'Azimont einen großen Kampf würde zu beftehen 
haben, wenn wirklich Melanie entweder unmittelbar 
mit Egon oder durch jenen räthfelhaften Freund, Dank 
mar Wildungen, mit ihm in Verbindung fand. 

Die Geſellſchaft töfe fih nun auf. Werdeck's 
Rüdfehr aus dem türfifchen Zelte brachte nur Zünd- 
ſtoff zu Hader und Streit. Seine Fauftifche, ſcharfe 
Art verwundete nad allen Seiten und die Flottwitz 
ftritt mit einer Heftigfeit, daß die Grazien flohen. 
Drommelvey war Tängft ſchon zu Egon’s Krankenbett 
in’8 Hohenberg’fche Palais gefahren, Graf Franken 
in bie „Heinen Eirkel“. Graf Brenzler, Baron von 
Ried hielten nicht mehr Stand gegen die ſcharfe Logik 
des Majors. Endlich ging auch biefer, nachdem er 
Paulinen viel Artiges gefagt und die univerfale Ger 
Thäftsthätigfeit des Juſtizraths bewundert hatte, der 
ihm einen Kopf wie ein Repofitorium mit taufend 
Fächern zu haben fehlen. 

Was wollen Sie mit ihm? Doc fein Prozeß? 
fragte Pauline. 

Angelegenheiten meiner Srau ... 

Wie geht es ihr? 

Die Bitter vom Geifte. IV. 7 
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Sie follten ung beſuchen! Sie follten ihr Bild 
fehen. Sie laßt ſich für eine alte Gönnerin ihrer Fa— 
milie in einem polnifchen Klofter malen. 

Bon Ihrem Protge, dem bizarren Leidenfroft? 

Bon einem jungen talentvolen Maler, Namens 
Wildungen! Sehen Sie fi) ja das Bild an! Es wird 
vortrefflih! Gute Nacht, liebe Geheimräthin! 

Damit ging der Major und ließ Paulinen in Er- 
ftaunen zurüd, hier wieder den Namen Wildungen zu 
hören ... 

Die Trompetta und die Hlottwig hätten jet gern 
das Feld allein behauptet und noch mit der Geheim- 
väthin über Wahlen und mandherlei Demonftrutionen, 
beſonders über den „Bazar zum Beften der verwun- 
deten Krieger, ja ſchon über die große vorbereitete 
Weihnachtsbefcherung in den Kafernen geſprochen ... . 

Allein fie fagte ganz kurz und fchroff: 

Laßt mich heute mit Eurem dummen Zeug in 
Ruhe! Gute Nat! 

Die beiden Infeparables gingen verdrüßlih. Doch 
hatten fie im Wagen der Trompetta veichlihen Stoff 
zur Erörterung aller Vorkommniſſe diefes Abends. Sie 
gloffirten auch darüber, daß der einzige und legte 
von Allen, ber zurückblieb, wirklich der Maler Hein 
tichfon war .. 
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Heinrichfon mußte jeden Abend bei folhen Gele- 
genheiten die Schlußfentenz, gleihfam die Moral des 
Abends, ausfprechen ... 

Wie ift Ihnen, Pauline? fragte er auch heute. 

Still und bewegt! antwortete fie mit Goethe und 
reichte dem Freunde bie Hand zum Kuffe und zum Abſchied. 

Melanie aber war unten von ihrem Bebienten 
empfangen und in den Wagen geleitet worden, auf 
dem Neumann inzwifchen wohl gefchlafen hatte ... 

Es mochte fapt zehn Uhr fein. 

Die Luft war, man fühlte e8 an den geöffneten 
Fenſtern der Villa, linde und mild. Zitternd bebten 
in ihrem Glanz am dunfelblauen reinen Himmel die 
Sterne; nur da und dort zog über fie her ein Nebel- 
ſchleier, der vieleicht nur der Widerfchein von unzaͤh⸗ 
ligen unfihtbaren Sternen war. 

Noch einen flüchtigen Blid warf Melanie durch 
den Vorgarten fliehend auf die helerleuchteten Fenfter 
des oberen Stockes, bewunderte die elegante Einrich- 
tung des Vorbaus, die forgfame Pflege der Beete . . 

Bliehend, fagten wir. Denn der jungen Erzellenz, 
die ihr ſchon auf der Treppe nachgetrippelt kam und 
durchaus noch mit ihr fprechen wollte, mochte fie nicht 
Rede ftehen, 

AS fie im Wagen faß und diefer langfam durch 
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die anderen, die auf ihre Herrſchaften warteten, fi 
durchwand, ergriff fie Mismuth und Schmerz. 

Sie hatte bie leidenſchaftlichſten Eingebungen ihres 
Ehrgeizes niederzufämpfen und fühlte aus Gründen, 
die ihr ſelbſt nicht Mar waren, einen unauöfpredy 
lichen Neid gegen Helene d’Azimont, in der fie etwas 
entvedt hatte, was fie felbft nicht befaß ... Seelen⸗ 
Poeſie. 

Sie mußte ſich geſtehen, daß ed Menſchen gibt, 
bie um fie ber, felbft wenn fie ſtumm und dem All- 
gemeinen abgewandt feheinen, einen Zauber verbreiten, 
mit dem Die vergängliche und noch fo biendende Wir- 
fung der Schönheit feinen Vergleich aushaͤlt. 

Melanie war befonnen genug, fih zu fagen, daß 
fie fi diefen geheimnißvollen Reiz nicht geben Fonnte. 
Sie wurde geliebt von Menfchen, die fie nicht wieder 
lieben konnte. Selbſt diefe heutige Scene mit Sieg- 
bert Wildungen! Dies war nicht jener unternehmende, 
farfe, fie bändigende, fie in Afche verwandelnde Geift! 
Dem gegenüber war fle nicht Sklavin und auch 
nit Fürſtin! Sklavin an ſich nicht, aber auch eine 
Herrſcherin nicht. Sie hätte ihren Sflaven gering 
ſchaͤtzen müflen und Das konnte fie wiederum mit Sieg- 
bert nicht. Dankmar aber! Danfmar! Das war ein 
Sehnfuchtöten, der durch ihr Inneres wehklagend rief. 
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Wie gewann Danfmar wieder, wenn fie ihn verglich 
mit den Männern, die fie eben im Salon der Ge 
heimräthin gefehen Hatte! Diefer Reichmeyer, diefer 
Heinrihfon! Wie verächtlih erſchien ihr diefe Gat- 
tung von Salonmenfchen, die ihr Glück durch eine 
Lüge machen und die Petitmaitres vornehmer Leute 
find! Selbſt Lafally, der fie liebte und dabei offen 
geftand, daß er durch ihr Vermögen doch nur fih und 
feine Pferde retten wollte, ſelbſt Der war ihr bedeu- 
tender und erfchien ihr Tiebenswürdiger ... Laſally 
log doch nicht! Es war ein blafirter, desperater, 
mürrifher, junger Mann; aber er Fam von allen 
Männern, die ſich ihrem Herzen eingeprägt hatten, 
Dankmarn in der That am näcjften! 

In diefem Augenblide gedachte fie auch Hader’... 

Kaum hatte fie mit Grauen der Worte ſich erin- 
nert, die Pauline ſprach, daß den Mangel an Tugend 
ihr nur ein Bettler verzeihen würde oder ein Fürft, 
als ihr etwas Entfegliches geſchah .. . 

Sich allein im Wagen glaubend, rollte fie durch 
die flernenhelle Nacht, drüdte die Augen zu, hüllte ſich 
in ihren Shawl und glaubte fih nur von dem kühlen⸗ 
den Lufthauche belauſcht, der durch die herabgelaffenen " 
Benfter des gefchloffenen Wagens ftrömte ... 

Da fühlte fie ſich plöglih von einem kraftigen 
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Männerarme umfangen und ein ftürmifcher Kuß brennt 
auf ihren Wangen ... 

Der Todesſchreck hinderte ihren Auffchrei. 

Sie fuhr in dem niedrigen Raume empor ... 

Der aber, der fie mit gewaltigem Arme nieberbrüdte 
und mit glühendem Tone das Wort: Melanie! Bift 
ruhig! flüfterte ... war Hadert. 

Sie ſah's! Sie fühlt es! ... Sie wollte ſchreien. 

Aber halb ohnmädhtig, willenlos, elend, zum blaſſen 
Tod entfegt ſank fie auf die Kiffen des Wagens zurüd, 
der funfenftiebend, donnernd in die Stadt rollte. 


Viertes Capitel. 


Brandgaffe: Nummer Neun, 


Das Biertel, das zwei Stunden früher Siegbert 
Wildungen auffuchte, ift das Altefte in der Stadt. 
Die Brandgaffe felbft ift fo fchmal, daß in ihr 
faum zwei Wägen fich begegnen fönnen, ohne bis 
dicht an die Häufer auszuweichen. Diefe Häufer find 
hoch und mit überhängenden Stodwerfen fo gebaut, daß 
fie fi von oben mehr nähern als von unten. Alle 
dieſe Häufer, aus altem Sandftein und dicken ges 
ſchwaͤrzten Eichenbalfen gebaut, haben eine ungewöhns 
liche Tiefe und werden meiftens noch durch Höfe ver 
längert, von denen einige neuer find als die Vorder⸗ 
häufer, da zu verfchiedenen Zeiten in biefem alten 
Stadtviertel Feuersbrünfte wütheten. Ungeachtet ber 
Name diefer Straße daher entflanden fein mochte, daß 
die Flammen fie öfter heimfuchten als andere; unges 
achtet eine allgemeine durchgreifende Zerftörung zum 
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Beten des gefunderen Luftzuges vielleicht für die Stadt 
ſelbſt zu wünfchen wäre, fo fehredte man doch bei dem 
Gedanken zurüd, welche große Anzahl ärmfter Fami⸗ 
lien dabei in Lebensgefahr gerathen würde, denn feine 
Straße war volfreicher als diefe Brandgaſſe. Der 
Verluſt an Hab’ und Gut würbe vieleicht durch bie 
Mildthaͤtigkeit erfegt worden fein, obgleich doch ſelbſt 
in dieſen dunklen alten Wohnungen mit den Giebeln 
und Galerien fi) mander flille Sparer verftedt hielt 
und ſich durch weiße Gardinen, Blumenftöde und Vogel⸗ 
täfige an feinen Kleinen, mit Blei zufammengelötheten 
Fenſterſcheiben als ein Wohlhabender verrieth. Freilich 
alfe Blumen und Bogelfäfige vor ven Heinen Fenſtern in 
der Gaſſe ſelbſt und den Hinterhöfen konnte man nicht 
für. ein Zeichen des freundlicheren Lebensloofes halten, 
benn diejenige Armuth wenigftens, bie ſich geiftig nicht 
ganz verwahrloft, fhmüdt fi gern mit Blumen und 
gibt felhft einem Vogel im Käfig von ihres Dafeins 
ſpaͤrlichen Broden ab. 

Mehrere der aͤlteſten biefer Häufer in der Brand» 
gafle waren mit jenem Angeroder Kreuze ber Ritter 
von St.-Johannes geziert. Doc fah man nur die 
drei Blätter des Kleeblattes an den Eden des heiligen 
Symbols, zum Zeichen, daß diefe Bauten noch über 
den Zeitpunft hinausreichten, wo die größere Anzahl 
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ber Ritter diefes Ordens in den Schooß der evange⸗ 
liſchen Kirche überging. 

Aber auch biefe Haͤuſer gehörten zu jener Ver⸗ 
lafienfhaft, die man damals dem Ritter Hugo von 
Wildungen angewiefen, als die unrechtmäßigfe und 
dreiftefte Befigergreifung von der Welt durch die all 
gemeinen Wirren damaliger Zeit zugelaſſen und fill« 
fchweigend anerfannt wurde. Auch diefe Häufer wurs 
den von Schlurd für die Kommune verwaltet und oft 
genug fah man Bartufch in feinem grauen Rod hier 
Trepp auf Trepp ab ſchleichen und die gerichtliche 
Erefution den Miethern androhen, die ihm von den 
fogenannten Vizewirthen als faumfelige Zahler ber 
zeichnet wurden. 

Diefe Bizewirthe bewohnten oft die unfauberfte Spes 
lunke von Allen; aber fie sahlten Feine Miethe. Nur 
mußten fie ſich als fleißige, zuverläffige Männer in der 
Huth des Haufes bewähren und bie einzelnen Wochen⸗ 
groſchen, die fie von den Bewohnern fammelten, pünft- 
lich in der großen Schreiberei des Notars und Admir 
niftrators Juſtizraths Schlurd abliefern. 

Der Bizewirth des Hauſes Brandgafle Nr. 9 war 
urfprünglich ein Schloffer, dann aber durch feine Frau 
halb ein Flichſchuſter, Halb durch feine eigene Brauch⸗ 
barkeit Polizeidiener. Diefer vielfeitige Mann hieß 
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Mullrich. Die Zlidereien alter Schuhe und Stiefel 
— neue zu liefern übernahm Multi nit — bes 
forgte feine Frau, die diefe Arbeiten in Pech und Le— 
der von ihrem erften feligen Gatten gelernt hatte. 
Der zweite gab die Schlofferei auf, da er in die Lage 
fam, dem Staate, dem Gerichts- und Polizeiwefen in 
treuen Funktionen zu dienen, zu deren äußerer Unter- 
flügung fein mürrifches, brummiges Gebahren ihm 
fehr zu Statten fam. Die Vergünftigung, Vizewirth 
in diefem Kommunalhaufe der Brandgaffe zu fein, ver- 
dankte er feiner politifchen Stelung; denn was gab 
es hier nicht in diefen Spelunfen, in biefen Höhlen 
des Jammers und Verbrechens zu beobachten! Der 
ehemalige Schloffer war ein Dietrich ber Polizei ges 
worden, 

Seine Freiwohnung beftand aus zwei Stuben, nebft 
einem Kamin auf einem bunflen Vorplage, Alles im 
tiefften SKellergefchoffe des Haufes Brandgaffe Nr. 9. 
Man behauptete, die Einderlofen Mullrichs hätten durch⸗ 
aus nicht nöthig gehabt, in einem Souterrain zu woh⸗ 
nen, das bei den Frühjahrsüberſchwemmungen oft uns 
ter Waffer geriet) und bei dieſer Gelegenheit mit Glüd 
die höhere Rattenjagd zu betreiben erlaubte; allein man 
nannte dieſes würbige Ehepaar geigig, eine Meinung, 
die wir durch das Wohnenbleiben in diefem Freilogis 
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doch kaum beftätigt finden möchten. Ein Freilogis ift 
für jeden Stand eine fo unſchätzbare „Gabe Gottes”, 
dag fih Frau Mullrich, von der wir diefen Ausdruck 
entlehnen, hätte der Sünde fhämen müffen, wenn 
fie es aufgegeben hätte; zu gefchweigen, daß die Ein- 
nahme von ihrem Verdienſte als Flickſchuſterin noch 
durch bie günftige Lage des Ortes und jene Superior 
rität unterftlügt wurde, Die der Vizewirth diefes Haus 
ſes nicht nur über einige leidlich vefpeftable Einwohner 
des Vorderhaufes, fondern über das ganze Gewimmel 
von drei großen Hinterhöfen behaupten durfte. Auch 
in poligeilicher Hinficht Hatte Mullrich durch dies Frei- 
logis, das er im Frühjahr mit den Ueberſchwemmun⸗ 
gen und dem Hervortreten des Grundwaflers und in 
allen Jahreszeiten mit den Ratten zu theilen hatte, 
doch fo viele Annehmlichkeiten, daß er die Gelegenheit, 
hinter manche Diebehehlerei zu kommen und ſich in 
feinem Spionirberufe preiswürbig zu bethätigen, nicht 
gern aufgab. Frau Mullrich war eine Dame, die die 
emſigſte Thätigfeit liebte. Wer weiß, ob fie in einem 
beffern Quartier hätte auf ihrem Schufter»Dreibein 
figen und zugleich durch ein Feines Schiebfenfter, das 
durch die dunkle Hausflur und durch das Kellerfenfter, 
das auf die nicht viel hellere Straße ging, fo viel ihre 
Spürfraft Anregendes entveden Fönnen. Mullrich ohne- 
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bin war den ganzen Tag unterwegs und hatte Gele, 
genheit genug, auf den fyönften Promenaden, wo es 
Tafchendiebe zu beobachten und Stedbriefe zu verglei- 
hen gab, frifche Luft zu fhöpfen. 

Im der Regel kam er, wenn es nicht außerordent- 
liche Fänge gab, um acht Uhr Abends nad Haufe, 
verzehrte dann fein Kaͤs und Brot, trank ein hohes 
Glas des beften, fchäumendften Dünnbieres und legte 
ſich zeitig zur Ruhe, während feine Frau nun erft 
aufpaßte, wer zu fpät nach Haufe fam und für das 
Deffnen der Hausthür einen Pfennig oder Dreier zah⸗ 
len mußte. Dem Rachtwächter, ber eigentlich dies 
Privilegium des Hausöffnens für die Spätlinge ber 
anfpruchte, hatte fie glücklich diefe nach Jahresſchluß 
ſelbſt bei den Armen nicht unergiebige Duelle des Er- 
werbes abzuringen gewußt. Einige Diebftähle, beför- 
dert durch den gutmillig hergegebenen Hausſchlüſſel 
des Nachtwächters, hatten ihre deöfallfigen Ausein- 
anderfegungen vor dem grauen Bartuſch unterjtügt. 
Rechnet man nun noch hinzu, daß die vermögenden 
Einwohner des Haufes Brandgaffe Ar. 9 und feiner 
drei Hinterhöfe einen Hausſchlüſſel von ihr, für mos 
natlich drei Grofchen, miethen konnten und in der That 
vierzehn folder Hausfchlüffel im Gange waren, fo 
ergab dies eine Summe, die, wenn man einige un, 
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vermeidliche Ausfälle dabei mit in Anfchlag brachte, 
fi) immer jährlich auf das flattliche Kapital von 
etwa funfzehn Thalern belief. Die Pfennige aber. 
oder die von Betrunfenen in der Zerftreuung ger 
griffenen Grofhen — mandmal freilich auch zin« 
nerne Knöpfe! — brachten jährlich minbeftens eben 
foviel ein und da war es wohl zu begreifen, wie 
Frau Mullrich vor zwölf, ein Uhr nicht zu Bett 
ging und des Morgens noch fchlief, während ihr 
Gatte fhon „aus den Federn“ kroch, Feuer ans 
machte und Sommers und Winters den Kaffee oder 
ein dem Kaffee nicht unähnliches Surrogat felbft 
kochte für die erfte innere Erwärmung des innerften 
Menfchen. 

Es war nad fieben Uhr, als Mullrich feinen heu- 
tigen Abendimbiß, der nicht aus Käfe, fondern einmal 
zur Abwechſelung aus drei gefchlagenen oder gerührs 
ten Eiern und Butter und Brot beftanb, verzehrte und 
ruhig die Rapporte feiner Frau anhörte, 

Die Pinnen find al, fagte Frau Mullrich und 
meinte unter Binnen gewiffe Heine Nägel, bie unter 
die Schuhe geflopft werden. 

Sp? war Mullrich's bedeutungsvolle Antwort. 
Er wußte, daß es fih um eine finanzielle Erörterung 
handelte, 
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Nummer 76 will uns welche verfaufen, das Schod 
zu fünf Pfennige — 

Der alte Nagelſchmiedgeſell fieht ja ganz reputir⸗ 
lich aus. Stiehlt denn der Kerl? fagte Mullrich 
phlegmatifch. 

Bewahre! antwortete die Ehehälfte. Er muß fie 
mol verfaufen. Iſt ja fein Lohn! Jeden Sonnabend 
bringt er einen Sad Nägel mit. Baar Geld hat fo 
ein Meifter nicht. 

Drum! Drum! meinte Mullrich. Dacht' ich doch 
neulich, der Nagelſchmied bettelte. Bor’ın Thor fah ich 
ihn fo ſcheu immer in die Häufer gehen, aus einem 
heraus und in's andere hinein — und die Rodtafcyen 
ganz voll und ganz ſchwer. Dacht' ich nicht, er holte 
fi, fo Brot zufammen? Waren Das die Nägel! ... 
Fünf Pfennige fürs Schod? Nimm fiel Er läßt 
fie Einem aud für viere! Wenn du zwei Dugend 
Schock nimmft, gibt er noch eine eiferne Kramme zu 
für den alten Spiegel, den die Mamfel Nr. 17 da- 
gelaffen hat. Das lange Windfpiel hat uns doch 
richtig betrogen. Brennt und mit vierzehn Wochen 
Miethe duch, macht vier Thaler und geht bei Nacht 
und Nebel davon. Sollen uns an die Sachen hal- 
ten! Ein alter zerbrochener Spiegel und eine Bett 
ftelle —! Die Betten und das Wafchlavoir nimmt 
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fie mit und was fie zum Anziehen hat, trägt fie auf 
dem Leibe. Sie ift nad) Hamburg und ed iſt eine 
Schande, dag man nun fo Was nicht gleich mit dem 
Telegraphen hinterher melden Fann! Wozu find nur 
die Dinger! 

Frau Mullrich berichtigte hier mehrfache Irrthümer 
ihres Mannes. Erſtens tadelte fie ihn bei diefer Ge- 
legenheit, daß er ſich gerührte Eier für die Nacht ber 
ftellt hätte, was eine zu hitzige Speife wäre; bann 
aber fagte fie: 

Eine Kramme noch für ihren Spiegel? Und die 
Bettftelle auch behalten? Da koͤnnte Einer dabei be- 
ftehen! Heute gegen Uhrer viere war der alte Graue 
bier und ich ſagt's ihm gleich: Die Mamfel Nr. 17 
ift Durchgegangen, die Miethe ift nicht gezahlt, macht 
vier Thaler und der Spiegel und die Bettftelle macht 
einen Thaler, ift für Auslagen, die fie mir ſchuldig 
geblieben if, Seife und Licht und zwei Hausſchlüſſel 
.. . bleibt immer vier Thaler! 

Zwei Hausfglüffel? Wie denn fo zwei Haus— 
ſchlͤſel? 

Ha! Ha! Wie ih von zwei Hausſchlüͤſſeln ſprach, 
drehte ſich der alte Sünder um und wollte ſich nicht in 
dem Spiegel fehen Iaffen — weil er ganz roth wurde. 

Roth? Warum denn roth und zwei Hausfhlüffel? 
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Ad! Schon vor elf Wochen! Wie ich ihm da ge: 
fagt hatte — Herr Bartuſch, fagte ih, die Mamſell 
Nr. 17 zahlt Feine Miethe, da wurde er dazumal grob, 
wie immer, und fletterte felbft zu ihr hinauf. Schon 
zwei Wochen nicht! rief ich ihm nad. Nach einer 
halben Stunde Fam er wieder und mit einer ganz 
jämmerlichen Miene. Armes Mädchen! fagt’ er. Muß 
fi von ihrer Hände Arbeit ernähren — hat feine El⸗ 
tern — und wie er dann thun kann, ald wenn er 
ein Erbarmen im Leibe hätte wie die ewige Güte — 
faum tft er damals fort — das find num elf Wochen 
— kommt die Lange herunter. und will noch einen 
Hausſchlüſſel für einen Freund. Aha! dachte ich, für 
einen Breund! Ich gab ihr den Hausſchluͤſſel. Koftet 
drei Grofchen monatlih, Mamfel, ſagt' ih. Wird 
Alles bezahlt werden, und fo ging fie ſchnippiſch da⸗ 
von, ald wenn fie einen Ehemann gefobert hätte. 
Und richtig, ich Hab’ ihn wohl erfannt, wie er dann 
am nächften Abend anfam nad zehn Uhr, in einem 
großen Mantel — 

Herr Bartuſch! fagte Mullrich erftaunend, über die 
„Enthüllungen“ feiner Frau. 

Schleich du nur, dacht' ich, fuhr ſeine Ehehaͤlfte 
fort. Wer ſind Sie Herr? Wo wollen Sie hier hin? 
rief ih. Nummer 17! piepte es und raſch in ben 
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Hof, wie eine Kate, fo genau fand er ſich zurecht. 
Und das dreimal! Nachher ging’s ja mit Mann und 
Maus auf das Schloß von dem alten Fürften und 
richtig! Mein Männchen kommt auch nicht wieder 
und den Hausſchlüſſel hat er bet fich behalten. Die 
Mamfell zahlt Feine Miethe, zahlt feinen Hausfchlüffel, 
der Freund ift fort und eines Abends fie auch, bis 
auf fhr Mobiliar, ihren Epiegel und ihre Bettſtelle. 
An die halten wir uns. Männden mag nun fehen, 
wo er die Miethe Friegt. Wer weiß, wo bie Lange 
ſteckt! Es hat ſchon oft einmal geheißen: Hamburg, 
und hernach war's blos die Hamburger Straße, 

Diefe harten Verleumdungen über Bartufch, den 
eigentlichen Regenten diefer Häufer, wurden von Pafs 
fanten unterbrochen, die an dem Schaufenfter des 
Kellergefchofies von der dunklen Hausflur aus ſich 
niederbeugten und in die noch „ſchummrige“ Stube 
des Vizewirths hinunterſprachen. 

Es waren dies zuvoͤrderſt Drehorgelſpieler, Die wegen 
eines Hausfchlüffeld parlementirten. Sie hatten heute 
einige Tanzorte mit ihren melodifchen Klängen zu be 
dienen, wo fie lange anszubleiben gedachten... 

Er wurde ihnen leihweife für einen Dreier und 
nur für diefe Racht bewilligt mit vielen Mahnungen, 
ihn zu ſchonen, nicht zu verlieren, Mahnungen, bie 

Die Ritter vom Geifte. IV. 8 
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fi mit einem hoͤſlichen Webergange in zwedentfpre- 
ende Drohungen verliefen. 

Es war nad) fieben. Die Handwerker und Ar 
beitöleute, die im Haufe wohnten, famen nun von 
der Arbeit. Kinder, Frauen, Mädchen, Männer, 
rüftig und hinfällig, bunt durcheinander .. . 

Frau Mullrich lieg fie alle mit ſcharfprüfenden 
Augen die Revue paffiren. Bei Jedem, der ihr fremd 
ſchien, öffnete fie das Heine Schaufenfter und fah mit 
ihrer langen Spignafe hinterher... 

Hat die Klapperfuß wieder einen Neuen? fragte 
fie, aufmerffam auf einige ihr unbefannte Paflanten. 

Gemeldet ift Feiner, fagte Multi und wies auf 
ein ſchmuziges Bud, in dem die ganze Bewohner: 
ſchaft aufgezeichnet ftand. 

Es gehen heute fo viel fremde Gefichter aus und 
ein... 
Bei Nr. 40 ift viel Verkehr ... 

Nein, Mannsperfonen mein’ ih! Mannöperfonen ! 
Da geht ja die Klapperfuß! Sieh den Staat! Gu— 
ten Abend, Madame Klapperfuß! Und die Mamfell 
Toter! Mullrich, ich glaube, da if’ ſchon wie- 
der ... 
Nicht richtig! Das wäre das Fünfte? 

Diefe Menfhen! Den frommen Herrn, der fie 
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neulich über ihr Sündenleben ermahnen wollte, haben 
fie fat zur Treppe hinunter geworfen ... 

War lange feiner vom Verein da? Die Bibeln 
find ja bald al... Nur noch zwei aufm Lager... 
Der Buchbinder in der Schulftenße Hat erft neu 
lich gefragt: Herr Multi, Feine neuen englifchen 
Bibeln? 

Der Nagelſchmiedgeſell, dem wir eine anboten, ift 
recht fromm und wi fie behalten... meinte Frau 
Mullrich, gefehmeichelt von der Artigfeit des gefchäfts- 
freundlichen Buchbinders. 

Aber Nr. 25 ließ und doc eine an Zahlungs- 
ſtatt ... Wir müffen einmal bei dem Verein an- 
Hopfen; es ift doch immer ein gutes Geſchaͤft. 

Sei vorfihtig, Mullrich! Die durchtriebene Per- 
fon, die Louiſe Eifold, hat uns erft neulich gedroht, 
fie wollte den ganzen Kommerfch mit den Bibeln an- 
zeigen. 

Mullrich ſchwieg erfchroden. 

Zum Verſtaͤndniß dieſer aphoriſtiſchen Abendunter⸗ 
haltungen des Herrn und der Frau Vizewirthin wollen 
wir aus der reichen Chronik dieſes Hauſes nur einige 
kleine Perſonal⸗ und Sittennotizen geben. 

Die mehrerwaͤhnte Madame Klapperfuß z. B. be- 
herbergte im erſten Hinterhofe auf vier Zimmern eine 

8* 
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Anzahl von Gefellen, die fie fafernenartig in „Schlaf- 
ſtelle“ Hatte. Die Zahl ſchwankte meift zwiſchen acht⸗ 
sehn bis zwanzig. Sie fehliefen je zwei und zwei in 
einem Bett und hatten für Wafchwafler, Handtuch, 
Bett- und Leibwaͤſche und Frühſtück eine Summe in 
Bauſch und Bogen zu zahlen, die jeven Sonnabend 
berichtigt werben mußte. Madame Klapperfug ver- 
dankte der Präcifion, mit der fie dies Schlafftellenge- 
ſchaͤft betrieb, die Mittel, ſich auf Bolfsbällen und 
Pikeniks der Borftadt durch Garderobe und Appetit 
auszuzeichnen. Ihre Begleiterinworhin war ihre Toch⸗ 
ter Demoifelle Klapperfuß, die von verfchiedenen, ge- 
rade nicht fehr flabilen, fondern ab» und zugehenden 
Bätern eine Anzahl Kinder aufzuweifen hatte, die jedoch 
von der Großmutter mit ebenfo vieler Zärtlichkeit behan⸗ 
delt wurden, als wären fie der legitimften Ehe ent- 
fproffen. 

Die Vereine zur Bekämpfung der Unfittlichfeit des 
Bolfes hatten hier in der Brandgaffe Nr. 9 ein wei- 
te8 Feld. Allein die Treppen waren fehr fteil, bie 
Thüren fehr eng. Den Miffionären diefer braven Ins 
ftitute gefhah zuweilen das Wiverwärtige, daß die 
verftodten frechen Sünder fie alle Unannehmlichfeiten 
der Lofalität empfinden ließen. Demoifelle Klapper- 
fuß hatte 3. B. einen Abgefandten der Kirche, ber der 
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am nächften Sonntag ftattfindenden Taufe ihres vier- 
ten unehelichen Kindes eine firenge Rüge, ja ein, 
freilich katholiſch klingendes Wort, von Kirchenbuße 
züchtigend vorhergehen Iaffen wollte, jene ſchnöde 
Abfertigung angebeihen laſſen, die - Grau Mullrich 
vorhin andeutete. 

Ueberhaupt konnten die Vereine ohne Mullrich's 
Autorität und Unterſtützung bier nicht viel rein Mo- 
raliſches und Lehr-Strenges zu Stande bringen. Rur 
das baare Geld wurde mit Artigfeit und Dank bes 
grüßt. Ein- für allemal lag auch bei Mullrich eine 
Anzahl Bibeln deponirt, die er jedem fich der geiftlis 
hen Erweckung zugänglich Erflärenden übergeben follte. 
Mullrich war zu gewifienhaft, diefen Auftrag unvoll- 
sogen zu laſſen. Er bot die Bibeln in der That allen 
diefen Armen und Elenden an. Sie nahmen fie auch, 
verwertheten fie aber fogleich am ber beften Duelle, 
die ſich ihnen in Mullrich felbft darbot. Mullrich bes 
hielt das Buch der Bücher glei) an Zahlungsfatt 
für Miethe oder verfallenen Berfag — denn auch auf 
Pfänder lieh die Frau Vizewirthin in aller Stile — 
oder für Hansfchlüffel oder Feuerung, die fie im Win- 
ter verfaufte oder Kartoffeln, deren fie große Vor 
räthe anfhaffte, und Mullrich hatte dann in ber 
Schulftrage einen Buchbinder, der die Eremplare 
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unter Berhältniffen faufte, bei denen Mullrich nur der 
Kommiffionär, der Bevollmächtigte der richtigen Empfän- 
ger jener Bibeln war und per Stüd immer zwei Gros 
ſchen Bortheil zog, was bei einem jährlichen Um 
fage von etwa funfzig Exemplaren immer eine Ein- 
nahme war. ‘ 

Freilich fanden fid denn doch auch manche troft- 
fuchende, Teidensmüde Seelen, wie jener arme Ragel- 
ſchmiedgeſell, der die Bibel behielt und nicht für die 
Miethe angab. Diefer Aermfte las fih Troft aus 
ihr, wenn er am Tage mit feinem armen Meifter Nägel 
geſchmiedet hatte und mit ihnen Abends und Sonntags 
früh in der Stille ſelbſt haufiren gehen mußte und 
feine Kinder gingen mit haufiren und liefen auf bie 
Dörfer barfuß und boten den Leuten Nägel an und 
ihre Mutter wanderte fonft oft meilenweit mit, um 
Nägel zu verfaufen; aber mit den legten Nägeln, die fie 
an einen Schreiner verfauft hatte, ward ihr auch ſchon 
der Sarg gezimmert ... fie war tobt. 

Ad! welche Fülle des Elends! Wieviel körperlis 
her und fiitlicher Sammer ift da zufammengedrängt, 
Ergebung in fein 2008 neben der Verzweiflung, es 
gewaltfam zu ändern. Armuth und Verbrechen und 
zwiſchen beiden alle Lafter der Sinne. Hundert Num- 
mern waren in biefem Haufe allein an Bewohner 
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ausgetheilt und jedes Zimmer bot ein andres Bild 
des Elends und Jammers. Da ein Kranker, dort 
ein Sterbender, hier nebenan das Freifchende Lachen 
einer unfittlichen Dirne oder der tobfüchtige Ausbruch 
eines Trunkenbolds, der feinem Weibe das Wenige, 
was fie befaßen, in Scherben an den Kopf wirft. 
Arme Käfemaden, menfchliche Infuforien, die ſich noch im 
Tod einander felbft verfolgen, mit Gier verfchluden, einer 
von des andern Armuth ehren, mit ihr wuchern wol⸗ 
len. Wer das Geheimniß des Lebens fiudiren wil, 
sehe hieher und beantworte die Frage: Warum find 
wir? Was find wir? Was werden wir? 

In dem ſchmuzigen Buche, das die Bewohner nad 
ihren Nummern anführt, find an vielen Namen Kreuze 
gemalt. Das find Obfervaten. Sie famen aus dem 
Zuchthauſe und ftehen nun unter polizeilicher Aufficht. 
Sie haben einen leidlichen Erwerbszweig ergriffen und 
vermeiden vielleicht ihre alten Genoffen, bis fie von 
ihnen doch wieder heimgefucht werden. Mancher von 
diefen fie dann Verfuchenden und wieder Verführenden 
ift nur ein verfappter Verführer. Die Polizei ges 
wann ihn zum Spion. Wohl Dem, der feine Zunge 
wahrt und nicht von Wiederaufnahme alter Anfchläge 
foricht oder fie ausführt! In diefem Haufe ſelbſt 
wohnen Spione genug. Mullrich if der erfte unter 
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ihnen. Im dritten Hofe wohnt ein Schreiber Namens 
Schmeling — ein früherer Arbeiter bei Schlurd — 
aud) er rapportirt an den Oberfommifjär Par. Hü- 
tet Euch, ihr Nachbarn! Seht Ihr nicht, wie raſch 
manchmal einer aus Eurer Mitte verſchwindet? Da 
hüpfte noch vor kurzem ein keckes Buͤrſchchen die Stu- 
fen der engen Treppen hinauf, ſcherzte mit den Naͤh⸗ 
terinnen und Fabrikmadchen, die bis unter das Dad 
wohnen, und heute führen ihn die Häfcher davon. 
Ein Bündel Waͤſche unterm Arm geht er wol auf 
sehn Jahre in's Zuchthaus. Wer ahnte, daf er ein- 
gebrochen hatte und zu einer Diebsbande gehört? Wer 
nicht thätig iſt erregt Verdacht. Nur thätig, und fam- 
melte man Glasfcherben, wie die alte Frau auf Nr. 
43, ober ernährte man ſich vom Scheeren der Pudel 
hunde, was ein alter Mann im zweiten Hinterhofe 
parterre auf Nr. 67 ausführt, der mit der Brille auf 
der Rafe im Hofe figt und die Pudel ſcheert, deren 
Wolle er fammt den Flöhen an Tapezirer verkauft. 
Harfenfpieler, Tambourinfchläger üben fi Morgens 
Gefänge ein, die fie Abends in den Schenken ableiern 
und die Leierfaftenbefiger ..... nein -Leiher fparen, 
um fih den mufifalifhen Brotbringer allmälig zu 
faufen oder von dem Mecanikus, der ihn verleiht, 
die Stifte zu einem neuen zeitgemäßen Liede fih um- 
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fegen zu laflen. Da taumelt ein Bierhausfänger das 
ber, der in feinen jungen Jahren auf den Bühnen 
Buffoparthieen fang und jetzt fo herabgefommen ift, daß 
er in den Gambrinushallen zur Guitarre mit aller 
band Lazzis und in Scenen gefegten Faxen fingt. Ein 
Violinfpieler begleitet ihn, der in feiner Jugend ein 
Paganini zu werden verfprad) und durch den Trunf 
fo herab ift, daß er mit jenem Sänger abwechfelt und 
auf der Bioline mit Strohfäden, angezündeten Fidi⸗ 
bus ftatt des Bogens fpielt. Halb und halb find 
beide Improvifatoren geworden und wiffen durch ge- 
fchiekt angebrachte Zweidentigfeiten in einer von Ta- 
backsqualm raucdenden Bierhalle ihr Publitum zum 
wiehernden Lachen zu bringen, während ihre „Zuhäl 
terinnen“ in einer Cigarrenafchen-Schale das Honorar 
anfammeln und ihre Kinder von Tiſch zu Tiſch Stroh⸗ 
blumengeflechte anbieten, die von einer alten Frau auf 
Nr. 55 gemacht werden. Diefe alte Frau wohnt bei 
Madame Schlimpanzer zur Miethe, von der man nicht 
weiß, durdy welche Talente fie wiederum ihrerfeits 
einen gichtiſchen rüdenkranfen Mann ernährt. Mas 
dame Schlimpanzer und Fräulein Klapperfuß find fi 
an Jahren gleich und haffen ſich und leben ſich, je- 
nachdem fie ſich Nachts auf den legten Bällen gegen- 
feitig nicht geſchadet und in ihren Wirkungsfreifen bes 
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einträchtigt haben. Ach, die Polizei weiß hier Alles! 
Lacht, was Ihr wollt, Sonntags früh, Ihr zwanzig 
Gefellen bei Mutter Klapperfuß, wenn fie „ihrer Bet- 
ten wegen” darauf dringt, daß Ihr Euch von Kopf 
bis zum Fuß gründlich wafcht; man weiß doch, daß 
Eure Vorgänger vor einigen Monaten heimlich bes 
Nachts Kugeln goffen und Patronen widelten! Sie 
wurden alle eines Sonntags früh aufgehoben und mit 
allen ihren Kugelformen und zinnernen alten Löffeln und 
bleiernen Genfterverlöthungen über die Brandgaffe hin 
in's Profoßenamt geführt, von wo aus fie dann in's 
Zuchthaus wanderten! Welch ein Kommen und Ges 
ben in diefem Chaos! Auch die Geburt und der Tod, 
die Hebamme und der Leichenträger, find immer und 
immer zugleich auf Befuch hier. Der Tod tritt gleich 
fider auf. Er nimmt mit fefter Hand. Die Gebur- 
ten find zaghafter, mit ſcheuem Gewiflen, mit wenig 
Freude. Manches Kind, eben gefommen, erhält gleich 
die Nothtaufe, wozu die Wöchnerinnen, da meift die 
Väter fehlen, den Vizewirth hinaufrufen oder den Als 
ten, der die Pudel fcheert, oder den filbergrauen Uhr- 
macher Eifold vom dritten Hofe, der noch fein Zöpf- 
hen trägt und mit philofophifcher Ehrwüͤrdigkeit in 
den Häufern altmodifche Uhren reparirt. 
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Ganze Tragödien fpinnen fi da am und enden, 
ohne daß fie ihren Dichter anders finden, als höch⸗ 
ftens bei Jahrmärften die Bänfelfänger. In den Kris 
minalaften ftehen die einzelnen Rollen gefchrieben. Da 
heißt's: Aus Brandgaffe Nr. 9 ein Obfervat ... lernte 
im Zuchthauſe eine Diebin kennen ... fie hat Kinder 
aus früherer Bekanntſchaft ... fie fehließen, frei ges 
laffen, auch eine wilde Ehe ... er ehrt die Gaſſen 
und reinigt des Nachts Kloafen ... fie verbingt fi 
zu jeder groben Hanthierung . . . Die erwachfene Toch⸗ 
ter der Frau ... natürlich unehelih ... geht in eine 
Fabrik ... ein junger Arbeiter, ihr Liebhaber, zieht 
zu ihnen ... die Mutter gefällt ihm wie die Tode 
ter ... wild geht das burdeinander ... der Trunk 
erhigt den Zorn ... Eiferfucht und blinde Wuth ... der 
Gaſſenkehrer fehlägt den Arbeiter... . die Tochter würgt 
faft die Mutter ... Und diefes Gemegel noch nicht 
To ſchlimm, mie die fpätere Verföhnung ... bie Ber 
ruhigung bei diefer Verwirrung . . . Trinfgelage, Tuftiges 
Laden ... die Tochter verläßt die Fabrik und treibt ſich 
auf den Gaffen umher... der Vater zweifchlächtiger 
Baftarde erhält feine Arbeiterftelen gefündigt . . . den- 
noch fliegen Mittel... Woher? ... Heute Morgen 
wurde das ganze Neft ausgehoben, Jung und Alt 
davon geführt... . der affenkehrer, die Mutter, 
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die Tochter, der Liebhaber... Die übrig gebliebenen 
Heinen Kinder holt die Beflerungsanftalt. 

Frau Mullrich erzählte diefe tragifchen Begebniſſe, 
die in der Brandgaſſe gäng und gäbe waren, fo 
leicht, fo obenhin, wie wir etwa eine fogenannte 
Müchlerfche Anekdote von Friedrih dem Großen er- 
zählen würden. 

. Mullrich, der Vizewirth, Hatte fein Nachteſſen 
beenbigt und fehrte auf feinen nächft dem Oberfom- 
miffär Par wichtigſten Vorgeſetzten Herrn Bartufch 
zurüd, 

Hat der Alte nicht nach 86 gefragt? 

Und das ordentlich und gezanft hat er, warum 
wir ihm nichts mehr über 86 meldeten! fagte Brau 
Mullrich und klagte dann, daß die Tage ſchon fo 
fur; würden. 

War ja zehnmal da in der Kanzlei und hab’s 
fagen wollen: 86 ift einmal wieder heidi! Wie ich 
das elfte mal Fam, ging ich zum Juſtizrath felber, der 
eben von Hohenberg zurück war und da hieß ed: 
Dante, Muri, ich weiß es ſchon. Er gab mir 
einen halben Thaler. 

Wenn der Bartufch das Herz hätte von dem guten 
Manne, dem Juſtizrath! Er war Beute ganz; wild 
der Graue, 


Warım denn? Gewiß weil Nr. 17 ausgeflogen 
war. Nicht? Ha, ha! Das wird's fein, der alte 
Schleicher! Wenn nur ’mal die Juftigräthin dahinter 
käme, die — 

PR! Stille! Mullrich! Weß' Brot ich eh’... Laß 
ihn auf Nr. 17 gehen und rede von folhen Saden 
nit. Nr. 17 taugte nur nichts, fonft Hätte fie ihr 
Glück machen Fönnen, wie die Jule Spieß... 

Iule Spieß! Die Frau Amtsdienerin? Ah! So, 
wie Rr. 17 Hat ſich doc die Jule nicht aufgeführt. . 

Ad! Ad! antwortete Frau Mullrich, die tiefer zu 
fehen, als ihr Dann, immer das Privilegium hatte, 
Ad, Ad, das war eine Feine! Die wußte ed ſub— 
tiler anzufaffen. Wie oft hab’ ich zu Nr. 17 gefagt: 
Guſte, Hab’ ich gefagt, Sie haben anfändige Ver- 
wandte, Sie find fhön, wie ein Bild, Sie haben 
Freunde, die vornehme Gönner haben: nehmen Sie die 
Mamfell Jule, die Frau Rathedienerin Spieß geworden 
ift, und damit flichelte ich auf den Bartuſch, der doch 
die Jule Spieß zur Rathödienerin gemacht hat... 
durch einen Rathsdiener und Erefutor, der ſich nichts 
daraus macht, daß Bartufc feiner Frau noch jetzt 
Jaconnetkleider fchentt. 

Da gab dir aber wol Nr, 17 eine Ohrfeige, die 
Augufte? Was? 
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Ihre zerbrochene Kaffeefanne wollte fie mir über 
den Kopf gießen. Das ift ein Satan! Und doch 
war der Alte ganz zomig, als er hörte, Nr. 17 iR 
audgeflogen und hat uns blos die zerbrochene Kaffee 
anne, den Spiegel und die Bettftelle zurüdgelafien. 

Ich bin froh, daß fie fort if; tröftete fih Mull⸗ 
ri, der hier nod von einer defelten Kaffeefanne 
hörte; ich bin froh; durch die Perfon wäre noch eins 
mal Feuer ausgefommen. Mit Ar. 86 haben wir fo 
fon unfere Roth, daß der nicht einmal die Häufer 
anſteckt, wenn er die Nacht auf die Dächer ... 

Sei fill von Dem, Mullrich. Sei fin! Es if 
mir immer ängftlich mit Dem! unterbrach feine Ehe 
hälfte und fchüttelte ſich, als fröftelte fies. 

Mit diefen vorforglihen, faft erfchrodenen Worten 
wollte fie überhaupt dies Geſpraͤch abbrechen, aber 
der Dienfeifer und die Dankbarkeit für den Juſtiz⸗ 
rat Schlurd war für den Vizewirth zu anregenb. 
Er fuhr fort: 

Ich möchte nur wiffen, was die Juſtizraths mit 
86 eigentlidy haben. So ein grober, impertinenter, 
rorhköpfiger Schlingel! Schreiben kann er fhön! Das 
iſt wahr. Er Hat mir mandmal was in's Buch hier 
geſchrieben wie geflohen. Aber feine Krankheit ab- 
gerechnet — 
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Er Hars ja nicht mehr. Sei doc fill! Sei fill! 

Mullrich ließ ſich nicht irre machen und fuhr um 
fo mehr fort, als er wußte, daß feine Gattin ſich 
nur zum Schein gegen Schauerliches ſtemmte. Sie 
hörte grade um fo lieber von Dingen, die ihr über 
den Rüden liefen, je mehr fie fie abzuwehren fuchte. 
Mullrich fuhr fort: 

Der Juſtizrath fagte grade, er hat die Krankheit 
noch. Erft neulich hätt er's gefehen. Und fo her 
zensgut ift ber brave Mann, daß er mir fagte: Mull- 
rich, fagte Herr Schlurd, der arme Menſch ift zu ber 
dauern! Er hat für feinen Stand viel gelernt, weiß Man- 
ches und hat Kopf. Er hat mein ganzes Herz gehabt, 
aber aus dem Haufe mußt’ er! Er ftiehlt nicht, er 
iſt ehrlich, Mulrich, fagte er, aber geigig und ver- 
ſchwenderiſch, zänkifch, boshaft, je nachdem's fommt. 
Seine Krankheit if fein Unglüd. Sind die eifernen 
Stäbe auch noch in Ordnung, Mullrich? fagte er. 
Ja, Herr Juſtizrath, fagte ich; vier Stangen vor jedem 
Benfter! Und ganz traurig wurde er, als id ihm 
erzählte, wie wir fie ihm eingefeßt hatten auf Herrn 
Juſtizraths Koften und was er für eine Miene ge 
macht hätte, als er eines Abends nach Haufe gefom- 
men wäre und hätte die Fenſter vergittert gefunden. 
Da weint er faft, der Herr Juſtizrath. Ich ging zu 
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ihm hinauf, fagt ich, Herr Juſtizrath, ih ging zu 
ihm hinauf und fagte: Musje "Hadert, nehmen 
Sies nicht übel, Musje Hadert, aber Sie find 
ja vorgeftern ordentlich auf dem Dach herum fpazieren 
gegangen. Ein Freund von Ihnen wünfdt Das nicht, 
daß Sie fih da mal den Hals brechen und hat 
Ihnen da einen Fleinen Denfzettel einmanern laflen, 
wenn Sie's. vieleicht vergefien follten, daß Das bie 
Senfter find! Er fah mic grimmig an. Ich hatte 
aber Muth. Lieber Gott! fagte id, auf dem Dad 
iſt's kalt, und wenn Sie audy noch fo ſchön Hettern 
können, Herr Musje Hadert, es bricht Einer doch 
mal den Hald. Was fagte er denn da? fragte mid) 
der Juſtizrath. Herr Juſtizrath, fagt’ ich, es ift ein 
echt tüdifcher, glup’fher Kerl! Nicht ein Wort hat 
er gefagt, hat auch nicht gefragt, wer biefer edle 
Freund wäre und nicht ein Wort hat er geantwortet 
über’d Dachherumffettern und feine Krankheit. Aber 
wie gejagt, Herr Juſtizrath war ganz gerührt und wie 
gefagt, einen halben Thaler hat er mir gefchentt. 

Nun muß ed aber doch anders fein, unterbrach) 
Frau Mullrich diefe etwas weitfchichtige Erzählung und 
dedte den Tiſch ab, wie auch das Bett, in das fih 
ihr von den gerührten Eiern angeregter Gemahl bald 
zu legen gefonnen war. 
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Wie fo anders? 

Wegen der Anfrage von Bartufh. Der hat ja 
fo grimmig über ihn hergezogen und hat doch gefagt: 
Ein Jahr Zuchthaus wär’ ihm nun gewiß! 

Ei was? Zuchthaus? 

Es find ſchlimme Saden von ihm herausgefom- 
men, bat Bartufd, gefagt. 

Bon Nr. 86? 

Wenn er ſich nicht ſelbſt davonmacht, könnt's 
ihm übel ankommen und er wollte ihm im Ernſt rathen, 
daß er nun Paſchol mache und am liebften gleich weit! 

War ich doc auf dem Kriminalamte... habe 
doch nichts gehört... . 

Ob er zu Haufe wäre, frug Bartufh. Nein, fagt' 
id. Bis Mittag war Das. Da war ein Herr mit 
ihm gekommen, ein feiner, eleganter Herr — 

Mit Nr, 86? 

Ih fage dir, ein ganz feiner, fehöner, junger 
Mann, Wie ein Baron! Die Heine Riekel Eifold hat 
erzählt, daß fich der Herr zwei Stunden oben zu ihm 
hingeſetzt hat und immer gefchrieben — 

Kurivs! 

Dem Grauen hab’ ich den Mann befchreiben müfe 
fen. Er fegüttelte dann den Kopf und fagte: Hadert 
muß fort! Wann glauben Sie wol, daß ih ihn 

Die Ritter vom Geiſte. IV. 9 
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treffe, Frau Mullrich! Das ift ſchwer zu fagen, Herr 
Bartuſch, fagt’ ich. Aberfeit die Eiſold's oben Waifen find, 
hat er den Hausſchlüſſel abgegeben, er wollte eigent- 
lic) um neun Uhr jeden Abend zu Haufe fein. Ein 
paar Wochen ging's fo, Herr Bartuſch, ſagt' ich, bis 
er vor fünf bis ſechs Tagen gar nicht mehr nach 
Haufe fam und nun erft feit geftern ift er wieder da 
und fo unruhig, daß ich nicht glaube, er kommt vor 
neun. 8 wäre nicht das erfte Mal, daß er die ganze 
Nacht bis Morgens drei und vier ausbleibt. 

Ein Jahr Zuchthaus! wiederholte erftaunt Mullrich, 
ſich ausziehend und die Nachtmütze auffegend. Gewiß 
falſche Schreibereien. Er kann wie in Kupfer geſto⸗ 
chen ſchreiben. 

Es ſoll mich gar nicht wundern, vermuthete ſeine 
Gattin, wenn Herr Bartuſch noch in der Nacht kommt. 
Er hatt’ es zu eilig gehabt. Klopft es nicht draußen? 

In der That hatte e8 an jener Thür gepocht, die 
von der Hausflur erft in einen Vorplatz führte, dem 
ein Kamin das Ausfehen einer Küche gab. Mullrich, 
eben im Begriff in fein Bett zu fteigen, fagte: Mach’ 
erft die Thür zu. Ich will fchlafen gehen! 

Indem pochte es wieder. 

Die Frau Bizewirthin lehnte die Thür an, die aus 
ihrer Schufterwerfftatt in die Schlaffammer führte, Mit 
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den Worten: Es wird wol ber arme Nagelſchmied 
mit den Pinnen fein! Er hatt? es mit dem Gelbe 
nöthig! ging fie hinaus und flieg die Treppe hinauf, 
die zu der Hausthürflur führte, 

Wie unangenehm überraſcht war aber Herr Mull- 
rich, als er fi eben im Bett behäbig dehnte und 
feine Rühreier in aller Bequemlichkeit verbauen wollte, 
als feine Ehehälfte nach einigen Augenbliden raſch 
die Thür aufriß und mit erfchrodener Haft und Eilg 
und höchſt ehrerbietig ihm zurief: 

Mullrich! Mullrich! Es if der Herr Oberkom⸗ 
miffär! 


9* 


Fünftes Capitel. 
Die Laufherin. 


O weh, dachte Mullrich, das raubt dir die Nacht: 
ruhe. Da fol etwas ausgeführt werben! 

Indem hörte er ſchon die freundlichen und foms 
plaifanten Wendungen feiner Frau gegen den Herrn 
Oberkommiſſaͤr Par, den fie zu unterhalten fuchte, bis 
Mullrich fich Teidlich angezogen hatte, eintrat und Hein- 
laut grüßte: 

Guten Abend, Herr Oberfommiffär. 

Guten Abend, Mullrich! 

Es gibt wol noch etwas? 

Der Oberfommiffär Par, ein militärifch fiher auf 
tretender Mann, mit ftarfer Baßſtimme, fagte: 

Mullrich, jal Aber Sie Fönnen ein paar Stun- 
ben fchlafen. 

Herr Bar, morgen früh um fünf Uhr hab’ ich 
ſchon Was... 
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Mit Kümmerlein die Unterfuchung bei der Schie⸗ 
velbein in der Neuſtraße? Weiß ich ſchon. Aber es 
iſt Heute Nacht großes Gartenfeft in der Fortuna. 
Da gibt's allerlei Leute zu beobachten, Die mir foeben 
fignalifirt find. Es Hilft nichts. Sie können zwei 
Stunden fihlafen. Um zwölf müffen Sie aber in 
die Fortuna, wo's bis zum Morgen hergeht. Dann 
maden Sie glei mit Kümmerlein die Recherche bei 
den beiden Miethsleuten der Schievelbein und dann 
innen Sie fi den ganzen Vormittag zur Ruhe legen. 
Hier find ein paar Signalements, auf die in der 
Fortuna gepaßt werben fol. Ich werde felbft in der 
Nähe fein, aber infognito... 

Mullrich nicte etwas verbrießlich und nahm einige 
dargebotene Papiere an fih, während feine Ehehälfte 
die Aufträge des Herrn Oberfommiffärd mit den er» 
gebenften Interfeftionen, als: Schön! Sehr fhön! 
Sehr wohl! angenehm ausfhmüdte, 

Der Oberfommiffär Par war der gewandtefte 
Agent der Refidenz und ein feltener Glüddjäger in 
dem Gebiete der praftifchen Polizei. In jüngern Jahr 
ren Wachtmeifter der Kavalerie, dann in gleicher Ei— 
genſchaft bei den Gendarmen, hatte er Veranlaſſung 
gehabt, der vor zehn Jahren noch weltluftigen alten 
Charlotte Ludmer jene Aufmerkfamfeit zu erweifen, bie 
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Heinrichfon jeht ihrer Gebieterin widmete. Aus ihrem 
Pflegling und Scügling war Par eine Zeit lang 
der Anbeter der unternehmenden und umbefangenen 
Grau geworben; jegt galt der vierzigjährige, fehr ſtatt⸗ 
fihe Mann für ihren Reffen und künftigen Erben. 
- Ihr verbanfte er feine Anftellung, ihr eine fehr bes 

hagliche Eriftenz, die ihn jedoch nicht hinderte, feinen 
Obliegenheiten mit feltner Puͤnktlichleit nachzukommen. 

Er war der Ludmer und ihren Gönnern anhäng- 
lich und treu. Die Ausficht, einmal die aufgehäuften 
Erfparniffe der gefährlichen Matrone zu erben, fpornte 
feinen Dienfteifer... Schon hatte ihn Schlurd im 
Interefie der Geheimräthin unterrichtet, wie er es mit 
der Hausfuhung bei den Wildungen halten follte. 

Aber es gab noch manche andere Gelegenheit, ſich 
feinen Goͤnnern dienſtwillig zu erweiſen. Wir haben 
davon ſogleich einen Beweis in der Frage, die er an 
Frau Mullrich richtete: 

Alfo die Maler- Gufte ift ausgeflogen? 

Nr. 17 meinen der Herr Oberfommiflär? fragte 
die Alte. 

Augnfte Ludmer ... 

Richtig! Ha! Hal Die Maler⸗Guſte! Hat fie den 
Namen? Hier nannten fie die Leute die Brennneffel 
.. . weil ihr Keiner zu nahe kommen durfte. Ja, 
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Herr Oberfommiffär, vier Thaler, zehn Grofchen und 
einen alten zerbrochenen Spiegel und einen... 

Sie ift aber nicht nad) Hamburg, fie if hier... 
Mullrich ... 

Mullrich war etwas ſchlaͤfrig im Zuhören. 

Ja, Herr Oberfommiffär, fagte er apathiſch ... 

Seine Gemahlin griff Helfend feine Antwort auf. 

Ia? fagte fie. Die Maler-Gufte? Nummer 17? 
Hört du denn nicht? 

Paſſen Sie in der Fortuna auch auf die Maler- 
Gufte... Sie fol auf ganz neue Sprünge gefommen 
fein... . bemerkte Herr Par. 

Sie wird doch noch einmal an's Spinnrad müffen! 
meinte Mullrich, nun ſich fammelnd. 

Seine Gemahlin ſchwieg jet. Sie kannte den 
Haß des Oberfommiffärd gegen ein Mädchen, das 
mit vollem Rechte behaupten konnte, die Nichte ber 
Madame Ludmer zu fein, während der Herr Ober 
fommiffär, der ſich den Neffen derfelben nannte, nicht 
die mindefte Verwandtſchaft mit jener tollen und wil⸗ 
den Maler» Gufte in Anfprud nehmen durfte. Früher, 
als dies bildſchöne Mädchen den Künftlern Modell 
fand und ſich eines „foliden“ Rufes erfreute, konnte ihr 
der Oberfommiffär wenig anhaben; feitvem fie aber 
aus mancherlei Urſachen immer mehr gefunfen war, 
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hatte er Grund, eine unausgeſetzte Hetzjagd auf fie anzu⸗ 
ſtellen, wodurch fie zulegt veranlaßt wurde, in Diefe 
dunkle, abgelegene Brandgafie, in biefe armfeligen 
Familienhäufer zu ziehen, wo es ihr fchlecht genug 
ergangen fein mußte, trotzdem, daß ſich Bartufch für 
ihre noch immer nicht ganz zu Grunde gerichtete Schön» 
heit intereffirte. 

Augufte Ludmer war durd) eigenthümliche Schies 
fale, die wir noch näher werden kennen lernen, ein 
Beifpiel jener jammervollen VBerfunfenheit geworden, 
in die die haltlofe Irrfahrt durch unfer Leben und feine 
Bedraͤngniſſe ein urfprünglich nicht fehlechtes weibliches 
Weſen führen kann ... 

Der Oberkommiſſar ſchaͤrfte Mullrich ein, ein 
„fixes“ Auge auf die Maler-Guſte zu haben... ſie 
behielt diefen Namen, obgleich fie ſchon feit langer 
Zeit der Künftlerwelt enträdt war und ihr nur noch 
in einigen üppigen Bildern angehörte, zu denen fie 
früher die Anſchauung ihrer fehönen Formen geliefert 
hatte... 

Es war fhon völlig dunkel geworden, aber das 
ſcharfe Auge des Oberfommifjärs entdeckte durch das 
Schaufenfter die Beine eines Mannes, mit dem er in 
ziemlich naher Verbindung ftand ... 

Iſt Das nicht? ... fagte er. 
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Herr Schmeling! Sol ich rufen? Herr Schmels 
ing! 

Der Oberfommiffär fhärfte noch einmal die Sig- 
nalements dem bewährten Vizewirthe ein und wandte 
fih zum Gehen mit den Worten... 

Teufel, ſteckt doch Hier Licht an! Man bricht fich 
ja den Hals bei Eu! 

Frau Mullrich führte den Herrn Oberfommiffär 
an ihrer eigenen pechſchwarzen Hand durch Die pech⸗ 
ſchwarze Sinfterniß der Treppe, die aus dem Keller 
aufwärts führte, während ein grinfendes Geficht von 
einer ſich büdenden Geftalt auf der Hausflur in die 
Wohnung bes Vizewirthes fragend niederſchaute ... 

Mullrich hörte oben den Schreiber Schmeling dem 
Herrn Oberfommiffär die Honneurs machen. 

Beide verfchwanden. 

Mullrich wollte, als feine Gattin zurückkehrte, nun 
feufgend und wehlagend in fein Bett zurüdfehren und 
holte nur noch feine Brieftafche aus dem Rode, um 
die wichtigen Signalements Hineinzulegen. 

Die verdammte Tänzerei da in der Fortuna | brummte 
er zornig. Alle Welt fchreit über Noth und Elend 
und auf fo ein Gartenfeft gehen fe und jubeln, als 
wenn ed Treforfcheine geregnet hätte. Leg’ mir nur 
den guten Leibrod heraus! Im Staat fol man auch 
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erfcheinen, damit man nicht gleich die Zuchthausſchlüſſel 
bei Unfereinem raffeln hört. 

Das Elyfium ift banfrott, fagte feine Gemahlin 
tröftend, die Fortuna wird auch nicht lange machen. 
Wo nur der Hißreuter wieder das Geld her hat! 
Das fol ja eine Pracht in der Fortuna fein... 
Der Kümmerlein erzählt ja die blauen Wunder davon! 

Mullrich ſchwieg. 

Seine Gemahlin war etwas eiferfüchtig und hörte 
ungern, daß es in der Fortuna fo wild und zügellos 
berging, ungern, daß dort Alles von Kryſtall und 
Bronze, gemalt und von Gaslicht erleuchtet fein follte 
+. Mullrich's luſtiger Kollege, Kümmerlein, hatte 
ihr ſchon die verfänglihften Sachen von der Fortuna 
erzählt. 

Mullrich wollte ſchlafen und antwortete nicht. 

Die Gemahlin, die zwar von ihrem Gatten vor 
ausfegte, daß er fehr tugendhaft war, von Kümmer⸗ 
lein aber oft gehört hatte, daß diefer die vielen deli⸗ 
taten Begegnungen feiner fittenbeförbernden Praris au 
manden unerlaubten Abentheuern und Abirrungen 
auszubeuten wußte, fragte: 

Was ift denn Das für eine Frau Schievelbein in 
der Neuſtraße? 

Während Mullrich nun von einer VBermietherin 


139 


brummte, von einer Hausſuchung bei einem Maler 
oder Neferendar, von Beſchlagnahme von Bildern 
und ähnlichen ihm gegebenen Winfen, ſchlug feine 
plöglid etwas gereizte Ehehälfte Licht an und wollte 
eben bie Heinen Läden der Kellerfenfter fchliegen 
als fie auf einen Tritt hinauffteigend, überrafcht 
äußerte: 

Sieh! ſieh! Da fleht ja wieder der junge Herr 
von heute Vormittag auf der Straße und lauert. Der 
paßt auf 86 oder 87. Ich komme dahinter. 87 if 
nicht ganz ohne. Das fehlägt die Augen nieder und 
trübt fein Waffer und dem Riekel hab’ ich gleich an- 
gefehen, daß die Thür zwiſchen 86 und 87 aufge- 
wefen ift. Wenn ich doch einmal dahinter kaͤne — 
aber! Du, Mullrich! Du, Mullrich! Schläfft du 
ſchon? Schläft Der fon! Schnarcht fhon wie ein 
Rap! Sept Fan ich nicht hinauf zu ihr... Schlaf 
du und nod Einer! Hör! Wie er fägt! Die Eier 
machen ihn immer fchläfrig. Er fol auch nicht fo 
ftarfes Bier haben, wie feit ein paar Tagen. In der 
Bortuna mag ich ihn gar nicht. Bei dem verdamm⸗ 
ten Higreuter gibt's Punfh und Kuchen. Und fo 
traftirt werden die Polizeidiener da, dag ihnen zu 
Haufe nichts mehr ſchmeckt. Kümmerlein ift verbor- 
ben genug... 
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Und fo fort und fort plauderte Frau Mullrich mit 
fich ſelbſt, indem fie ihr Dreierlicht auspugte und fi 
anſchickte, ein paar alte vom Tröbel gefaufte Pan⸗ 
toffeln durch Hintern Anfag von Leder wieder in ein 
paar Schuhe umzuwandeln. Sie fehte für diefe einem 
ihrer Miethölente beflimmte Arbeit eine Brille auf, 
nahm ihr Dreierliht und flellte e8 hinter eine Glass 
kugel, die mit Waffer gefüllt war und an einem Nie 
men auf einer pyramibdenförmigen Erhöhung einer 
Schuſterbank fand. Das Lampenlicht fiel durch diefe 
Kugel rund und klar auf den in einen neuen Schuh 
zjurüdzuverwandelnden alten PBantoffel. Dabei richtete 
fie durch das halb offengelaffene Bret der Fenſterlade 
unverwandt auf den draußen wartenden Herrn ben 
Blick. Diefer fand mit einem leichten Spazierftödchen 
und ſchien feine Ungebuld durch ein Liedchen wegzu⸗ 
pfeifen, wenn er nicht ale die Menfchen mufterte, die 
in der geräufchvollen, menfchenüberfütten Straße an 
ihm vorübergingen oder in Nr. 9 felbft eintraten. 
Grau Mullrich achtete ſchon auf diefe letzteren nicht 
mehr. Erft um zehn Uhr, wenn fie das Haus ſchloß 
und die Pfennige bezahlt werden mußten, fing eigente 
lich ihr großes Kontrolegefhäft an. 

Heute aber feffelte fie doch von den Paffanten ein 
Heines Paar, dem fie, von ihrem Schemel auffprin- 
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gend, durch das Benfterchen, das zur Hausflur führte, 
nadhrief! 

Heda! ine! Willem! 

Ein Knabe von zwölf Jahren in einer Bloufe und 
ein Heines Mädchen von etwa acht Jahren wandten 
fi um und blidten nieberwärts zu dem Heinen Schau« 
fenfter der gefürchteten Vizewirthin, vor dem man in 
diefem Haufe gern raſch vorüberfchlüpfte, 

Da fteht er ja vor der Thür... fagte die Alte, 

Wer? fragten die Kinder. 

Der Herr, der zu Eurer Louiſe wollte! 

Zu Lonifen? fragte Wilhelm und ging etwas nach 
vorn, um einen folhen Herrn, ber zu feiner Schwefter 
Louiſe wollte, fi, erft anzufehen. 

Der junge Mann war etwas weiter gegangen und 
ſchlenderte in einiger Entfernung auf und ab. 

Zu Louiſen fommt fein Herr! fagte Wilhelm faft 
verächtlih zu Frau Mullrich und ging weiter in 
den Hof. 

Linden! Linchen! rief aber die neugierige Vize⸗ 
wirthin mit verftärkter Stimme und redte den gelben 
magern Hals dur das Schaufenfter.... . 

Linden, wie Mädchen, neugieriger, blieb ftehen 
und folgte nicht fo rafch dem Bruders 
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Linden komm' mal her! Kennft du den Herrn 
nicht? rief die Alte, 

Kinchen blieb unbeweglich. 

& war wol bei Euerm Frig? Was? Komm doc, 
Kindchen! 

Linchen fagte immer noch nichts. 

Er will wol auch zu Euerm Frig? Was? IR 
denn die Küchenthür bei Euch auf jegt, die in Frihen's 
Kammer führt?. . ! 

Linden war diskret und ſchwieg, blieb aber doch 
ftehen. 

Na, der Herr will wol zu rigen. Komm doch 
ein Bischen näher, Kind! Zeig’ doch ’mal deinen 
Korb! Was haft du denn heute ſchon verdient? 

Nun wollte Linden rafch davonlaufen. Es war 
dem Heinen achtjaͤhrigen Kinde ſchon zu oft gefchehen, 
daß die Mullrich ihr den Verdienft an der Thür abs 
genommen hatte und fich felbft für Heine Schulden 
aus Nr. 87 bezahlt machte. Die Kleine fürchtete, 
daß ihr heute dies Schidfal wieder begegnen würde 
und lief davon. 

Bleibſt du Range! Freifchte aber die Alte jegt aus 
dem Benfter, mit voller Kraft ihrer Hektifchen Lungen. 
Ihr Ing daran, Bartufch etwas über Brig Hadert bes 
richten zu Fönnene Bfeibft du! Willſt du her? Soll ich — 
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Dies Sol ich? — begleitete ein rafcher Griff nad) 
ihren eigenen Pantoffeln, von denen der des linfen 
Fußes ſchon drohend zum Schaufenfter hinausfangte. 

Linden war wie vor Todesfchred im Hofe ftil 
geftanden und wandte ſich halb neugierig, halb ängft- 
lich um, als fie die Worte aus der Alten Munde ihr 
nachgefreifcht hörte: 

Willſt du her! Hier find ja zwei Grofchen für den 
alten Mann. Da! zwei Groſchen! Nimm! 

Zwei Groſchen für den alten Mann? Das waren 
freilich verlodende Worte für das Kind. 

Linden kam etwas näher. 

Komm, Linden! Komm! Bift ja fo hübſch ger 
kaͤmmt! Macht dir Louischen die Loden? Komm, 
Hinfelhen. Der alte Mann hat zwei Grofchen zu 
Gute für die Uhr, die er mir geftern ausgeblafen 
bat. Da! 

Linchen kam num näher und hielt die Hand hin. 

Während die Alte unter ihre Schürze griff, an 
der fie eine Gelbtafche befeftigt hatte und mit dem 
Gelde Happerte, ſprach fie auf dem Tritt, der zu dem 
Fenſterchen führte und zu der Hausflur hinaus: 
Großvaͤterchen hat mir die Uhr ausgeblafen — zwei 
Groſchen — warte nur, ich fuche fie eben — Sag’ 
einmal, fennft du den Herrn draußen? 
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Das Kind fah auf die Straße und fehüttelte den 
Kopf. 

Zwei Grofchen, fuhr die Alte immer fuchend fort; 
ex hat die Uhr ſchlagen laffen, fie blieb immer ſtehen 
— ſag's mir, es if Louischen's neuer Liebhaber? 
Was? Der ift ſchoͤn! Nicht wahr, der rothe Fritze gibt 
ihm wol den Hausfhlüffel von Schmeling... Was? 

Das Kind langte nad) den zwei Grofchen und ant- 
wortete nichts. 

Ia, ja, die Uhr — fie iſt ein Familienftüd; aber 
im Keller iſt's zu feucht, fagte der Alte mit dem 
Zopf... Wo war denn Fritze diefer Tage? Vier 
Tage nicht zu Haufe geweſen ... Klettert er denn 
noch manchmal bei Nacht? Was? 

Linden Eifold blieb diskret... 

Ic fchenfe dir zwei Pfennige, Linden, wenn du 
mir fagft, wer der Herr if... 

D Armuth! Was ift dein Loos! Zwei Pfennige! 
Wer widerftände da und thäte, was nicht grade Ins 
recht fcheint! 

Ich kenn' ihn ja nicht, Frau Mullrichen! fagte 
das Kind nun beredtfam mit einem durch zwei Pfen⸗ 
nige geöffneten Munde. Aber als ich heute das Eſſen 
für Karfn holte, fagte mir Riefhen, es wäre bei 
Fritzen ein ſchoͤner Herr zwei Stunden gewefen und 
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er hätte auch unfere Louiſe gefehen und am Abend 
wollt’ er wieder kommen, um und Alle zu befuchen 
und noch einen andern fhönen, jungen Herrn mit- 
bringen. Wie ich's Karl'n fagte, war der recht neu- 
gierig und meinte, er hält Nichts von ben Herren, 
die der Srig Hadert Fennt. 

Sieh 'malan! Sagt’ er Das? He? Höre Linden! 
Wenn der Herr zu Euch fommt und... Der andere 
auch; erzählft mir doch morgen, was fie gefprochen 
haben. Willſt du? 

Da ſchwieg nun Linchen wieder. 

Ih wollte dir ja zwei Grofchen für den Groß— 
vater geben! ... 

Und zwei Pfennige! fagte das Kind, das feinen 
Vortheil feſthielt. 

Und zwei Pfennige — Willſt du mir morgen Alles 
ſagen, was die Herren oben angegeben haben? 

Linchen ſchwieg. 

Noch einen Pfennig geb' ich dir, Linchen! Was? 
Willſt du? 

Linchen lachte nun ... aber fie fehüttelte doch den 
Kopf, daß bie Alte ungebehrbig wurde und fehrie: 

Wetter! Range! Mad, da du fortfommft! Was 
haͤltſt du mich hier auf? 

Mit diefen zornigen Worten ſchlug die Alte das 

Die Ritter vom Geifte. IV. 10 
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Zenfter zu, hörte mit dem Geldklappern auf und flieg 
den Tritt hinab an ihren Schufterplap. 

Linden, die fi} gefreut hatte, außer ihrem heu- 
tigen Verbienft ihrem Großvater noch zwei Groſchen 
zu bringen, blieb traurig flehen. 

Was wit du? fehrie die Alte, die jegt für Bar- 
tuſch's fpäten Abendbeſuch ſchon Klatfchgift genug hatte 
und fah wieder hinaus. 

Linchen zögerte noch immer... 

Willſt du nun gehen! rief Frau Mullrich und 
fprang zum Schufterfige, um einen in der Arbeit ber 
griffenen Pantoffel zu holen... 

Was ift denn? Was fol’S denn? fagte in diefem 
kritiſchen Augenblide eine energifhe Stimme auf ber 
Hausflur. Sind wir Ihnen etwas fhulbig? 

Nein bewahre, Musje Eifold! antwortete die Alte 
demüthig und ſchlug raſch das ſchon geöffnete Fenfter 
zu. Bitte! Bitte! 

Frau MuNrich Hatte große Furcht vor dem jungen 
fämmigen Manne von faum funfzehn Jahren, ber 
feine Schwefter an der Hand faßte und mit ihr in 
die hintern Höfe ging. 

Es war dies der junge Mafchinenarbeiter Karl 
Eifold, der ältefte Bruder der mehrerwähnten Louife 
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Eiſold, ein hübſcher, frifcher, aber von feiner ſchweren 
Arbeit etwas ermüdeter junger Mann. 

Frau Mullrich Hatte doch einige gute Thatfachen 
erfahren und war in der größten Spannung, als in 
der That zu dem Herrn auf der Straße fi ein 
aweiter gefellte, dieſem herzlichſt, ja überſchwaänglich 
die Hand fehüttelte und ihn dann in die Hansflur 
zog. Ein raffelnder Wagen fehlen fie zu beftimmen, 
in dies Obdach zu treten. 

AS Frau Mullrich nun gar merkte, daß unter 
der Hausflur diefe fhönen, jungen Herren laut zu 
forechen anfingen, blies fie raſch ihr Licht hinter der 
Waſſerkugel aus, ſchlich auf den Benftertritt und 
lauſchte geduckt, was biefe mit Nr. 86 und 87 ver- 
fehrenden Menfhen da im Dunkeln nun befprechen 
würden. 


10* 


Sechstes Capitel. 
Rummer Schs- und Nummer Siebenundachtzig. 


Ars Siegbert Wildungen ſich endlich gegen neun Uhr 
dem, Stabttheile genähert hatte, wo er den Bruder 
erwarten follte, wurden alle feine gemifchten Rüderin- 
nerungen auf Melanie, Rudhard, Olga Wäfämsfoi 
und befonders jenen tiefen Afford: Anna von Harber 
durch die Sorge unterbrochen, ſich in dieſer verworre⸗ 
nen, dunfeln, menſchenüberfüllten Gegend zurechtzu⸗ 
finden, Die weiße Rofe, die er von dem ihm nad) 
geworfenen Blumenftrauße bei der Zürftin Wäfämsfoi 
mitgenommen hatte, war in dem Gedränge ſogleich 
vom Stiele gebrochen und noch ehe er fie hatte retten 
Können, von den Vorübergehenden zertreten, vom Stra- 
ßenloth beſchmuzt. Er mußte fie aufgeben. Er mußte 
jetzt nur noch nach den Straßeneden fehen, auf denen 
die Namen derſelben kaum noch zu leſen waren, trog 
der nicht gefparten Beleuchtung dieſes Viertels. End- 
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lich entdedte er die Brandgaffe und zählte ſich das 
neunte Haus ab. Eben hatte er es gefunden, als 
er zur Höhe blickend einen Schlag auf die Schulter 
erhielt. 

Er fam von Dankmar, der ihn erwartete. 

Um nicht vom Gedräng geftört zu werben, traten, 
fie fogleich in die Hausflur, die ihnen ein geficherter 
und ruhiger Begrüßungsort ſchien. 

Nun, da bin ic! fagte Siegbert, voll Freude und 
vol Rührung. Abenthenerlicher Menſch! Wohin ver- 
lockſt du mich? Ich brauchte einen freien Plap, wo 
ich gefchügt vom Dunkel der Bäume bir um ben 
Hals fallen wollte, um mein Herz zu erleichtern, und 
bier in dem Wagengeraffel, in dem Tumult ver Mens 
ſchen, hier auf der Hausflur diefer alten Räuberhöhfe, 
was fol ih da? 

Ganz gut! Ganz gut! fagte Danfmar lachend und 
gefaßt, aber vol Wärme. Ganz gut, daß und die 
Umgebungen jede rührende Scene abſchneiden. Was 
ich heute früh fühlte, als du mit dem Geftänbniffe 
deines Glüdes mir meine eigenen Träume zerftörteft, 
Das hab’ ich dir in meinem Briefe gefagt. Ich 
ſchrieb dir, weil ich dir nicht mündlich verrathen 
mochte, daß mir die Trennung von einem fo fefleln- 
den Gedanken doch die. fehmerzlichftle Weberwindung 
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foftete! Zu Grüm's hätt’ ich nicht fommen fönnen; 
es hat mir wirklich diefen ganzen Tag gefoflet, mich 
zu fammeln und zurechtäufinden!... Die wichtigften 
Dinge mußt’ ich aufſchieben und hätteft du mich noch 
vor wenigen Stunden gefehen, würdeſt du gefagt 
haben, ich gehörte jeßt zu den Träumern, während ic) 
doch nicht einmal heute zu den Schläfrigen gehöre. 

Du haft dich von einer Duelle des Glüdes los⸗ 
geriffen, fagte Siegbert, die mir doch nie geflofien 

“wäre, Heute Mittag ſprach ich Melanie und wohl ſah' 
ich, daß ich ewig würde vergebens gehofft Haben. 

Du fahft fie? Und ſprach fie von mir? 

Sie ſprach von bir. 

Nun...? 

Ich entdedte und erlebte ohne dich heute jo Man- 
ches, daß ich dir in geeigneter Umgebung ausführ⸗ 
lich davon reden muß. Soviel aber beobachtete ich 
doch faft, dag du nicht nöthig gehabt hätteft, weil 
mir jene Duelle nicht rinnen wird, bir fie felbft 
zu trüben. 

Zu trüben Bruder? Doch! Recht umgewühlt hab’ 
ich fiel Recht das Unterfte zu oberft gebracht! Es 
muß fo fein, Trinke nun daraus, wer mag! 

Siegbert feufzte und fuhr, fi im Dunkeln um- 
fehend, fort: 
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Was thun wir hier? Was follen wir bei Hadert, 
den bu mich fo zu verabfcheuen gelehrt haft? Glüd- 
licherweiſe habe ich fein Geld bei mir! 

DR! fagte Danfmar und fah fih um, als hätte 
er bei Erwähnung des Geldes etwas wispern hören. 

Dann fuhr er fort: 

Ich bin diefem zweideutigen Menſchen heute doch 
naͤher gerückt und hab' ihn zu meiner Freude in einer 
guten, mir aus Intereſſe an der menſchlichen Seele 
doppelt werthen Stunde gefunden. Bei ihm ſchrieb 
ich den Brief an dich. Den Nachmittag verwandte 
ich darauf, Laſally zu bewegen, von einer Klage gegen 
Hadert abzuſtehen, worüber ich dieſem heute Abend denn 
meinen Bericht abftatten wollte. Da ich zugleich die 
Gelegenheit benugen mochte, dich in eine rührende, 
deinem Geſchmacke entfprechende Familienſcene ein- 
bliden zu laſſen, fo beſchied' ich dich um neun Uhr 
felbft Hierher. Wir finden im dritten Hof, drei Trep⸗ 
pen hoch, Hadert, dem ich leider Feine gute Nachricht 
über Lafally bringen kann. Hoffentlich fühlt er fich 
aber dadurch nicht zu verftimmt, mir fein Leben zu 
erzählen, was er mir heute früh verfprochen hat. Alfo 
du haft fein Geld bei dir? 

Ich Hab’ es, fagte Siegbert leifer, fah fih um 
und faßte an feine Bruft; denn die verbächtigften 
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Geftalten drängten fich jegt durch bie enge Hausflur 
an ihnen vorüber: Bettler und Arbeiter der niebrigften 
Klaffen, die unheimlichften Figuren... . 

Bruder! fagte Siegbert flüfternd. Hier ſcheinen 
alle Sträflinge, die heute Abend entlaffen wurden, ihr 
Quartier zu fuchen. Welche Dünfte in diefer Straße! 
Und hier der Gang faft zum Erſticken fo ſchwül! 

Das eben war ed, was ich Dir zeigen wollte und 
ich weiß, für einen Bli in das Innere diefer alten 
räucherigen Wände wirft du mir dankbar fein. 
Komm, wir wollen jegt verfuchen, ohne und den Hals 
zu breden, in Hackert's Wohnung zu gelangen. 

Damit fehritten die beiden jungen Männer einem 
Abendlichtſchimmer zu, der aus dem erften Hofe noch 
frärlich auf das Außerfte Ende diefes Ganges herein- 
brach ... 

Frau Mullrich erhob jetzt ihr mumienartig getrock⸗ 
netes Haupt. Sie hatte zwar ſehr viel Worte ge⸗ 
hört, fehr viel Namen deutlichſt verftanden, mußte 
ſich aber doch geftehen, daß biefe Unterrevung etwas 
hoch war, etwas zu ſchwunghaft für ihren niedrigen 
Kellerhorizont. Dennoch hatte fie Namen, wie Me— 
lanie, Hadert, Grün’s, Laſally ganz deutlich behalten, 
fogar von Geld etwas unmiberruflich vernommen und 
auf Bartuſch's nähere Angabe der Fährte, auf die er 
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fie bringen konnte, hoffte fie ſchon, fich noch weiterer 
Dinge zu entfinnen aus diefem Dialoge, den fie für 
fi) hoch, näher bezeichnet „ſtudirt“ nannte. Sie zün- 
dete wieder ihr Dreierlicht an, deſſen raſches Aus: 
blafen einen abſcheulichen Geftanf verbreitet hatte, 
fehrte zu dem in einen Schuh zu verwandelnden Pan⸗ 
toffel zurüd und dachte: Wenn es nur erſt zehn Uhr 
fhlägt, dann hab’ ich Alles in der Falle und Keiner 
fommt heraus ober herein, der hier nicht Stand, Na: 
men und fein Anliegen zu fagen weiß. 

Die beiden Brüder hatten nun inzwifchen ſchon 
glücklich die beiden erften Höfe hinter fi und tapp- 
ten im dritten eine fehmale, finftere Stiege hinauf, 
die unmittelbar von dem Hofe in die obern Wohnun- 
gen führte. Bei dem erften Abfah zeigte Dankmar 
feinem Bruder die hier beobachtete architektonifche Ein» 
richtung. Von der Treppe links hinaus ging im 
mer ein langer dunkler Korrivor um zwei Schenkel 
des Viereds herum, das den Hof bildete und alle 
Zimmer lagen mit ihren Thüren auf diefen Korridor 
hinaus, mit den Benftern in den Hof. Daß und wie 
die Zimmer numerirt waren, konnte man der Dun- 
Telheit wegen nicht mehr erkennen, Rechts von der 
Treppe ging eine offene Galerie hinaus um. die beiden 
andern Seiten jenes Vierecks, das den Hof bildete. 
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Hier auf diefer zerbrechlichen Galerie fah man wie 
derum eine Menge Thüren, die alle zu abgefonderten, 
meift nur aus einem Zimmer beftehenden Wohnungen 
führten, deren Fenſter größtentheil auf die Galerie 
hinausgingen. Diefelbe Einrichtung wieberholte ſich 
auf der zweiten Treppe. 

Schade, fagte Dankmar, daß bie Furcht vor Dieb- 
ſtahl alle Lumpen, alle Wäfche, Betten und Geräth- 
ſchaften von den Galerien für den Abend entfernt hat. 
Am Tage war Das heute ein ſchoͤnes Durdeinander! 
Iest ift Alles aͤngſtlich hineingenommen, da bier wol 
fein Nachbar dem andern traut. 

Wie Siegbert nun dem Bruder in den britten 
Stock nadjkletterte und er an einem dicken, durch das 
viele Angreifen feifenglatt gewordenen Tau ſich mehr 
fhwanfend Hinaufwinden mußte, als ſicher gehen 
konnte, wurde ihm die Erinnerung an einen Men- 
ſchen, der hier wohnte, in diefen Höhlen des Elend, 
und ein Padet von hundert Thalerfcheinen auf die 
Straße hatte werfen Fönnen, fo unglaublih, daß er 
Dankmar'n darüber flüfternd fein Befremden aus— 
brüdte, 

Stil! wisperte dieſer. Nichts von Gelb hier ger 
ſprochen! Wenn hu ihm feine Summe einhändigft, 
thu' es ſtillſchweigend. Die Nachbarſchaft nach links 
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von ihm ift ehrlich, aber die nad) rechts fol nichts 
taugen, obgleich fie fich für Haderr’s Freund ausgibt 
und die Veranlaffung iſt, warum er hier wohnt. 

Indem waren die Brüder oben. Dies Stodwerf, 
fahen fie wohl in der Dämmerung, war nicht fo voll⸗ 
ftändig wie die andern. Links von ber Treppe lagen 
wol noch diefelben Zimmer wie unten, aber ſchon 
Dachzimmer, rechts ging die Galerie nur halb in den 
Hof hinaus. Die andere Seite war ein Dad. Die 
Fenſter gingen hier auf dieſe Galerie alle felbft hin- 
aus und wie fie ihre morſchen, durchfichtigen Bretter 
betraten, fiel Siegberten eine mit einer Zahl bezeichnete 
Thür auf, die mit zwei mit Eifenftäben vergitterten 
Fenſtern zu einem einzigen Zimmer zu gehören ſchien. 

Hier ift ja ein Gefängniß, fagte Siegbert. 

Nein, antwortete Dankmar leife, das iſt Hadert’s 
Wohnung . . . Aber, ich fehe Fein Licht. Sigt der im 
Dunkeln oder hält er nicht Wort? 

Indem Hopfte Dankmar an diefe Thür, bie Nr. 86 
bezeichnet war, und klinkte am Drüder. Das Zim- 
mer war verfchloffen. 

Da haben wir eine befchwerliche Wanderung um- 
fonft gemacht! bemerkte Siegbert, dem dieſer Schluß 
eined fo aufgeregten Tages faft humoriſtiſch vorkam. 

Vieleicht koͤnnte man gleich bei Nr, 87 vor 
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ſprechen, flüflerte Dankmar und aud ohne Hadert 
die Scene erleben, die ich dir eigentlich befcheren 
wollte. 

Du machſt mich neugierig, fagte Siegbert. Viel⸗ 
leicht öffnet ſich eine diefer Thüren und wie in „Tau⸗ 
ferd und eine Nacht“ find wir flatt in einer Höhle 
plöglih in einem wunderſchoͤnen Feenpalaſt. 

Romantifer! fagte Dankmar laͤchelnd und podhte 
jest fo nachdrüdlich an Hader’s Thür, daß aus 
Nr. 85 ein fpignafiger, bebrillter Kopf heraus- 
ſchoß, ein wahres Original zur Karifatur eines 
Schreibers. 

Ah, Herr Schmeling! grüßte ihn Danfmar. Ich 
före Sie doch nicht ſchon im Schlafe? Herr Hadert 
nicht zu Haufe? 

Herr Schmelzing war eben auch erſt wieder nad) 
Haufe gefommen, vol vom Herrn Oberfommiffär, der 
ihm fein befonderes Vertrauen fehenkte und fand in 
Hembärmeln. Raſch fuhr er wieder in fein Zimmer 
zurüd und kam nach einer Sekunde in einer grünen 
Iade mit einem großen grauen befeftigten Dinten- 
ärmel am rechten Arm heraus. Er hielt ein Licht, 
das feine Glogaugen, feine ſtumpfe Heine Nafe, ben 
sahnlofen Mund, die endlofe Stirn, das thierifhe 
Kinn noch mehr iNuftrirte. 
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Ganz gehorfamfter Diener, meine Herren — Herr 
Hadert? Ei ich meine doch — 

Damit drüdte Herr Schmehing auf die Klinfe der 
Thür feines Nachbars. 

Kein, fagte er dann erflaunt und überrafcht von 
diefem fpäten Befuche feines Nachbars, Herr Hadert 
find nicht zu Haufe; fommen mandmal etwas fpät. 
Wünfhen Sie vielleicht zu warten, meine Herren! 
Woher Hab’ ich die Ehre Ihrer Bekanntſchaft, meine 
Herren? 

Die faubere Auffchrift Ihrer Thür, Herr Schmel- 
sing, die ich heut früh fehon gelefen habe: Herr 
Schmeling, Privatfehreiber; nicht fo? 

Schmelzing fand als wenn er diefe Worte nicht 
verftanden hätte, 

Danfmar unterftügte fie durch einen Fingerzeig auf 
die Thür. 

Schmeling wandte fih nun erft an feine eigene 
Thür Nr. 85 und las den Zettel, gleichfam ald wenn 
er ihm unbefannt wäre. 

Ja wol! Privatfchreiber! Aber auch Herr Hadert 
find ein Meifter in diefem Bade. Wünſchen Sie 
vieleicht unfere Dienfte im Kalligraphifchen? Ich 
fchreibe für viele der Herren Advokaten — auch dich⸗ 
terifche Erzeugniffe — Rollen für bie Herren vom 
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Theater — wünfchen Sie vieleicht einen Auftrag aus⸗ 
geführt? 

Während Schmelzing feine Dienfle unterwürfigft 
anbot, hatte fi) aber ſchon die Scene verändert. 

Hier und da trieb die Neugier über das fpäte 
Lautſprechen auf der Galerie des dritten Stockes jene 
Gefichter zum Vorſchein, die ſchon an der Eingangs- 
pforte Siegberten fo unheimlich erſchienen waren. Auch 
rauen in Hauben ober aufgelöften Haaren fehlten 
nicht. Letztere mehr heren- als Iurleiartig. Die an⸗ 
genehmfte Vermehrung der Geſellſchaft war aber aus 
Nr. 87 ein Heines Mädchen, das wir ſchon Fennen, 
Linchen Eifold, zu der ſich fogleich auch Wilhelm, ihr 
Heiner Bruder, gefellte. Diefer war ſchon ziemlich 
verfchlafen und gähnte fo laut, daß es fah auf ber 
Galerie ein Echo gab. Jene aber Enizte gar an— 
muthig und fagte gewandt und höflich, ob bie Herren 
nicht näher treten wollten; Herr Hadert würde ge- 
wiß gleidy fommen. 

Das ift num grade, was ich dir gönnen wollte! 
flüfterte Danfmar und ſchob Siegberten eine Thür 
weiter. 

Gute Nacht, Herr Schmeling, rief er dann fehr 
laut (denn er hatte ſchon weg, daß Herr Schmelzing 
wol etwas taub war), entſchuldigen Sie die Störung ! 
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Diefer mit halb geöffnetem Munde und dem nach— 
drüdtichften und höflichften: Bitte, Feine Urfache! das 
ihm aber doch vor Neugier zwiſchen den fahlen Lippen 
halb ſtecken blieb, fah den jungen Männern Topf 
ſchüttelnd nad, wie fie unter der Thür Nr. 87 fih 
büdend verſchwanden. Ale Augenblide machte er ſich 
fräter auf der Galerie etwas zu fchaffen, um zu 
hören, was in Nr. 87 vorging, einer Wohnung, die 
jedoch nur eine Heine Küche mit einem Fenſter auf 
die Galerie hinausgehend hatte. Des Hauptzim- 
merd Ausficht ging hinterwärts in ganz andere Höfe 
hinüber. 

Der Raum, den Siegbert und Dankmar anfangs 
in Nr. 87 um ſich hatten, war nicht größer, als daß er 
für etwa acht Menfchen, die dicht nebeneinander ftan- 
den, ausgereicht hätte und doch fland Bier erſtens ein 
Beuerherd, zweitens ein Küchenſchrank, brittens ein 
Bett mit einer Menge geringfügiger Gegenftände, die 
alle Platz haben wollten. Eine Thür links führte zu 
Haderr’8 Zimmer; doch fland zum Zeichen, baß fie 
ignoriert wurde, ein Befen, ein Zuber, ein Eimer und 
eine Waſchbank davor und eine Thür rechts führte in 
das große Wohnzimmer. 

Dies große Zimmer war nun allerdings fehr ges 
räumig und mußte es fein; denn nicht weniger als 
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acht Menfchen waren darauf angewiefen, hier zu woh⸗ 
nen und theilweife auch zu ſchlafen. Das Zimmer 
hatte drei Zenfter, von welchen zwei geöffnet waren 
und die fühlende Abendluft der hintern Ausſicht her- 
einließen, eins aber war verhängt und durch eine 
Schirmlampe beleuchtet. Hier war Nacht, an ben 
beiden andern Fleinen Fenſtern noch leidlicher Tag. 

An dem beleuchteten Fenſter faß ein alter Mann, 
der auf einem Tiſche vor fi zwei ober brei alte 
Uhren, in der Weife der Schwarzwälder Uhren, aber 
viel größere und unförmlicyere, ſtehen hatte, in denen 
er mit einer Sahne von einer Feder die Gänge und 
Triebräder vom Staube rein Fehrte und dann und 
wann die Uhren fchlagen ließ. Ein Fleines Maͤdchen 
von vieleicht fünf Jahren fand hinter ihm auf einem 
Fußſchemelchen und löfte ihm einen Heinen weißgelben 
Zopf auseinander. 

Der nad) dem uralten, wie abgeftorben ſcheinenden 
Greife ältefte männliche Bewohner diefes Raumes, ein 
junger Mann von vielleicht funfzehn Jahren, faß neben 
ihm und benußte das ihm zufchimmernde Lampenlicht, 
um in einem mit mathematifchen Zeichnungen ausge⸗ 
ftatteten Buche zu Iefen. Kaum blidte er zu den Be- 
ſuchern, die er ungern zu fehen fchien, empor. 

Auf einem Tiſch am zweiten Fenſter fanden meh- 
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tere, wie es fchien eben geleerte Näpfe, in denen 
Suppe gewefen fehlen; denn noch fland ein Reft da- 
von in einer großen irdenen Schüffel in der Mitte 
des Tifches. Ein Laib groben Brotes mit einigen 
blanfgepugten Meſſern Iag daneben. Eben freute fi 
ein winziges Bübchen von vielleicht drei Jahren auf 
ein Stück Brot aus einem Salzfaffe dide Körner 
Salz, um ed mit diefer Delifatefje ſchmackhafter zu 
machen. 

Am dritten Genfer fah man einen großmächtigen 
aufgefpannten Stidrahmen, der auf zwei Stühlen Iag. 
Daneben ein Tiſchchen mit allerhand bunter Wolle, 
Schachteln mit weißer Baumwolle, Zeichnen» und 
Stidmufter und Eleine violette englifhe Duadrat-Pa- 
piere mit feinen Nähnadeln. 

Außer dem alten Uhrmacher mit dem Zopfe ber 
zeugten alle Anwefenden den eintretenden Herren eine 
Art Aufmerkfamfeit, bei der jedoch die Ueberraſchung 
und Schuͤchternheit die Höflichfeit milderte. Das 
freundliche Guten Abend! der Brüder wurde nur von 
einer einzigen wohltönenden unfichtbaren Stimme er- 
wibert, die Hinter einem Bettſchirme hörbar wurde, 
der in einer Ede des Zimmers fland. 

Ic wundere mic, Tauteten die angenehmen Worte 
vom Bettfchirme her, ich wundere mich, daß Herr 

Die Ritter vo m Geifte. IV. 1 
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Hadert noch nicht zu Haufe if. Er wollte doch präcis 
um neun Uhr da fein. Es muß doch ſchon halb zehn 
geſchlagen haben. 

Dabei flug es an einer ber drei Uhren, bie der 
alte Eifold reparirte, mit zwei Schlägen... Bim! 
Bin! 

Es thut und leid, fagte Danfmar, Sie zu flören, 
während Sie wahrſcheinlich ſchon Alle an's Schlafen 
gehen denfen. 

Ich noch nicht, fagte die Unfichtbare, und die Gro- 
Ben auch noch nicht. Großvater geht zu Bett! Die 
Kleinen haben auch ſchon den Sandmann im Auge. 

Gewiß bringen Sie da hinten Ihr Heines Hann- 
hen zur Ruhe. 

Ad, das ſchlaͤft ſchon mit den Vögelchen ein, aber 
es ift recht unruhig heute, wacht leicht auf und da 
hab ich's einwiegen muͤſſen und ihm ein paar Löffel 
warmer Mil gegeben... 

Darf man denn wol einmal hinter dem Vorhang 
die Beſcherung ſich anfehen? Ich bringe meinen Bru- 
der mit! Der malt gern die Heinen Engelsföpfe... 

Nicht Engelsföpfe, fagte die Stimme bedenklich. 
Kinder fol man nicht Engel nennen, fonft flerben 
fie ja. 

Sind Sie fo abergläubifch, fragte Dankmar, waͤh⸗ 
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rend die Uhren einen dreifachen Refrain gaben: Bim! 
Bin! Bim! 

Wo der Aberglaube nützlich iſt und wie hier vor 
Eitelkeit ſchützt . . lautete die Antwort. 

Darf ich näher? fagte Dankmar. 

Nein nein! hieß es hinter dem Schirme; dies ift 
eigentlich ein Zimmer ganz für ſich. Der Kreideſtrich 
da gilt für die Thür. O wenn wir's genau nehmen, 
haben wir eine zwar recht hohe, aber Doch ganz vor⸗ 
nehme Wohnung. Breilih geht der Eingang durch 
bie Küche! Aber wir haben eine Küche, die auch zu- 
gleich Schlafzimmer ift, Hier hinter dem Bettfchirm ift 
mein, Großvaterd und meines Heinen Hannden’s 
Schlafzimmer, hinter dem dunfeln Fenſter iſt Groß- 
vaters Werfftatt, am zweiten Fenſter unfer Eßzimmer, 
am dritten mein Arbeitögimmer. An der Thür, wo 
Sie ftehen, müſſen wir leider unfere Befuche anneh⸗ 
men, das ift unfer Befuchzimmer und dabei find wir 
fo im Ueberflug an Raum, daß wir doch noch an 
Herrn Hadert und Herm Schmeling zivei Zimmer 
vermiethet haben. Was fagen Sie zu aM’ dem 

- Reichtum? - 

Die Uhren fehlugen zufammen, als wenn ein Dir 
tigent gerufen hätte: Tutti! 

Die Sprecherin kam zum Vorſchein. Mit beiden 

11* 
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Armen hielt fie die Deffnung zwifchen der Mauer und 
dem einen Ende des Schirmes zu; denn Dankmat 
wollte eben dennoch) Siegberten an die Wiege führen. 

ALS fie aber im Dämmerlichte bemerkten, daß bier 
noch zwei Betten und ein fehr weißes und fauberes 
fand, das wol ſchon für die Sprecherin felber auf 
gededt war, zogen fie ſich zurüd und beobachteten 
nun bei halbem Sternen» und halbem Lampenlicht das 
junge Mädchen, das die Mutter aller diefer Kinder 
ſchien, aber in Wahrheit nur die ältere Schwefter war. 

Louiſe Eifold mochte nicht viel über achtzehn Jahre 
zählen. Es war eine blaffe, wie verflärte Erſchei—⸗ 
nung, der man fogleih anfah, daß ihr diefe heitere 
Plauderei nicht ganz natürlich fam. Die Züge waren 
von einer in folhem Stande feltenen Feinheit und 
Regelmäigfeit. Nafe, Kinn, mehr fpig als rund, 
aber fo anmuthig, daß den Lippen mehr Friſche, dem 
Auge mehr unternehmendes Feuer, dem blonden Haare 
eine etwas bunflere Färbung zu wünfchen gewefen 
wäre, um bie Wirkung diefer gefälligen Erſcheinung 
noch blendender Hervortreten zu Iaffen. Ein leichtes 
Kattunkleid, bis oben geſchloſſen, umgab die im Wir 
derſpruch mit dem zarten, wol etwas abgehärmten 
und erfchöpften Geficht flehenden volleren und runden 
Formen des Körpers. Das volle, hellblonde Haar 
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war in einen einfachen Scheitel gefämmt und trug 
nur den einzigen Schmud eines ſchwarzen Sammet- 
bandes, mit dem Hinten die Flechten zufammengehal- 
ten waren. Died Band erfchten faſt wie ein letzter 
Reft von äußerer Trauer, die in der That biefe fteben 
Kinder erft vor wenigen Monaten abgelegt hatten, 
Die böfe Seuche der Cholera hatte ihnen in Zeit von 
wenig Stunden Vater und Mutter geraubt, die Enfel 
bes alten Uhrmachers, der demnach eigentlich der Ur- 
großvater diefer armen Waifen war. 

Aber wo werden denn al die übrigen Geſchwiſter 

ſchlafen? fragte Siegbert, den der Einblick in. diefe 
Welt der Entbehrung rührte. 

Da werden Sie erftaunen, fagte Louiſe und räumte 
in Eile die Näpfe und die Schäffel und Teller vom 
Tiſch, bedeutete auch im Vorbeigehen dem Heinen 
Heinrich, daß er viel zu viel Brot auf die Nacht aße 
und ſich's gegen ihre Erfaubniß ſchon wieder felbft ges 
nommen hätte.. Es iſt nicht wegen des Brote, 
aber er fehneidet ſich noch einmal in die Finger, der 
Heine Nimmerfatt! fagte fie, im Gegenfag zu dem 
Arzte, der ſich hier Doc wol ber Skrophelfranfheit 
wegen würde umgefehrt ausgebrüdt haben. 

Dabei zog Louiſe Eifold aus einem alten Sopha, 
das der Thür ziemlich nahe ftand, eine untere Schub- 
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lade hervor und fiche! diefe enthielt ein vollftändiges 
Bett. Dann ergriff fie nacheinander vier Stühle und 
ftellte fie in der Mitte ded Zimmers fo auf, daß für 
den Befuch nicht mehr viel Raum übrig blieb. Nun 
hüpfte fie hinter ihren Bettſchirm, brachte einen großen 
Strohfat gefchleppt, bei deſſen Transport fie jede Hülfe 
— weil fonft nur etwas Fönnte irgendwo geſtoßen 
werben, fagte fie — ablehnte und zwei Breter. Die 
Breter legte fie auf die vier Stühle, auf diefe Unter- 
Tage warf fie den Strohfad, Iegte eine leinene Dede 
darüber, ein breites Kopffifien, eine Dede, und hatte 
fomit wieder für zwei Perfonen geforgt. In der Küche 
ſchlaͤft, fagte fie, mein ältefter Bruder dort, der un= 
hoͤfliche Menſch, der über feinen Büchern Artigfeit 
und Schlaf vergißt. Hier hinten Großpapa, ic, 
Linden und Hannden; find fünf. Im der Bettlade 
da Heinrih und Wilhelm; find fieben. Hier auf den 
Stühlen Rielchen, die die mübefte ift mit Wilhelm, 
dem armen Läufer und daher auch ein Bett für fi 
allein hat. Sind unferer acht, wie uns der liebe 
Gott wunderbar zufammengelaffen hat, als Vater und 
Mutter an der fehredlichen Seuche vor faft einem 
Jahr hinübergingen. 

Der alte Eifold ſchlug wieder an auf einer feiner 
Uhren und da er wol halb zuhörte, gab er auch acht 
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Schläge und fenfste..... ‚Sein Zopf war nun ausge 
laſſen ... Riefchen flieg vom Schemel herab und 
ließ offen das ehrwürdige weißgelbe Haar des alten 
Mannes fehen, der jet halbtaumelnd aufftand, von 
Karl geführt wurde und ohne fih im mindeften um 
feine Umgebung zu kümmern, Hinter dem Bettſchirm 
verfhwand. 

Siegbert gedachte beim Schlagen ber Uhr jenes 
Senfenmannes bei Rudhard und fühlte an einem 
Schauer, der ihm überlief, daß der Tob hier nahe 
fein mußte... 

Daß Ihr Beruf der eines Engels ift, der über 
Geſchwiſtern wacht, fagte Dankmar zu Louifen, fehen 
wir wohl! Aber was treibt benn der fleißige Lefer 
dort, der den Großpapa zu Bette bringt und die Uhren 
da an den Riegel henft und wovon ift Wilhelm fo 
erimübet? 

O, antwortete Louiſe, die Betten auflodernd und 
ausglättend, ſchon wieder Engel! Ich kann die Ehre 
und Gnade, ein Engel zu fein, noch nicht annehmen. 
Die Engel im Himmel, nicht wahr, Heinerchen (fie 
30g den Heinen Heinrich aus) das wiflen wir ſchon, 
die haben hier genug herum zu fliegen mit ihren gol⸗ 
denen Fluͤgelchen und uns auf das nächfte Chriſt⸗ 
bäumchen zu vertröften, das wir und trog unferer 
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nigehen laſſen. Wir müflen ars 
5ie meine Tapifferie am Fenſter! 
l. Ich nehme, wenn Großvater 
dampe und flide noch bis zwölf 
ängt... Sie ift für eine Braut. 
mit einem Engel hatte ihre Ueber⸗ 
h genommen, daß fie Danfmar’s 
rhoͤrte. 

dachte des Gedichtes, das er für 
eht hatte, und der letzten Strophe: 


‚ter, arme Bettlerin! 

und bie Tugend nodj! 

chten Berlen fallen fehn 

Braut, das deine Finger nähn! 
— 0 Gott, nun weint du doch! 


n dies das Mädchen wäre, dem 
Gedicht gewibmet hatte und Mar 
auf fie aufmerffam machte, Nichts 
Haft wüßte! Aber er hätte nicht 
aß Armand’s greller fehmerzlicher 
diefes in ihrer Entbehrung glück⸗ 
bergelegt wurde, das in ber uns 
ung, als er fhon die Frage nach 
den Lippen hatte, fortfuhr: 

en werpune; der eigentlich unfer Urgroßvater 
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iſt, was wir aber nicht fagen, weil ihn die andern 
Leute fhon ben Uhrengroßvater nennen... ja er iſt 
auch wirklich der Pflegevater von al den Uhren, die 
noch nach dem alten Schlage hier und da von den 
Leuten gehalten werden. Bon Jahr zu Jahr nahmen 
die alten Wanduhren ab; aber feit Furzem werben 
fie wieder Mode. Die reichen Herrfchaften Faufen fie 
auf dem Trödel und laſſen fie fhön aufpugen und 
fo i?’8 auch dem alten Väterchen da gefchehen, daß 
fein Zöpfchen wieder feit einigen Jahren Mobe wird 
und er mande Kunden hat, denen er alle drei Mor 
nate einmal in's Uhrgehäufe blafen darf und die Rä- 
der mit Del glätter machen. Das bringt Holz und 
Licht. Die Miethe rechn' ich durch Hadert und Herrn 
Schmeling. Eſſen und Trinken if die Sorge meiner 
Hände und daß die nicht Hein ift, fehen Sie wol an 
den acht gefunden Mägen, denn auch Großväterchen 
hat noch Gott fei Danf Appetit trop feiner zwei und 
achtzig. Kleider, Miethsabgaben, Schulgeld das vers 
dienen die Andern. Karl, der da in dem Buch flu- 
dirt, iſt Mafchinenarbeiterlehrling in der Willing'ſchen 
Mafcinenfabrit. Das Buch da hat er wol aus dem 
Handwerkerverein von heute mitgebracht. Nicht fo, Karl? 

Bon Herrn Leidenfroft Hab’ ich's, fagte Karl Ei- 
fold etwas artiger als biöher. 
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Siegbert blidte ihm über die Schulter in's Bud 
und fand, daß es ein Lehrbuch der Mechanik mit Ab⸗ 
bildungen war. 

Herr Leidenfroft beſucht uns manchmal Sonntags, 
ſagte Lonife zur Erflärung und Ablehnung jeder Vor⸗ 
ausfegung einer nähern Belanntſchaft mit fubirten 
Herren. 

Siegbert ergänzte, daß er ihn Tenne, worüber 
Louiſe eine aufrichtige Breude empfand, da ihr Brus 
der Karl fich feines befonberen Schuges erfreue und 
‚Herr Leidenfroft bei Herrn Willing Alles vermöge.. . 

Nun, unterbrah Danfmar, Sie find aber noch 
nicht fertig in Ihrem Stantshaushalt. Miethe, Holz, 
Licht, Eſſen, Trinken ift da... aber... ba bleibt 
noch Manches übrig. 

Die Kleinen da verdienen auch ſchon; fagte Louiſe. 
Wilhelm und Karoline gehen Vormittags in die Schule, 
eſſen dann raſch und von zwei Uhr verdienen fie. 

Womit? Wenn wir fragen dürfen? 

Sie find in einer Druderei befhäftigt, die große 
Zeitungen drudt. Bis ſechs Uhr legen fie die friſch 
gedrudten Zeitungen und bis neun Uhr Abends tras 
gen fie fie aus. Im Winter, wenn der Schnee die 
Poſten aufhält, müffen fie oft noch um elf Ahr her⸗ 
umtrollen, die armen Tröpfe, aber was hilft's! Die 
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Kaufleute und die Gelehrten wollen wiſſen, wie's in 
der Welt ausfieht und wenn fie noch fo verfchneit 
iſt. Die drei Jüngften endlich verdienen auch ihren 
Theil... 

Was? riefen die Brüder erfehroden. 

Louiſe lachte und fagte: 

Ja! Jal Rielchen verdient, wenn fie mir Garn 
widelt, Heinrich, wenn er hübſch artig ift und Hann- 
hen, das dreizehn Monate alte Heine Schweſterchen, 
das ich nach dem Tode der Mutter mit Milh aufs 
siehe, durch fein gutes Gebeihen und frohes Lächeln. 
Auch Das muß mit arbeiten. In Freude und Son- 
nenſchein gedeiht ja Alles beffer. Aber... Vergeben 
Sie mir! Herr Hadert! Wo bleibt er nur! Und ih 
ann Ihnen feinen Stuhl mehr anbieten, außer ven 
da vom Karl! Steh doch auf, Karl! 

Laſſen Sie, liebe Louife, fagte Dankmar. Wir 
fehen, Sie wollen Alle zur Ruhe gehen. Hadert hat 
nicht Wort gehalten. Wir gehen und wünfchen Ihnen 
eine gefunde, ftärfende gute Nacht! 

Nein, nein, begann Louife mit Aengftlichfeit, Das 
barf ich nicht; ich kann Sie nicht fortlaffen. Her 
Hadert kommt fiher fogleih. Sie glauben nicht, wie 
er fih auf Sie und den Herrn Bruder heute freute. 
Ad, es iſt mir, als wenn ihm ein Unglüd droht, 
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das Sie vieleicht abiwenden können! Wie Sie heute 
bei ihm drinnen fchrieben und er fo ruhig neben 
Ihnen auf dem alten harten Sopha lag, das wir 
ihm doch noch Hineinftellen Tonnten, da war ich 
recht froh, daß ein guter Geift über ihn gefommen 
ſchien ... 

Nehmen Sie denn ſo warmen Antheil an Ihrem 
Miether? fragte Siegbert. 

Sollte es nicht jede Seele, die ein Herz in der 
Bruſt hat? war die Antwort. Gibt es unglücklichere 
Menſchen, als die in der Nacht wandeln? 

Siegbert ſah Dankmarn erſtaunt an. 

Hackert iſt ſomnambul! ſagte Dankmar zum Bru— 
der. Die eiſernen Staͤbe, die dir auffielen, ſind nicht 
ohne Abſicht vor feinen Fenſtern. 

Siegbert Fonnte ſich kaum über diefe Mittheilung 
surechtfinden. Er fragte vol innigfter Theilnahme, 
wie lange Hadert an diefem Uebel lite, wann man 
es zuerft bemerkt hätte, wie und wo? Der lebendige 
Antheil, den er feit dem Nachmittag in Tempelheide 
an Hadert nahm und den nur bie Mittheilung Dank⸗ 
mar's von heute früh, Hackert verdiene feine gute 
Meinung nicht, etwas wanfend gemacht hatte, gab ſich 
in fo lebhaften Fragen wieder fund, dag Danfmar 
ihn an die Nothivendigfeit erinnern mußte, dieſe des 
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Schlummers bedürftige große und kleine Welt ſich 
nun allein zu überlafien. 

Louiſe aber widerftand feiner Abficht zu gehen 
aufs Beftimmtefte. Sie verrieth dabei einen Antheil 
an Hadert, der über das allgemeine Mitleid wegen 
feines körperlichen Zuftandes hinauszugehen fchien. 

Sie haben Recht, fagte fie, laſſen Sie dieſe 
fhlummern! Aber ih made Ihnen ben Vorſchlag, 
treten Sie in fein Zimmer felbft fo lange ein, bis er 
fommt. 

Es ift verfohloffen; fagte Danfmar, 

Wohl, auch von dieſer Seite da... antwortete 
Louiſe. 

Sie öffnete die Thür und zeigte auf bie durch 
allerhand Küchengeräthfchaften verftellte Nebenthür, die 
zu Hader’ Zimmer führte... . 

Alein ich habe den Schlüffel zu diefer Nebenthür! 
fuhr fie fort. Treten Sie hier ein! Ich bringe Licht 
und Sie warten noch einige Augenblide, 

Die Brüder wurden fo von des Mädchens ber 
ſtimmtem Willen geleitet, fo von den Heinen Gefhwi- 
ftern, die gähnend aber auch neugierig fie umftanden, 
gedrängt, daß fie fich gefallen laſſen mußten, zu blei- 
ben. Man räumte Alles von der Berbindungsthür 
fort und ſchloß fie auf. Louiſe fagte den Kindern, fie 
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follten den Herren Gute Nacht! fagen. Dies gefhah 
und einige Sekunden darauf waren die Brüder in 
Hackert's dunklem vergitterten Zimmer ganz allein... 
Louiſe rief von der Küche, fie kaͤme fogleich nach mit 
Licht... 

Karl Eifold, der ältefte Bruber, bewegte ſich bei 
allen diefen Unternehmungen feiner Schwefter nicht 
im Geringften. Nur als fie einen zu Iebhaften An- 
theil an Hadert verrieth, fehlug er das Bud, in 
dem er gelefen hatte, faft heftig zu und ging hinter 
die Tapetenwand. Er fchien mit feiner Schwerter 
über irgend etwas gefpannt zu fein... 

Nun, hatt ih Recht, begann Danfmar, als die 
Brüder in Hackert's Zimmer in ber Dunkelheit allein 
waren, hatt ich Recht, dir die Belanntfchaft diefer 
eigenthümlichen, häuslichen Eriftenz deines Schüglings 
zu verfhaffen? Was das Gemälde, das bu hier be 
obachteteft, doppelt anziehend macht, ift die Beziehung 
auf Hadert, der, ſprach ich auch heute in der Frühe gegen 
ihn, dein erſtes Gefühl nicht getäufcht hat und wol mehr 
bemitleivenswerth als zu fürchten if. Faſt möcht ich 
glauben, daß ihn diefes edle Mädchen, das fi dem 
Wohle ihrer Gefchwifter opfert, liebt... 

Sprich nicht fo laut, flüfterte Siegbert, hier nebenan 
horcht der Schreiber Schmelzing . . . 
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Es war fo finfter in dem, wie Siegbert wohl merkte, 
engen Zimmer, daß fie ungeduldig das Licht erwars 
teten, mit dem Louife zurüdfehren wollte... . 

Indem fiel ein Lichtfchimmer von der Galerie her 
durch die vergitterten Fenſter. Man hörte ein Raſcheln, 
wie von Jemanden, ber fi an dem Stride ber Treppe 
hinaufwand! denn mehr fih daran hängend, als mit 
freiem Tritt auf den ſchmalen Stufen, fonnte man 
hinauf. 

Sollte Dies endlich Hadert fein? flüferte Danfınar. 
Es wäre Zeit. Ich glaube nicht, dag man bis nad) 
sehn Uhr gut in diefen Häufern bleiben Fann . . . 

St! flüfterte Dankmar und horchte. 

Der Antommende Huftete und bewegte fi fehr 
ſchwer. Ex hatte ein Mügchen auf, das ziemlich weit 
über den Kopf ging und flügte ſich auf einen Stod, 
den man vieleicht gut that, in dieſen Räumen immer 
bei fih zu führen. Die Laterne, die den Lichtfchim- 
mer verbreitete, hielt ein altes Weib, das die Brüder 
nicht Eannten... Es war die PVizewirthin Frau 
Mullrich. 

Da iſt Nr. 86, flüfterte Die Alte, Herr Hadert muß 
doch zu Haufe fein; die Herren find nicht wieder ge- 
kommen. 

Der Mann in der Müge klopfte an die Thür des 
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Zimmers, in dem Siegbert und Dankmar no im 
Dunkeln ftanden. Sie hielten ſich zwiſchen dem Pfeis 
ler der beiden Fenfter, um durch den von der Galerie 
hereinfallenden Lichtfhimmer nicht bemerft zu werben, 

Der Mann in der Mütze Hopfte wiederholt. 

Ei, ei, rief Fran Mullrich jetzt laut; Herr Hadert 
nicht zu Haufe? Ei, eil Ei! Ei! 

Sie münzte diefes Ei! Ei! auf die beiden Herren, 
die, wenn Hadert nicht anmwefend war, ficher zu Louife 
Eifold gegangen waren... 

Klopfen Sie doch ftärfer, fuhr fie boshaft fort. 
Here Hadert ſchlafen vieleicht ſchon. 

Ich glaube den alten Störenfried zu kennen, flü— 
fterte Dankmar feinem Bruder zu. Irr' ich nicht, fo 
it es der Gefhäftsführer des Juſtizraths Schlurd, 
der auch von diefen alten Häufern die Verwaltung 
beſitzt. . Du weißt noch gar nicht, welches Interefie 
wir an biefen Häufern haben müflen... 

Noch hatte er feine Rede kaum ausgefprochen, als 
ſich beide Brüder von einer weichen Hand ergriffen 
fühlten und einen warmen Athem dicht an ihrem Ohre 
fühlten... . 

Halten Sie fih ruhig! Der Alte ift Huder’s 
Feind! Er kann nichts Gutes bringen, Wir fagen, 
er ift nicht zu Haufe, 
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Es war Louiſe, die leiſe hereingefhlichen war und 
ihnen diefe Verhaltungsmaßregel zuflüſterte. 

Kommen Sie, Herr Bartufh! Kommen Sie! Die 
beiden Herren find bei Bräulein Louife! Ich irrte mich! 
Herr Hadert find noch nicht zu Haufe! 

Diefe laut betonten, recht abſichtlich hervorgekraͤchz⸗ 
ten, boshaften Worte der Frau Mullrich machten, daß 
die Brüder das plögliche Kaltwerden der Hände des 
Mädchens fühlten, von denen jeder von ihnen eine in 
der feinen hatte. 

Wie? flüfterte Danfmarz die Alte wäre frech ge 
nug, anzunehmen, daß wir ...? Laflen Sie uns 
fagen, daß wir in Hader?s Zimmer find! 

Nein, nein, bedeutete Louife ... 

Abber ſelbſt die befte Abſicht Dankmar's, für ihre 
Ehre einzutreten, war nicht mehr rafch auszuführen; 
denn ſchon hatte ſich Bartuſch brummend wieder zum 
Ausgang der Galerie gewandt und mit einem lauten 
zweibeutigen Huften und Räuspern den Rüdweg ans 
getreten, 

Frau Mullrich Teuchtete ihm und kicherte fo grell 
und hoͤhniſch, daß es Lonifen ſchauderte. 

Wie Fönnen Ste nur zugeben, fagte Siegbert, als 
fie wieder im Dunfeln waren, daß diefe Menfchen fih 
in der Meinung entfernen, wir wären bei Ihnen? 

Die Ritter vom Geifte. IV. 12 
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Louiſe ftrih an einem Feuerzeuge und zündete nun 
ein Talgliht auf einem blechernen Leuchter an... 

Sie fprechen fo leiſe, fagte fie laͤchelnd, dag ich 
Sie kaum verſtehe. 

Werden wir bier nicht belauſcht von Schmeljing? 

Der ift fehr neugierig und boshaft genug, aber der 
glüdtichfe Zufall wollte, daß er ſchwer hört. Ich 
bin überzeugt, er hat ſich den alten Kleiderſchrank, der 
bier an der Thür ſteht, weggerüdt und horcht jetzt. 
Aber wenn Sie nicht zu laut fpredhen, bleibt ihm 
Alles unverſtaͤndlich. 

Während ſich Siegbert nun in Hackert's Zimmer 
umfah und eine gewifle Ordnung an dem niedrigen 
Bett, dem ſchwarzbezogenen Sopha, dem Schreibtifche, 
einem mit einem Vorhange bedeckten Kleiderriegel, eine 
Waſchbank mit Schüffel und Seifennäpfhen, ja for 
gar einen Heinen Spiegel anerkennen mußte, tabelte 
Dankmar wiederholt, daß ſich Louiſe den falfchen Schein 
gegeben hätte, als wären fie bei ihr. 

Nehmen Sie doch Das nicht fo genau! antwortete 
Louiſe. Mir ift die Freude, daß diefer alte Schleicher 
Haderten nicht getroffen hat, viel mehr werth als der 
falſche Schein für meine Perfon. Wir Mädchen aus 
den armen Ständen find, was wir find. Unſer gans 
zes Leben ift dem Verdachte preisgegeben. Nur Die, 
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die in Wahrheit etwas zu verbergen haben, ereifern 
ſich, wenn fie einmal in einem falfchen Lichte erfchei- 
nen. Und diefer Alte weiß wohl, daß ich mehr für 
mid) habe als den bloßen Schein. 

Wie fo? fragte Siegbert. Kennen Sie ihn? 

Ich kenne ihn und er Fennt mich. Hadert zog zu 
uns auf Empfehlung diefes Nachbar, des Schreibers 
Schmelzing, der viel bei dem Juſtizrath arbeitete. Auch 
entfann fi Hadert des alten Großvaters, der fonft 
bei Schlurck's gearbeitet Hatte, als noch bie ſchoͤne 
Melanie nicht regierte und alles Altmodifche wegjagte 
und mwegräumte. Seitdem if diefer Bartuſch, Bar- 
tuſch heißt er, oft hier gewefen. Er Eennt jeden Wins 
kel diefer Häufer und wuchert und preßt der Armuth 
ihre Thränen in Geld ab. Mich wundert, wie er 
ſich fo fpät Abends noch in diefen dritten Hof wagt, 
wo Mande wohnen, bie ihm das Schlimmfte ges 
ſchworen haben .... 

Weiter ließ fie fih in Erörterungen nicht ein, bat 
fie nun, ihr Gehen zu entſchuldigen und erfuchte fie 
dringend, doch nur noch eine Viertelftunde zu warten. 
Hadert wäre gewiß ohne feine Schuld verfpätet. Er 
kaͤme ſicher. Er hätte ſich zu lebhaft gefreut auf die- 
fen Abend. Ja fie müſſe ihnen fogar geftehen, daß 
fie feloft heute ausgegangen wäre und Thee, gute 
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Butter und Braten gekauft hätte, für den erwarteten 
hohen Beſuch. Ob fie denn in der Küche nicht den 
fiedenden Keſſel mit heißem Waffer bemerft hätten? 

Die Brüder gewannen jegt erft die volle Ueber⸗ 
ficht des Zimmers, in dem fie ſich befanden und ent- 
deckten in einer dunkleren Ede ein Tiſchchen mit Taffen, 
einer Theefanne und einem gehäuften Teller mit Bra- 
ten. Daneben ein großes feines Brot und Butter 
und Zuder und Meffer ... 

D fagte Lonife, das ift zwar Alles fehr einfach 
und nicht beffer, ald es meine armen Eltern hinter- 
ließen, die beide in der Willing'ſchen Fabrik arbeiteten 
and doch nur wenig erübrigten, um neben dem Nöthi- 
gen auch für den Lurus zu forgen. Für uns ift eine 
Theefanne Lurus. Und doch iſt fie da umd ich wünfchte, 
da fie vieleicht nie gebraucht wurde, fie Fäme heute 
noch an die Reihe, eingeweiht zu werden und Sie 
fäßen mit Haderten bis in die tiefe Nacht. Bis zwölf 
Uhr kann man aus und ein... und aud) fpäter noch. 
St! Hören Sie nichts? Ich glaube, man kommt. 

Damit hüpfte Louife wie ein rafchelndes Mäuschen 
bavon ... 

Es war aber nur eine Liſt, daß fie Iemanden zu 
hören glaubte; fie hatte nur die Abficht, die beiden 
jungen Männer feftzuhalten. 
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Ihr Bruder Karl fehien aber damit nicht einver- 
fanden. Er empfing, wie die Brüder hörten, Louiſen 
mit Vorwürfen über ihr Rumoren, ihr Speftafeln, ihre 
Tollheiten .. . 

Sie ertibderte gereizt und trumpfte ihn ab. 

Den? an Danebrand! fagte der Bruder mit zors 
niger, lauter, faft donnernder Stimme ... 

Darauf war Alles ruhig... . todtenſtill ... 

Danebrand? Die Brüder flüfterten fih den Namen 
zu und fahen ſich erftaunt an. Danebrand war, wie 
Siegbert ſich erinnerte, der Name eines Mafchinens 
arbeiters ... Ihre Situation Fam ihnen, in dem fpärs 
lich erleuchteten Zimmer, hinter den Eifenftäben bes 
Fenſters, in der Nähe bes zornigen jungen Karl Ei- 
fold, vor diefem Kleinen Tifh mit Eßwaaren und der 
plöglichen Ruhe nebenan vor, wie die Verzauberung 
eines Mährchene, 


Siebentes Capitel. 
Galiban. 


Dantmar ſchwieg verfimmt über Hackert's nicht ges 
haltenes Wort. 

Siegbert aber hatte, als fie ſich auf das ver⸗ 
brauchte, harte Sopha niederließen, ſo viel Humor, 
daß er anfing: 

Es ſcheint, lieber Bruder, als wenn wir jetzt erſt 
an unſer Grün'ſches Diner kommen! Ich habe Hun—⸗ 
ger und geſtehe dir: Ich bin geneigt, dem Braten da 
zuzuſprechen, auch ohne Thee und ohne Hackert. Aber 
deine Aufklaͤrungen wuͤrden dabei das beſcheidene Mahl 
würzen. Bin ich ſatt, ſo werd' ich auch dir noch 
manches Seltſame vorzutiſchen haben. 

Iß, Siegbert! Greif zu! ſagte Dankmar. Ich 
kann mir denken, daß dich der Herzensjammer heute 
von aller Befriedigung deines thieriſchen Menſchen 
fern gehalten hat und nun raͤcht ſich bie verſtoßene 
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Mutter Natur und kommt von felbft, ohne gerufen 
zu fein... 

Siegbert begann wirklich das Brot mit einem etwas 
flumpfen Meffer zu „zerfäbeln” und dem Braten zus 
zuſprechen, zu dem felbft das Salz nicht fehlte... 
Mit Butter war er fehr delifat. Er mußte die Mens 
ſchen fehon fehr genau kennen, ehe er ihre Butter aß. 

Dankmar begleitete feinen Appetit mit der Ber 
merfung: 

IH muß mir meine Hohenberger Reifebefchreibung 
auf günftigere Zeit auffparen. Wozu nüpt fie auch? 
Iſt doch mit dem Namen Melanie des ganzen Witzes 
Spige abgebrochen! Kommen wir barauf für's Erfte 
nicht zurüd! 

Was trieb dich nur heute früh in dieſe Spelunfe, 
mo wir, wenn wir's genau nehmen, auf bie gemüth- 
lichſte Art im Handumbdrehen verfehwinden können? 
Da nebenan jegt ganz ſtill ein Riegel vorgeſchoben 
und wir find in der Falle. 

As ich mich heute früh von dir entfernte, begann 
Dankmar, hatte mir der Name beiner Angebeteten 
einen Schlag vor ben Kopf gegeben. Du weißt, was 
mid drängt und treibt! Du haft hundertmal gehört, 
daß ich einem Beſitze nachjage, der unferer Bamilie 
auf die rechtmaͤßigſte Weiſe von der Welt gehört — 
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Auch dieſer prächtige Palaft hier if ja wol in ges 
wiſſem Sinne der unferige? fagte Siegbert fpottend. 

Spotte nur! Du haft ein Recht darauf! Denn 
aus Mismuth, eine fo wichtige Angelegenheit, wie die 
der Reklamation meines Schrein, von heute auf mor- 
gen zu verfehieben, das if nur möglich, wenn man 
der Romantif etwas zu tief in bie verſchwommenen 
Augen geblidt hat und ſich recht gründlich über bie 
Nothwendigkeit ärgerte, einem Gedanken fo verführe 
riſcher Art, wie dem an Melanie, Laufpaß geben zu 
müffen. Ich faß eben am Paradeplap wie ein recht 
lächerlicher Herzenskranker — 

Bruder! Ich kann das Selbftironifiren feiner Ges 
fühle nicht leiden — fagte Siegbert und legte das 
Meſſer fort. 

Nun if nur! Schone die Küche deines Proletas 
riers nicht ...! Ich will ernft fein. Wie ich am Pas 
rabeplag endlich mit einem vernünftigen Entfchluffe 
mich erhob und wegen meines Schreined zu Schlurd 
sehen wollte, glaubt’ ich in einer Straße einen Frem⸗ 
den zu entveden, der mit feinem Sohne in Hohenberg 
mich außerordentlich gefefielt hatte. Ich eile jener 
Straße zu und finde im Gedränge zwar den Frem⸗ 
den nicht, fehe aber plöglich Haderten. Du mußt 
wifien, daß ich ihn mit der Bezeichnung: Schurke 
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oder Schuft oder einer ähnlichen Liebkofung verlaffen 
hatte. 

Und der Androhung einer Klage, die ihm Lafally 
anhängen wollte... 

Richtig! Wegen Pferdemordes! 

Pferdemordes? Du wilft mir den Appetit ver- 
derben — 

Wegen drei verdorbener Pferde! ... 

Da, Bruder, willſt du den Reft diefes Bratens? 
Ich effe nicht mehr. 

Dankmar erzählte aber im Ernft mit kurzen Um» 
riſſen dieſe Begebenheit und Hackert's fo gut wie er- 
wiefenen Antheil daran. 

Bruder, fagte nun Siegbert wirklich erfhredt. Ich 
erlebe, die Thür rechts und links geht hier auf und 
wir werben von Männern mit langen Mefiern bes 
grüßt. Die Mondfucht iſt nur ein reiner Vorwand 
für diefe eifernen Gitter... 

Doch nicht! Daß Hadert im Monde wandelt, fah 
ich auf dem Heidefrug mit eignen Augen, e8 war ein 
Anblick, der mich und den Bater unferer Melanie tief 
erfchütterte. Genug, die Liebfofungen Schurfe und 
Schuft, mit denen ich Haderten fpäter verlaffen hatte, 
hinderten nicht, daß ich ihm heute früh zurief, wo 
jener Fremde, Adermann und fein Knabe, eben ver- 
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ſchwunden wären? Erſt gab er mir feine Antwort 
und wollte mic nicht Fennen. Ich fing dann von 
feinem dit übergebenen Pfande von hundert Thalern 
an, gratulirte ihm zu dem Sieg über fein Gelüft, auch 
das vierte Pferd dem Lafally zu morden und gerieth 
darüber mit ihm in ein anfangs fehr hitziges Geſpraͤch. 
Er führte mich bei Seite — 

Bruder! Brauch’ nicht fo aufregende Wendungen! 
Bei Seite führen — bei Seite bringen — ich möchte 
gern, mein Appetit kaͤme wieder. 

Gedulde did ein wenig; er kommt... 

Hadert? fagte Siegbert und fprang halb ſcherzend, 
halb ernft auf. 

Nein, nein, dein Appetit ... 

Dankınar freute ſich, feinen Bruder trog Melanie 
und ber Entfagung fo ſcherzend angeregt zu finden. 

Ih wandte mid, fuhr er fort, mit dem Pferdes 
mörber in eine entlegenere, file Gegend der Stabt 
und ba erzählte er mir, daß er mit jenem Fremden 
und dem Knaben die Rüdreife von Hohenberg ges 
macht. Sie hätten ihn freundlich aufgenommen und 
ihm Gutes gethan. Gutes? fragt’ ih. Was meinen 
Sie damit? Mic; milde getragen, wie ich bin und 
Nachſicht gehabt mit meinen Fehlern. 

Siegbert unterbrach und fagte: 
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Was wift du mehr, iſt Das nicht eine Sprache, 
die fich hören laͤßt? 

Ih fam dann, fuhr Dankmar zuftimmend fort, 
auf die unglüdliche Kranfheit des Nachtwandelns. Er 
wid mir aus. Doc als ich ihm erzählte, wie ich 
ihn auf dem Heidefrug ſelbſt in dieſem Zuftande beobs 
achtet hätte, fagte er: Auf dem Heidefrug muͤſſe Mag⸗ 
net in ber Erde fein; dort hätte es ihn wieder getrof⸗ 
fen, grade in dem Augenblid, als man mir das Bild 
brachte. Das Bild? frage ich erftaunt. Denn ich 
muß dir geftehen, dies Bild ift mir auf die feltfamfte 
Weife in die Hand gefommen. Darauf hin ergab 
fih denn jene Erzählung, die ich dir im Bilde von 
der Eidechfe und der Katze brieflich niederſchtieb. Mer 
Ianie hat mir einen großen und anerfennenswerthen 
Dienft erwiefen, aber dabei fo viel Rüdfichten geopfert, 
dag ich ihr flatt dankbar, gram wurde. Wenn du 
meine Hohenberger Abentheuer erfährft, wirft bu Flarer 
fehen und mir vergeben, daß ich aus Liebe zu bir 
und zu mir felbft befchloß, diefen Gedanken ganz an 
der Wurzel aus unferem Herzen zu reißen und Hohen- 
berg für einen Traum zu nehmen ... 

Dankmar erwartete eine Antwort, doch ſchwieg 
Siegbert und fügte den Arm auf die harte Holzlehne 
des Sophas. 
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Nach Allen, was ich mehr gewaltfam aus Hadert 
herauslocken mußte, als freiwillig erzählt befam, fuhr 
Dankmar fort, hatt’ ich mir auch eine eigenthümliche 
Beziehung Hacert's zu Melanie zufammenfegen müfs 
fen. Er war in Schlur®’s Haufe erzogen. Er ift 
plöglich von dort entfernt worden. Man fürchtete feine 
Nähe und forgt doch für ihn. Lafally, der um Mes 
lanie's Hand wirbt, mishandelt ihn. Er rächt fi 
durch eine ſcheußliche Gewaltthat an feinen Pferden. 
Wie ich alle diefe Dinge Haderten vorhalte und mit 
der etwas groben Logik, die uns Juriften eigen if, 
ihm auf den Kopf meine Vermuthungen zufpreche, 
milderte ſich fein trogiger Ton, legte ſich faſt fogar 
das ftruppige rothe Haar und mit weicher Stimme 
beginnt er: DO, wenn Sie in mein Leben fähen! Wenn 
Sie Ihr Bruder wären, was wollt ich nicht Alles 
fagen und meinen Kummer vergeffen! Diefe Worte 
rührten mich und herzlich ſprach ich ihm zu, doch 
auch mir zu vertrauen. Mit großem Blide fah er 
mid darauf an und ſchwieg. Wie leben Sie? Wo 
wohnen Sie? Was find Sie? fragt ih. Indem 
waren wir in unfern Geſprächen in dieſe Gegenb 
gefommen, und wie von einem guten Gedanken 
ergriffen, fagte er: Wollen Sie meine Wohnung fer 
ben? Kommen Sie! Ic bin Ihrer Theilnahme nicht 
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ganz unwerth. Ich folgte ihm und er führte mid, 
hierher. 

Ich werde eiferfüchtig werden, daß bu mir einen 
Freund abwendig machſt! fagte Siegbert, die eigne 
Rührung nur hinter Scherz verbergend. 

‚Hier lernt' ich nun diefe Schwefter, fuhr Dant- 
mar fort, die ſechs jüngeren Geſchwiſter, Kinder zweier 
vor einem Jahre an der Cholera geftorbener Eltern 
fennen, den alten Uhrmacher, und fo viel Beſcheide— 
nes, fo viel Einfaches, Gutes, Sittliches, daß ich 
Haderten aufforberte, mir daffelbe Vertrauen zu ſchen⸗ 
fen wie dir. Er lächelte ungläubig und fagte: Sie 
werben gegen mich zeugen und ein Jahr Zuchthaus 
ift mir wol gewiß. 

Er ſtellt fein Verbrechen nicht in Abrede? 

Leider nein! Ja, im Gegentheil äußerte er: Es 
ift gut, daß ich dorthin komme. Wer weiß, ob id 
Laſally nicht noch einmal felbft umbringe, wie feine 
Pferde. Meine Fragen um ben genaueren Zufam- 
menhang feiner Feindſchaft gegen dieſen Mann lieg 
er unbeantwortet. Um Zeit zu gewinnen, baß er zu 
mir Vertrauen faſſe, bat ich ihn, auf dieſem Tiſche 
da am Fenſter einen Brief fchreiben zu dürfen. Er 
rüdte mir Alles Hin und fehlen ein Wohlgefallen daran 
zu finden, mir die Ordnung feiner Schreibmaterialien 
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zu zeigen. Während er hier auf dem Sopha ausge 
ſtredt Tag und eine Eigarre nad) der andern halb ans 
tauchte und dann zerfnittert wegwarf, ſchrieb ich dort 
den Brief an dich. ALS ich ihn zufammengelegt hatte, 
fing er an: Und wär’ es vielleicht beſſer, ich ginge 
nicht in's Zuchthaus? Muß denn Lafally Recht bes 
haften? Ic antwortete ihm: Hadert, wie können Sie 
glauben, daß ich mit Jemanden zehn Minuten unter 
einem Dache zubringen, an feinem Tifche figen und 
nicht Alles aufbieten würde, um ein ſolches Unglüd 
abzuwenden? Wollen Sie Das? fagte er, immer noch 
mistrauiſch. Es ift nicht um mid, mir möcht «6 
doch wol am bienlichften fein, aber diefe Menfchen 
bier nebenan lieben mid. Die Louife macht ihren 
Bruder Karl auf mich zornig. Sie fol einem Ans 
dern gehören. Ich Fann fie nie lieben und haffe bie 
Weiber, fliehe wenigftens die guten; aber dieſe Louife 
liebt an mir Das, was leidlich und wenigftens beffer 
als mein übrige Schlimmes if. Sie will aus mir 
einen braven Kerl in ihrem Sinne machen, wozu id 
Talent Hätte, wenn ich wüßte, wozu? Ein braver 
Kerl! Es iſt das Langweiligfte von der Welt! Für 
mid) fo viel, wie Ihnen vieleicht das Wort: ein gu- 
ter Bürger in's Ohr klingt. Gott verdamm’ mid! 
Ich wünfchte, ih wäre etwas Rechtes — nein, nein, 
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laſſen Sie nur! Bezeugen Sie die Kugeln! Ich will 
in's Zuchthaus. Eine Bahn muß der Menfch haben. 
Menfchen, die unglücklich lieben, find Narren ... Tolls 
haus oder Zuchthaus! 

Unglüdlic lieben? Wen liebt er denn? 

Er nannte feinen Gegenftand nicht. Aber was 
hindert mich, anzunehmen, daß es Melanie it? 

Siegbert horchte ungläubig auf... 

Erfenne aud darin einen Grund zu ben beftimm- 
ten Aeußerungen und Abmahnungen meines Briefes; 
fuhr Dankmar fort. Diefe Melanie ift mit ihm er- 
sogen worden ... Unvorfihtig genug galten Beide 
fo Tange für Geſchwiſter, bis fie eines Tages merkten, 
daß fie es nicht find. Wenn ich aus dunflen Ans 
deutungen mir eine Idee zufammenfegen darf, fo glaub’ 
ih, daß Hadert nur um Melanie aus dem ‚Haufe 
Schlurck's entfernt wurde und mit feiner verzehrenden, 
franfhaften Liebe für feine ehemalige Gefpielin ber 
Bamilie eine Laft und Dual if. 

Ih erftaune! Das hebt mir Haderten! fagte 
Siegbert. 

Melanie aber ſetzt es herab, antwortete Dankmar. 
Das wirft du eingeftchen? 

Ich fühle fo etwas! b 

Und ich freue mich, daß du meinen Brief nicht 
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mehr für graufam haͤltſt. Endlich drang ich in Hadert, 
mir die volle Wahrheit zu fagen. Ich verfpreche ihm, 
fogleih zu Lafally zu gehen und Alles aufzubieten, 
ihn von einer weitern Verfolgung biefer Angelegenheit 
zurüdzubringen. Barmherzigkeit von diefem Schurfen? 
rief er. Sehen Sie das Maal hier an der Stim! 
Fühlen Sie diefe Rige in der Kopfhaut! Denken Cie 
ſich dieſen Kopf mit Blut befudelt! Wollen Sie meis 
nen Rüden fehen? Sol ic ihn entblößen? Wollen 
Sie die Sporen erfennen, die mir der Unmenſch und 
feine Knechte in die Hüfte traten? 

Um Gotteswilen — 

Ich erſchrak wie du über die furdtbare Heftigfeit 
der Erinnerung an eine Brutalität, die man ſich mit 
dem kranken Menfchen erlaubt hatte... Ich begriff 
feine Rade. Seine Stimme war fo grell, fo reis 
ſchend geworben, daß Lonife, nicht durch dieſe Thür, 
fondern von der Galerie hereinftürzte und in allen 
Mienen eine Beſorgniß ausſprach, die fih mir fehr 
bald als eine ſolche vwerrieth, die von ähnlichen Wuth- 
ausbrüchen nicht überrafcht fein Fonnte, da fie häufig 
vorfamen. Ich gehe, Hadert, ſagt' ih. Mäßigen 
Sie fih! Ich ſpreche mit Lafally. Wann kann ich 
Sie Heute noch fehen? Er ſchwieg und fügte den 
Kopf auf. Drinnen fchlugen die Uhren des alten 
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Mechanikers. Bim! Bim! wiederholte er die Schläge 
und zählte weit über zwölf hinaus, Wo ift Riekchen? 
fragte er wie abweſend. Als ihm Louife fagte: Sie 
vwidelt mir Wolle, frug er: Und Hannden? Die 
Thläft! fagte Louife. - Kommen Sie doch hinüber! 
flüfterte er dann mit ſchwacher Stimme und zog mid 
in das Zimmer, wo wir waren, den Weg, den wir 
felb vorhin nahmen. Da fah ich denn diefe Ar— 
muth, biefe Befchränfung, und als ich von ſechs Ge 
ſchwiſtern hörte und daß die alle hier des Nachts 
Platz hätten, fagt ich zweifelnd, dann komme ich 
heute Abend um neun Uhr. Das muß ich fehen. 
Ich bringe den Bruder mit.. Ich öffnete dann den 
Brief noch einmal und fehrieb dir dieſes Rendezvous. 
Er verſprach mir nicht ausdrücklich hier zu fein. 
Aber Louiſe winkte, ich folte nur fommen. Er würde 
nicht fehlen. In folhen Stimmungen der Wehmuth 
kenne fie ihn... 

Und doc) hat ſich das arme Mädchen geirrt! Hörft 
du drinnen die Uhren ſchlagen? Es ift zehn... Er 
iſt nicht da ... Haft du denn bei Laſally etwas aus 
gerichtet? 

Leider nein! antwortete Danfmar. Als ich den 
Brief bei Grün’s abgegeben und felbft in der Eile 


gegeffen hatte, ging ich auf die Reitbahn und wid⸗ 
Die Ritter vom Geife. IV. 13 


194 


mete mich diefer Angelegenheit mit einem Eifer, der 
mic) alle meine wichtigen eigenen Intereffen vergeffen 
ließ .. Es war zwei Uhr. Ich hörte, Lafally wäre 
bei Schlurck's zu Tifh. Anfangs wollt ic ihn er- 
warten. Der alte Levi, Lafally’s Bactotum, erzählte 
mir, was ich fhon wußte: Die Entdedung des Ur- 
hebers eines an rei Pferden verübten Frevels — 

Durch Kugeln, die ihnen Hadert in die Ohren 
gleiten ließ? wiederholte Siegbert, was ihm Dankmar 
erzählt hatte. Das ift ja entfeglich! 

Siegbert fah das Bild diefer Scene als Maler 
vor ſich. Er fland auf und ging, ‚von feiner Phantaſie 
gefoltert, Hin und her ... 

Komm! Komm! rief er. Ih Fann mich mit 
Hadert nicht mehr ausföhnen. Ich fehe dieſe gemor⸗ 
beten edlen Thiere immer vor mir! Ich denfe mir 
eine wilde Jagd von Gerippen und Hadert auf biefen 
©erippen ... gefepleift von ihnen! Komm! Komm! 

Beruhige dich! fagte Dankmar. Denke nicht mehr 
an diefe Scene! Mad’ es wie ich in Laſally's Reit- 
ſchule . . . Mich amüfirten die Reitftubien einiger Hy⸗ 
pochonder, die ihren Unterleib erfchüttern wollten und 
einigemale kopfüber ihr Gehirn erfhütterten. Junge 
Stuger kamen mit filbernen Sporen und den elegan- 
teften Reitgertenz fie fegten fih auf und im Nu war 
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alter PH, alle Haltung, aller Uebermuth Hin; der 
Mund ftand ihnen Angftlih offen und zimperlicher 
waren fie als zwei allerliebſte ruffifche Kinder, die 
fich in Begleitung eines Bedienten auf den Pferden 
tummelten, 

Ruſſiſche Kinder? fragte Siegbert. 

Ein junges Mädchen befonders, in Amazonen- 
tracht, war fo fe, fo gewandt, daß fie ſich auf einem 
gar nicht überzahmen Pferde tummelte und während 
des Galoppirens auf der Bahn wie eine Kunftreiterin 
erhob und die halbe Bahn entlang an dem Zügel fid 
ſchwenkte und im Stehen fi aufrecht erhalten Fonnte. 
Man nannte fie Olga, die Tochter einer Fürſtin 
Wäfämskei. 

Siegbert vol ſtillen Erftaunens lächelte bedeut⸗ 
fam ... 

Barum lachſt du? fragte Dankmar. Mir wurde 
himmelangft über das haldbrechende Manöver. 

Weil ich die Kleine lenne und Rurik, ihren Bru- 
der... Aber fahre fort! 

Ich bin mit meiner Odyfiee zu Ende; fagte Danf- 
mar. Die Heine Ruffin intereffirte mich fo lange, 
bis id) merkte, die Kofette könnte fih, um ihre Reit 
fünfte zu zeigen, mir zu Liebe den Hals brechen. 
Da ging ich wieder in den Stall, wo mid mehre 

13* 


196 


alte Bekannte, Lientnant Aldenhoven, Rittmeifter von 
Aftern und Andre veranlaßten, mit ihnen auszureiten. 
Ich ließ bei Levi die Bitte an Lafally zurüd, ihn 
noch Heute fprechen zu fönnen und ritt mit den Offi- 
zieren. Die Erholung war angenehm, was den Ritt 
und die Natur, läfig, was die Gefpräche betraf. 
Die politifche Reizbarkeit diefer Menſchen nimmt in 
einem Grade zu, daß man mit ihnen nicht mehr ver- 
kehren faun. Die Entrüftung, die man über Major 
Werbed, ber und heute früh begegnete und ben fie 
an und vorbeireitend kaum grüßten, weil er für lie 
beral gilt, äußerte, führte faft zu Konfliften mit mir 
ſelbſt. Doc, beherrſchte ih mich, da ich der mich 
drüdenden Sorgen genug habe und Feine neuen Ber: 
widelungen wünfchen Tann. Wir verfpäteten uns 
bis gegen acht Uhr. Im Vorbeireiten vor Egon’s 
Palais vernahmen wir leider die Nachricht von der 
traurigften Verſchlimmerung feiner Krankheit, und von 
Laſally, den ich in feiner Reitbahn fand, mußt’ ich 
denn eben jegt auch hören, daß er von feinem Vor—⸗ 
haben gegen Hadert nicht abftehen würde. Die Ba- 
milie Schlurd, wiſſe er wohl, wolle alles Auffehen 
vermeiden, er wiſſe wohl, daß fie Hadert ſchonen 
möchte, aber er fähe nicht ein, warum er Anftand 
nähme, daß gewiffe Dinge an’s Tageslicht kaͤmen. 
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Er war dabei fo empfindlich, fo gereist gegen Mela- 
nie, daß ich fürchten mußte, mit ihm felbft mich zu 
überwerfen. Seine Bemerkungen über eine gewifle 
zweideutige Rolle, die ich in Hohenberg gefpielt hätte, 
flreiften nahe. an's Verletzende. So Fam ich denn 
ber, um Haderten zu veranlaffen, mit Hülfe feiner 
hundert Thaler diefe Gegend raſch zu verlaffen oder 
mir durch ein aufrichtiges Geftändniß aller der Ums 
fände, die ſich auf feine Berhältniffe zur Schlurckſchen 
Familie beziehen, die Mittel an die Hand zu geben, 
als Rechtsbeiſtand für ihn aufzutreten. 

Kaum hatte Danfmar diefe, wie das ganze Ger 
fpräch geführt wurde, im halblauten Tone geſproche⸗ 
nen Worte beendet, als ſich plöglich von unten her 
ein lautes, heftiges Lärmen vernehmen ließ, das 
von einem Zanfe in den vorderen Höfen herzufoms 
men ſchien. 

Die Brüder horchten auf. 

Einige abgeriffene Worte konnten wol verftanden 
werben, aber der Zufammenhang des Streites war 
nicht gut aus dem Lärm zu errathen. Soviel vers 
nahm man wol, daß ed nur eine einzige Stimme 
war, die allein das vorherrfchende Wort zu führen 
ſchien und von den Andern mehr befhwichtigt wurde, 
als in gleicher Heftigfeit erwidert befam. 
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Indem riß Louife die Thür auf und rief: 

Um’s Himmelöwillen! Das ift Hadert! 

Glauben Sie? Diefe fehreiende, gelende Stimme? 

So tobt er im Zorn! Was ift ihm nur? 

Das ift Fein Zorn! Das iſt Uebermuth! Hören 
Sie, er lacht! ... Er fingt! 

Die Brüder und das beforgte Mädchen horchten. 

Der Lärm Fam näher. Schon nahmen andere 
Hausbewohner an ihm Theil. Schon hörte man Aus- 
rufungen, wie: 

Da hat ihn Einer! Pact ihn feſt! Laßt ihn nicht 
108! So iſt's recht! Ballen Sie nicht, Herr Mieths⸗ 
Fraß! Alte, dir gefchäh’ es auch nach Verdienſt, wenn 
er bir deinen Zopf ausrifiel Ha, ha, die Hausſchlüſſel 
werben wohlfeller! Sep’ Sie doc den Preis herab; 
ein Hausſchluͤſſel kann auch einmal anderswohin, als 
auf Nr. 17 führen. Rutſch! Vorwärts! 

Es iſt Bartuſch! fagte Louiſe beruhigter. 

Nein! Auch Hackert! ergänzte Dankmar. 

Ja! Hadert, der mit Bartuſch in Streit gerathen 
ift, fagte Louiſe. 

Der Lärm kam näher ... 


Jetzt war Hadert mit Bartuſch, denn biefer zog 
ihn wirklich hinter fi her, auf der oberften Galerie 
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und die Mullrich mit der Laterne folgte ſchimpfend 
und mit ihrem Manne drohend, der leider fchlafen 
müſſe ... 

Schämen Sie fih, in nachtſchlafender Zeit einen 
folchen Lärmen zu verführen, Herr Hadert! fagte Frau 
Mullrich. Was haben Sie fi denn zu beflagen, 
wenn Andre ihren Spaß haben! 

Spaß, alter Cerberus? rief Hadert. Lach’ du, 
wenn bu deine Pfennige zaͤhlſt und recht viel Stiefeln 
zu fliden befommft. Aber grinfe nicht über Beſuche, 
die in Rr. 87 auf Nr. 86 warten. War’, ich will 
Euch fubtrahiren lehren. 

Hackert, Sie find im Rauſch — ſchaͤmen Sie ſich, 
wenn ein Freund zu Ihnen kommt — lauteten Bar⸗ 
tuſch's beſchwichtigende Worte. 

Im Rauſche bin ich, Gevatter, rief Hadert. Im 
Rauſchel Luftig, morgen iſt Hochzeit! Wink du Pathe 
fein? Uebermorgen ift Kindtaufe. Du alter Grau- 
ſchimmel ſollſt mir zeigen, wo hier Nr. 17 ift. Schurke, 
was ſteht hier an der Thür, die ich jetzt aufſchließe? 
Steht da Nr. 17? Werden bier Befuche empfangen, 
die nicht mir gelten! 

Sie fehen doch, daß Licht in Ihrem Zimmer ift? 
fagte Bartuſch zitternd, während es im ganzen aufs 
geregten Haufe aus allen Fenſtern und Thüren ſcholl: 
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Nummer Siebzehn! Nummer Siebzehn iſt ausge— 
sogen! 

Man fah, da Bartuſch's nächtliche Wanderungen 
zur Maler-Gufte fein Geheimniß waren ... 

Beftgehalten von Hadert, gezerrt am Rodfragen, 
gefhüttelt wie ein Flederwiſch, konnte Bartuſch hier 
jegt vielleicht das Ende feiner Tage erwarten; denn 
die ganze Bewohnerſchaft nicht nur von Brandgaffe 
Rr. 9, fondern auch von den übrigen nachbarlichen 
Kommunalhäufern haßte ihn und hatte fih an dem 
firengen Eintreiber der Mieten, der bei jedem Aus⸗ 
zug die Miethe für den Nachfolger. fleigerte, oft genug 
ſchon thaͤtlich vergriffen. 

Bartuſch hoffte auf Rettung und Beiſtand durch 
die beiden Herren, bie bei Louiſe Eiſold warten ſoll⸗ 
ten und ihm nach Dem, was Frau Mullrich von ihrem 
Gefpräh an der Hausthür behalten hatte, nicht uns 
befannt fein Tonnten. 

Licht in meinem Zimmer? .. fagte Hadert. Licht 
in Eurem Kopf würde Euch beffer fein! Heut fol 
noch ganz anders iMuminirt werden — meine Haare 
müffen heut noch im Feuer aufgehen, wie Ihr's mir 
längft gedroht Habt. Die Laterne her, Eerberus! 

Mit diefen der Mullrich zugerufenen Worten ſchloß 
Hadert die Thür von der Galeriefeite auf und im auf 
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geregten, vieleicht halbtrunfenen Zuftande, trat der 
überhigte, glühende, eraltite junge Menſch herein. 


Bartuſch und die Mullrich blieben im Schimmer 
der Laterne lieber auf der Galerie. 


Louiſe hatte fih ſchon vorher entfernt und bie 
Stubenthür raſch verriegelt. 

Her, Ratte du! ſchrie Hadert, als er die beiden 
Brüder auf dem Sopha figend fand, wo ift hier Hochs 
zeit? IR Das Nr. 17% Kommt her, altes Gel, oder 
ich zieh's dir über die Ohren, Maulwurf? Haft falſch 
gehorcht! Falſch fpionirt, Spitzbube? Was? 

Draußen aus allen Zimmern wurden dieſe Worte 
mit lautem Lachen und Hohn aufgenommen, ſodaß 
Bartuſch nicht anders konnte, als ſich auf's Bitten 
legen: 

Hackert, ich beſchwoͤre Sie, fo ſchweigen Sie doch 
endlich ſtill, ſagte er flehentlich. IA Das der Dank 
für die Wohlthaten, die ich Ihnen eben zu erweifen 
gedachte... Guten Abend, meine Herren! Ach, lieber 
Himmel! .. Was feh’ ih? Irr' ich nicht, fo hatt’ ich 
das Vergnügen — 

Ja, Herr Bartuſch, begann Danfmar, ich bin 
Ihr Reifegefährte von Hohenberg. Ich erftaune, Sie 
in einer ſolchen Situation wiederzufehen. Dies if 


202 


mein Bruder! Wie kommen Sie nur zu dem ärger- 
lichen Auftritt? 

Bartuſch, der bereits in Erfahrung gebracht hatte, 
daß das während der ganzen Hohenberger Rüdreife 
auf Dankmar ausgebreitet gewefene Dunkel ſich infos 
weit gelichtet hatte, ald er in der That der Eigen- 
thümer jenes Schreines war, über welchen ihm ber 
Juſtizrath, der ihn in fo fubtile Sachen nicht ein- 
bliden ließ, feine nähere Auskunft gegeben hatte, aber 
nicht im entfernieſten Prinz Egon war; Bartufch, 
der von Seiten Schlurd’8 ein Inferat in die Zeitung 
beforgt hatte, der Eigenthümer jenes Schreins ſollte 
fi) melden, hielt es für durchaus unverfänglich und 
nüglih, Dankmarn mit den für Diefen erfreulichen 
Worten anzureben: 

Jede Stunde haben wir Sie erwartet, Herr Wil 
dungen! Der Schrein iR in der That vom Juſtizrath 
aufgefunden worden und fteht ja zu Ihrer Verfügung. 
Ach, ach! Diefe Hohenberger Reife! 

Dankmarn fiel ein Stein vom Herzen und ein 
natürliches Gefühl der Dankbarkeit war es, daß er 
Haderten, der ihm etwas zudringlich und unverfhämt 
Eigarren anbot und babei in der That wie ein Trun- 
fener grüßend fich geberbete, unfanft abiwies und ihm 
fein Gefehrei und Poltern rügend vorhielt. 
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Entſchuldigen Sie nur, Herr Maler, wandte ſich 
Hadert etwas befhämt flatt aller Antwort zu Sieg- 
bert; Ihr Herr Bruder ift mein Freund nicht und 
wird mein Freund nicht und in die Schule geh’ ich 
nicht mehr. Excusezl He, Bartufh! Kommen Sie 
auf den Fortunabal? Was? Ale zuſammen, meine 
Herren? Bier ift vier — Menſch iſt Thier — und 
auf Vieren mein Plaifir! 

O Gott! O Gott! rief die Mullrich, die mit der 
Laterne in der noch offenen Thür fand. Was fol 
daraus werben! 

Und fi zu den neugierigen Horchern des Haufes 
zurückwendend, rief fe: 

Mas fledt Ihr die Nafen aus der Thür? Iſ's 
das erfte mal, daß einer in der Brandgaffe Nr. 9 in 
ſolchem Zuftand nah Haufe fommt? 

Zuftand? Flichkſchuſterin, ſtell Sie die Laterne das 
hin! ſchnaubte Hader. Was für ein Zuftand? If 
Das ein Zuftand, wenn man nad Haufe fommt vol 
Amüfement und folhe Ratten fpringen gleih an 
Einen heran und grunzgen: Oben bei Louife Eifold 
figen zwei Herren? IR Das ein Zuftand, wenn man 
dann fo eine alte Vettel beim Widel nimmt und ben 
Breund von Nr. 17 und von Mutter Juftigräthin mit 
dazu —? 
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Hadert! Hadert! Ich beſchwöre Sie! Was reden 
Sie! fagte Bartufh, der fich wieder am Rodfragen 
gepackt fühlte; undankbarer Menfch! Wiffen Sie, daß 
ich bier bin, Ihnen einen neuen Beweis der lang« 
müthigen Geduld und Liebe diefer Yuftigräthin zu 
geben; wiffen Sie, daß ich hier bin, um Ihnen ... 

Er zog fein Portefeuile ... 

Kein Geld! ſagte Hackert und warf ſich in die 
Bruſt. Wir brauchen nichts! Nicht wahr, Maler? 
Wir haben Freunde, die einen Becher Weins mit uns 
theilen? Kommen Sie mit auf den Fortunaball, meine 
Herren! Was? 

Siegbert, ſtatt aller Antwort, tief abgeſtoßen von 
dieſer wilden, thieriſchen Zügellofigkeit, griff in die 
Seitentafhe und überreichte dem verwahrloften, ihm 
eine ganze Klafie der zwiſchen dem Volk und der 
Bildung ſchwankenden Mittelfhichten großer Städte 
darftellenden jungen Menfchen fein Packet mit Hundert 
Thalerſcheinen. 

Sie haben alle Urſache vergnügt zu fein, bemerkte 
dabei Siegbert bitter enttäufcht. Wem die Hülfe- 
mittel fo zuftrömen ... 

Und hier die gewiffen drei Thaler, bemerfte Danke 
mar vol Entrüftung. Da bie drei Thaler für den 
Kutſcher! 
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Dankmar zog die Börfe, aus der er drei harte 
Thaler nahm und auf den Tiſch legte. 

Sie wiffen, was wir bedungen haben, im Walde 
hinter Tempelheide .... 

Hadert ftieß die drei Silderthaler von dem Tiſch, 
daß fie auf den Boden hinrollten und katzenartig von 
der Mullrich unter dem Ausruf: O die Sünde! Die 
Sünde! aufgeſucht wurden. 

Geben Sie mir, wenn ich etwas verdient habe, 
feste Hackert mit dumpfer Stimme hinzu, geben Sie 
mit... 
Nun, fagte Danfmar, iſt's nicht fo? 

Geben Sie mir — knirſchte Hadert und ftodte 
doch ... 

Sie waren mein Kutfcher, Herr Hadert! Entfinnen 
Sie fih nicht, drei Thaler Akkord — 

Herr! ſchrie Hadert und ftellte fi, vor Danfmar 
mit einer Miene grimmigften Zornes. 

Nun? antwortete Dankmar, fo entfchloffen vor- 
tretend, daß ihn Siegbert halten mußte. 

Geben Sie mir... Papier! fagte Hadert dumpf 
und faft in fi hinein und wandte ſich an's Fenſter, 
an das er trommelte. 

Als Dankmar über diefe Aeußerung, als eine Frech⸗ 
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heit, noch mehr in Zorn gerieih, fagte Bartuf mit 
gefniffenem Lächeln: 

Bittel Sie wiflen alfo noch nicht, Herr Wildungen, 
daß unfer guter Herr Hadert eine Averfion vor ges 
münztem Gelde hat? Man folrs nicht glauben! Ale 
Welt jammert über das Papiergeld und äͤchzt und 
ftöhnt, dag man fein baares Silber mehr zu fehen 
und zu hören bekommt. Und für Herrn Hadert ift 
das Papiergeld ganz wie erfunden. Er kann's Silber 
und Gold nicht vertragen. Aber Papier befommt ihn. 
Das hört er gern kniſtern. Da Hackert'chen, da ift 
ein Fünfzigthalerſchein! Juſtizrath läßt Ihnen etwas 
fagen, was ich Ihnen nur in's Ohr wiederholen 
kann ... Komm, Srigchen! Komm, Fritzchen! Sei 
doch ruhig und gib dich! 

Aus allen diefen abgerifienen Reden ftellte ſich faſt 
heraus, daß Hackert eigentlich in biefer Umgebung, 
wie fehr er eben auch gemwaltthätig und wild verfahren 
war, wie ein Kranker behandelt wurde. Er hatte die 
Hände in ben Rodtafchen, die Eigarre, ausgegangen, 
im Munde und flierte mit weißen Augen auf die 
Thür, die zu den Eifolds führte und Hinter der Louife 
verfhwunden war... 

Sagen Sie's nur laut, begann er dumpf und uns 
heimlich, ich weiß ed ſchon, Bartuſch, was der Alte 
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wi! Fort ſoll ih! Was? Bon wegen der Reitpeit- 
ſchen und was damit zufammenhängt! Nicht? Aber 
das Zuchthaus geht ſelbſt für die Spigbuben nicht fo 
raſch auf, wie die ehrlichen Leute meinen, Erft gibt’s 
Vorkämmerhen, wo inquirirt, geplaubert und aufge: 
ſchrieben wird. Protofol Nr. 8, Nr. 9 oder Nr. 17, 
wenn’s Ihnen füßer Klingt — Fascilel fechfe: Beflag- 
ter erzählt Die Gründe, warum ihn der Juſtizrath aus 
dem Haufe geworfen hat. Was? 

Bartuſch wandte ſich zu Dankmar, ber über diefen 
Typus abfoluter Gemüthlofigfeit ſtarr war, während 
Siegbert fih in die abgeriffene ganze Scene nicht 
finden fonnte und die Mullrich immer noch behaup- 
tete, Einen von den drei Thalern .... könne fie 
nicht finden ... 

Sagen Sie felbft, werther Herr, richtete Bartufch 
das Wort an Danfmar, ob Herr Hadert Recht thut, 
den Zorn Laſally's und der Reichmeyer'ſchen Familie 
abzuwarten? Sie Tennen ja das Alles von unfrer 
Reife her. Er will die menfchenfreundliche Abficht 
nicht nachempfinden, die mich hierher führte, daß man 
ihm die Mittel gibt — liebe Mullrich, Haben Sie 
den Thaler gefunden? Gehen Sie nur jeßt! ... 
Sie verftehen mich, was ich meine, Herr Wildungen! 
Nicht wahr? 
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Vollkommen, fagte Danfmar, und ich flimme ganz 
bafür, daß Herr Hadert ſich bei Zeiten aufmacht und 
zu allen Teufeln ſchert. 

Menfchenfreunde! bemerkte Hadert bitter. Barm⸗ 

herzige Samariter! Edle Seelen, die Jeden verwerfen, 
der in ihre Modelle nicht paßt! 

Aber noch bittrer fiel ihm Dankmar in's Wort: 

Menſchenfreunde? Wenigftens Thierfreunde find 
wir! Abſcheulicher! Spotten Sie nicht über Dinge, 
die Andern heilig fein Tönnen. Ich finde den Vor—⸗ 
ſchlag des Juſtizraths edel und lobenswerth und wenn 
ich Ihnen leider fagen muß, daß es mir nicht gelungen 
ift, Laſally von feinem Vorhaben abzubringen — was 
bleibt Ihnen anders übrig als — 

Dankmar ſprach gedämpft... Plöglich unterbrach 
ihn Hackert mit einem donnernden: 

Ruhe hier! 

Und mit dieſen Worten ſprang Hadert auf Dank— 
war wie eine Kage zu... 

Die Eigarre fehleuderte er von ſich. 

Die Hände flug er auf den Tiſch, daß bie Thee- 
taffen klirrten ... 

Ruhe hier! ſchrie Hackert. Das iſt meine Woh- 
nung und id) bin Herr hier! Lafally iR ein Hund! 
Wer fagt Ihnen denn, daß ich vom Hunde einen 
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Knochen haben will! Zuchthaus win ih. Wiſſen Sie, 
daß Lafally nicht daran denkt, meinetwegen mit den 
Gerichten auch nur einen Gchreiberbogen à drei Gros 
ſchen zu wechfeln? Herr, es iſt nun genug. Nimm 
deinen Bunfzigthalerfchein, graue Ratte! Geben Sie 
mir für die drei harten Thaler Papier, Herr Prinz 
von Hohenberg! Ja, ih habe die drei Thaler ver- 
dient — aber Papier! Papier gibt beffern didibus — 
Und wenn Sie wiſſen wollen, warum id) lieber mein 
Vermögen immer in Papier bei mir habe? Wenn Einer 
in's Waffer fällt oder ſelbſt hineinſpringt, macht Papier 
nicht, daß man fo fehnell untergeht, wie mit Courant. 
Man behält noch Zeit, diefem elenden Leben zu 
fluchen! Adieu! 

Voll Unwillen und Abſcheu vor einer fo katen⸗ 
artigen Natur, wie Hadert eben offenbarte, ſprang 
Siegbert jegt auf und drängte zum Gehen. 

Komm, fagte er zu dem erſchütterten Bruder, wenn 
irgend etwas davon wahr ift, was bu mir von 
Hackert's Reue und befierm Gefühl erzählte, und 
an des Bruders Worten zu zweifeln, hab’ ich feinen 
Grund, fo if unter folhen Umfländen doc unfere 
längere Anwefenheit hier überfüffig . . . 

Hadert wandte fi dem Fenſter zu und fah durch 
die Gitterſtangen auf die Galerie hinaus... 

Die Bitter vom Geife. IV. 14 
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Dankmar nahın feinen Hut und bemerfte in einer 
fi ſelbſt befämpfenden Ruhe: 

Wird Sie Lafaly verklagen? 

Nein! fagte Hackert dumpf, aber feft. 

Woher wiflen Sie Das? 

Ich weiß es ... feit einer halben Stunde weiß 
ich es. 

Und nun bin ich Ihnen überflüffig? 

Hadert ſchwieg. 

Dankmar faßte fih und ſprach vol bitterfler Ver⸗ 
achtung zu Siegbert: 

Ich kann nicht leugnen, lieber Bruder, daß bein 
eigenes Intereffe, das du an dieſem ſtarren und lieb⸗ 
loſen Manne nahmft, mich verführte, ihm gleichfalls 
meine Liebe und Theilnahme zuzuwenden. Ich er- 
fenne an, . wie Herr Hadert nicht begehrt hat, daß 
wir uns in feine Angelegenheiten mifchen. Wir find 
von Laufchern umgeben, wir revoltiren dies ganze 
Haus; ich fage nichts von der Schuld, die fih Her 
Hadert vorzuwerfen hat; der gebietende Herr diefer 
vier Pfähle mag ſich darüber mit feinem Gewiſſen 
abfinden. Gelang es ihm, die Gefahr, die ihm 
drohte, felbft abzuwenden, fo kann er von Glüd 
fagen. Ich finde Das ganz in der Orbnung, daß 
man nun feine Freude nicht etwa mit einem Geld⸗ 
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beutel am Halfe im nächften Sumpfe, fondern mit 
gefchenkten Treforfheinen auf dem Fortunaball auss 
tobt. Gehen wir, um Herrn Hadert nicht in feiner 
Toilette zu ftören. 

Als Dankmar nun wirklich Bartuſchen fortziehen 
wollte und Hadert unbeweglic zum Fenſter hinaus: 
ſtarrte und die Mullrich durch die eingetretene, Fris 
minalifhe Stille veranlaßt wurbe, lieber den längft ge- 
fundenen dritten Thaler auf den Tiſch zu legen, als 
ſich einer Unterfuchung ihrer Schürzentafche preiszu- 
geben, blieb Bartuſch noch fichen. Er machte die 
Thür zu und gebot der Mullrich, mit der Laterne 
draußen auf der Galerie ihn zu erwarten. 

Hadert, fagte er, die Thür noch) einmal andrüdend 
und mit Häglich flehender, weinerlicher Stimme. Fritz⸗ 
en, ich darf nicht diefe Schwelle verlaffen, ehe ich 
nicht Gewißheit habe, daß diefe verdrüßlichen Stö- 
rungen der Schlurd’fchen Familie aufhören. Lafally 
mag ein Amüfement darin finden, Ihre eben nicht 
artige Behandlungsweife feiner Pferde auch deshalb 
Öffentlich zu machen, damit eine Familie ompromittirt 
wird, die ſich nicht entfchliegen Fann, ihn als Eidam 
anzunehmen. Machen Sie ein Ende mit diefen Ab- 
ſcheulichkeiten! Woher wiflen Sie, daß Lafally nicht 
gegen Sie Hagen wird? " 

14* 
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Wie Bartufch geredet hatte, ſchlugen bei der Ei- 
ſold'ſchen Familie drei Uhren durcheinander elf... 

Hadert horchte gefpannt auf und ſprach dann die 
Worte faft für ſich hin: 

Neun — zehn — elf... Das Gewicht iſt zu 
ſchwer ... Alter! Die zweite Feucht ja. ..! Zuviel 
Gewicht! ... Eiſoldchen! ... Zuviel Gewicht! Nimm 
eine Kugel heraus! 

Die drei Männer ſchwiegen über dieſes ſonderbare 
Intermezzo ... 

Warum hängen Kugeln in den ledernen Beuteln, 
die deine Gewichte ziehen? fuhr Hackert ſtill für fh 
fort, Deine Weifer fagen, was die Räder und der 
lederne Beutel wollen... Das Herz ift fo ein lederner 
Beutel, die Räder find das Gehirn und dann ſchneide 
nur Einer auf dem Weifer die Fragen, die die Welt [hön 
nennt! Ha, hal Hurrah! — Da niden fie ſchon 
wieder die Pferbeföpfe! Die dummen Thiere wiehern, 
als wollten fie mit mir fprechen! Hurrah! Huffah! 

Hadert, fprehen Sie vielmehr, fuhr Bartufch 
heraus, bem es in den entfcheidenden Momenten gar 
nicht an Muth fehlte; was wien Ste von Laſally? 

Voͤgelchen, liebt die Zuftigräthin die graue Farbe? 
fagte Hadert mit unheimlicher gemäßigter Stimme. 
Die Ohren eines Eſels liebkoſen kann nur Die, der 
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Gran ihre Leibfarbe ift. Aber die Katzen Fönnen fie 
Ale nicht leiden. Laß fie nur! Laß die Jufigräthin! 
Sorgt Euch nicht, die Mäufe nehmen überhand, aber 
noch frefien fie Euch nicht! Tanzen wollen fie! 
Lachen! Fidelbogen ftreicht den Kummer weg! Wer 
geht mit auf den Fortunaball und läßt feine Mäufe 
im Kopf tanzen? 

Diefe Worte wurden fo gefprochen, ald wüßte 
Hadert nicht mehr, wer zugegen war. Er fuchte im 
Zimmer und fah fi die drei gegenwärtigen Perfonen 
wie Fremde an. 

Hadert, ich weiß fehr wohl, fagte Bartufch jeht 
ängftlicher zurüdweichenn, während ihm Hadert 
faſt dicht in die Augen fah, Hadert, ich weiß fehr 
wohl, dag Sie Hleinmüthig im Unglüd find. Ihr 
Jubel ift nicht der der Verzweiflung — was murmeln 
Sie da fol Sie wollen uns nur fhreden! 

Nein, du ſchwaͤrmeriſches Einmaleins! rief Hadert 
laut lachend, als hätte er durch feine fonderbaren Ger 
berben wirklich den grauen Aftuar nur ängftigen wollen. 
Es ift feine Verzweiflung. Es ift Glüd. Meine Her- 
ren! Sie fennen diefen meinen väterlichen Freund noch 
gar nicht. Sehen Sie, mein Haar ift roth, aber echt. 
Dem feines iſt ſchwarz, aber... 

Er griff nach Bartuſch's Perrüde. 
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Hadert! rief Bartuſch und hielt feine Perrüde feſt. 

Dankmar ſchleuderte Haderten mit den Worten 
zurüd: 

Machen Sie ein Ende mit Herrn Bartuſch ... 
Sie fehen, der Mann meint e8 beffer mit Ihnen, ale 
Sie's verdienen... 

Prinz! antwortete Hadert beveutfam, ftemmte bie 
Arme ein umd ftelte ſich vor ihn; moralifiren Sie 
nit! Kommen Sie mit auf den Fortunabal, Durch⸗ 
laucht! Die Klarinette fol Klingen. Zum Teufel mit 
Euern Pfervegerippen! Was haltet Ihr mir vor, 
daß Menſchen wahnfinnig fein Finnen? Sol id um 
nidende und wichernde Pferdegerippe kummervolle 
Nächte haben und nicht mehr fühlen, was eine weiche 
Hand, eine volle Bruft, ein Mund wie ber der Göte 
tinnen auf ein armes zerriffenes Herz für Balſam 
träufeln Tann? Bartufh, fteden Sie Ihre funfzig 
Thaler ein oder ich made heute Fidibus für meine 
Eigarre daraus. Lafally klagt nicht. Das iſt abge 
macht. Ich habe beffere Verbindungen ald Sie Alle, 
Und nun Guten Abend, meine Herren! Die funfzig 
Thaler, Bartufh! Sagen Sie ja dem Alten, daß 
ich fie nicht genommen hätte! Hören Sie, daß Sie 
mir feine falfhen Quittungen fchreiben! Sie ver- 
ſtehen Das! 
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Sie find heute told und Ihr Elend wird im Rar- 
renhaus enden! antwortete Bartufch verbiffen und 
ſchickte fid an zum Gehen. 

Leucht' ihm, Hausdrachel fuhr Hadert fort, indem 
er die Thür öffnete, Haltet den Strid feſt, daß er 
ihm nicht um den Hals. geht! Paßt auf Nr. 17, 
Grau Mullrich! Daß er nicht von Ungefähr hinein 
tappt in die Maler» Guftel Wer noch Miethe fhuls 
dig ift, heraus, ihr Lämmer, der Miethswolf ift da! 
Zahlt! Zahlt! Aber ſchlagt ihn nicht tobt! Großes 
Ungeziefer muß da fein, um das Hleine zu vertilgen! 
Schlaft nicht, Frau Mullrich. Wir müffen heute noch 
hinaus auf den Fortunaball ... 

So. wollen wir Sie nicht ftören, fiel Dankmar 
ein, flehentlich gegerrt von Bartuſch, der ‚nun ging 
und fi fürchtete, allein zu gehen... 

Sie brechen fi den Hals, bleiben Sie, rief 
Hadert und hielt Dankmar zurüd, ich führe Sie 
nachher — 

Ich bitte, ich flehe, meine Herren, kommen Sie 
jegt mit mir! winfelte Bartuſch. Wir regen das ganze 
Haus auf... 

Hadert hielt aber Siegberten zurüd. 

Maler! Noch ein Wort! Sie bleiben, meine 
Herren! 
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Es war jegt den Brüdern fat, als hätte Hadert 
nur vor Bartufch Komödie gefpielt und als wollte er 
ihnen nun erft fein wahres Geficht allein zeigen... 

Meine Herren, es ift elf Uhr! Kommen Sie! 
flehte Bartuſch dringender. 

Frau Mullrich gedachte ihres Gatten, den fie 
weden mußte, Sie gedachte ber fpäten Ankömmlinge, 
die möglicherweife vor dem Haufe fanden und Ein- 
laß begehrten und dann auf einmal eindrangen. Es 
entgingen ihr zuviel Pfennige durch längeres Warten. 

Da es im Haufe wirflicy file geworden war, 
309 fie Bartufchen mit den Worten: Haben Sie doch 
feine Bange, Herr Bartufch! an die Treppe und gab 
ihm den Strid in die Hand und leuchtete ihm mit 
der Laterne an die Büße, um ihm bie erfte Stufe zu 
zeigen... 

Bartufh ging ſchleichend, auf den Zehenfpigen, 
von dannen, immer noch in der Hoffnung, bie Herren 
würden folgen. 

Sie wollen wirklich noch fo fpät auf den verrufer 
nen Bortunaball gehen? begann jetzt Siegbert, ber 
ſich mit Berrübni auch in die Stimmung ber ſicher 
lauſchenden Louife Eifold verfeßte und jeht, da fie 
allein waren, von Hadert ein Abwerfen feiner Maske 
erwartete, 
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Meine Herren, fagte Hadert und warf fih er- 
ſchoͤpft aufs Sopha, während die Gebrüder Wildun- 
gen gefpannt erwarteten, was er nun für eine Miene 
zeigen würbe. Meine Herren, es fleden zwei Men- 
ſchen in mir, ein Bettler und ein König. Sie kennen 
nun den Bettler! Kommen Sie mit auf ven For 
tunaball. Sie folen den König fennen Iernen. 

Wir geftehen Ihnen Beide, fagte Danfmar, daß 
uns Ihre Bettlerftimmung von heute früh mehr Ver- 
trauen abgewann. Ich brachte den Bruder mit, weil 
ich glaubte, Sie würden in der warmen Hingebung, 
die Sie mir heute zeigten, unfer Vertrauen zu wür⸗ 
Digen wiſſen und die Hand, bie wir Ihnen ſchon oft 
darboten, nicht fo übermüthig von ſich flopen! 

Sagen Sie mir Das morgen, erwiderte Hadert, 
und ich weine vieleicht wie ein Kind. Morgen haͤn⸗ 
gen mir vieleicht Die Flügel matt und ſchlaff. Ih 
jammere um meine Zufunft, ich geige und laure auf 
Erwerb, ich bin ein Hund, den man mit Füßen trer 
ten fann, Notabene morgen! Heute bin ich bes 
rauſcht — nicht von Wein! Ich trinfe wenig Wein; 
nein vom Glüd. Jubeln, jauchzen, lachen möcht 
ich, weil ich einen Becher wieber an meinen Lippen 
fühlte mit dem koͤſtlichſten Rebenblute des Güde. 
Glück macht mid to. Sie nit? 
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Wir bemitleiden Sie! fagte Danfmar und wollte 
gehen. 

O Ihr habt mich gut bemitleiden! antwortete 
Hadert. Euch fang eine Mutter an der Wiege und 
geregelt gingt Ihr Euren Lebensweg. Wenn id) Dem 
nachdenken wollte, raucht ich feine Eigarre, dann 
Täg’ ich bier zufammengefrüämmt auf dem Sopha und 
aͤchzte und würde reif, betteln zu gehen, wie neulich 
in Tempelheide, als ih im Korne lag. Dann geht 
mir einmal wieder bie Pforte des Paradiefes auf und 
ich klirre mit meinen Ketten, verlache meinen Jam- 
mer, tummle mid wie ein Menfch und fühle mich 
dem Stärkften gleich. Ich kann Ihnen heute Nichts 
von meinem Leben vorwinfeln; bie nächfte Gefahr ift 
vorüber. Lafally wird ſchweigen und mein Blut ift 
in Wallung. Kommen Sie mit oder laſſen Sie mich 
allein, bis Sie mic einmal tobt oder fo lebend wies 
der fehen, daß Ihre Theilnahme für mich nicht von 
der Uebereinftimmung mit Ihrem eigenen Herzen abs 
hängt. 

Während diefer Worte war Hadert aufgeftanden 
und hatte fi) unter dem Borhang am Kleiderriegel 
einen Frack, eine Wefte, einen Hut hervorgeholt und 
zog alle diefe Gegenflände ohne Rüdficht auf feinen 
Beſuch raſch und wie elektrifirt an. 
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Karlı ſchlaͤfft du ſchon? rief er dann an die Ne— 
benthür. 

Eine feine Frauenſtimme fragte mit leidendem 
Tone: 

Was wünfhen Sie, Herr Hadert? 

Ich laſſe das Licht brennen, Fräulein! Loͤſchen 
Sie es aus. Gute Naht! 

Die Brüder fahen ſich an und fchüttelten den Kopf. 

Sie wandten fi zum Gehen, ohne noch ein Wort 
au ſprechen. Diefer ungeregelten Natur fühlten fie ſich 
zu fehr entfremdet ... 

Hadert folgte. 

AS er aus feiner Thür Nr. 86 trat, kam aus 
dem auf gleihe Nummer Taufenden Zimmer Herr 
Schmeling hervorgefchoffen und Teuchtete. 

Schlaͤfſt du noch nicht, altes Tintenfaß? fagte 
Hadert und ging voran, um den Weg zu zeigen. 

Bei fo Iebendiger Konverfation ! huſtete Schmelzing 
höflich und ſchwaͤnzelnd. 

Die du Hoffentlich nicht ftenographirt Haft? ant- 
wortete Hadert herabfteigend. Geh! Geh! Ich kenne 
den Weg. Mach’ daß du deine Rollen fertig ſchreibſt für 
die Hoftragöbie! Vergiß die Stichwörter nicht! Nimm 
immer ſechs Worte ftatt drei zum Stichwort, damit bu 
viel Bogen zufammenbringft und Die Schaufpieler beffer 
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lernen! Verwelſche die Fremdwörter nicht! Sei nicht 
gelehrter als die Dichter und verbeffere nicht ihre Berfe! 
Hoͤrſt du? 

Schmeling, ganz frappirt von Hackert's elegantem 
Aufzug, wünſchte den Herren eine hoͤfliche gute Racht. 
Die Brüder kletterten in ber Dunkelheit den Weg 
nad, den ihnen der ploötzlich wie verwandelte ehema⸗ 
lige Schreiber des Juſtizraths Schlurck angab. Nach 
langem Taſten, manchem Anrennen an Geraͤthſchaften, 
die dem Wege in den Höfen zu nahe lagen, kamen 
fie an die Thür, die auf die Brandgaffe führte, 

Hier Hopfte Hadert ſtark und trommelte, fi nie 
derbüdend, an das Fenfter der Vizewirthin. 

Schon aber fam Frau Mullrich mit dem großen 
Hausfglüffel. 

Aber noch ehe fie auffhloß, fagte fie mit einer 
ſchlauen Verbeugung: 

Macht brei Pfennige! 

Siegbert gab, was er in ber Eile griff. Grau 
Mullrich ſchloß nun erft auf und die Männer traten 
auf die Straße... 

Ob fie ihrer drei zufammenbleiben werben? .. . 

Wie Frau Mullrich wieder die große fehwere Thür 
zuwarf, trat Bartufch hinter der Thür hervor, die aus 
ihrem Keller auf die Hausflur führte. 
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Es ift mir unbegreiflih, was mit dem Taugenichts 
vor ſich gegangen If! fagte er. Er geht auf den For⸗ 
tunaball! 

Wie ſchade, Herr Bartufh, antwortete die Mull⸗ 
rich, daß Sie nun felbft nicht hin können! Sie woll- 
ten doch da die Maler-Gufte finden. 

Reden Sie auch folhe Sachen? fagte Bartuſch, 
der gründlich ärgerlich ſchien, daß ſich während feiner 
Hohenberger Abwefenheit in der Brandgafie Ar. 9 fo 
viel verändert hatte. 

Und doch ift fie gewiß dort, fagte die Mullrich, 
Alles vennt ja hin — ſchon Sechs hab’ ich heute 
aus unferer hiefigen Armuth allein hinausgelafien — 
mein Mann muß um zwölf auch hinaus und wenn 
Sie nit — 

Laſſen Sie mich durch Ihren Mann wiflen, ob 
Nr. 17 dort zu finden war. 

Verlaſſen Sie fi) darauf! Aber, wie blaß fehen 
Sie aus! 

Der Aerger mit diefem böfen Schlingel! 

Sagen Sie mir nur — was hat er denn in des 
Heilands Namen bei den Schlur®6 für eine Greuel- 
that mit — 

Gute Naht, Frau Mullrich! war die feufzende 
Antwort. 


222 


Bartufch ſchnitt jedes weitere Forſchen der Frau 
Mullrich ab, die heute fo viel erlebt, fo viel gehört 
und beobadjtet hatte, daß fie eines fehr weitläuftigen 
Kommentars bedurft hätte, um trotz ihres Scharffinns 
ſich alle geheimen Verbindungsfäden diefer Thatfachen 
sufammenzuftriden. 

Eben war Bartufch verdrüßlih und fogar ohne 
Trinkgeld auf die Straße getreten und noch glaubte 
Frau Mullrich feinen Tritt draußen fchallen zu hören, 
als fie von der eben gefchloffenen Thür fih ent 
fernend durch eine weibliche zarte Hand aufgehalten 
wurde... 

Frau Mullrich war im Finſtern. Denn bei dem 
Zufalen der Thür war ihr durch den Zugwind die 
Lampe ausgegangen... 

Ei, wer it — fragte fie erfchroden. 

Machen Sie auf! wisperte es. 

Wer? Wer ift da? 

Machen Sie auf! 

Ad, wohl, Nr. 46, Fräulein Klapperfuß? 

Da! da! Maden Sie auf! 

Frau Mullrich fühlte einen Groſchen in der Hand. 

Auch auf den Fortunaball? Aha! Aha! Nr. 357 
Nicht wahr? Madame Hannemann? Schläft denn auch 
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Ihr Mann feſt genug? Hi! Hi! Ei fo laſſen Sie 
doch fehen! 

Da if ja der Grofchen! Machen Sie nur auf! 

Ich will doch erft die Lampe — 

So enden Sie do! 

Nun! Nun! Nun! Wie haflig! Sie wollen den 
erften Walzer nicht verfäumen! Sa, Sa, ein Walzer! 
Wenn der hübſche Feldwebel wartet — nicht wahr, 
Madame Druder! Um vier kommen Sie doch wies 
der? Nicht wahr, Madame Schlimpanzer? Ihr Männ- 
hen ſteht ja wol ſchon um fünf Uhr auf. Verfpäten 
Sie ſich nicht, wenn er's nicht weiß, Madame Trür 
benfee! Er frug mich neulich nach dem Feldwebel — 

Indem ging doch die Thür auf... 

Eine verhüllte Geftalt Hufchte hinaus. Um den 
Hut hatte fie, um ihn wahrſcheinlich unfenntlich zu 
machen, ein Tuch, gebunden. Aber den Mantel! 

Der Mantel verriet) fie! Frau Mullrich Fannte 
alle Mäntel des Vorderhauſes und der drei Hinterhöfe. 

HS die Möglichfeit? Mamfel Nr. 87! rief fie. 

Und in der unerfchütterlichen, durch den Farrirten 
Mantel über alle Zweifel ſichern Gemwißheit, daß 
Louiſe Eifold nur den beiden jungen Herren folgen 
koͤnne, kroch fie boshaft lachend umd den Kopf fhüt- 
telnd, in ihre Kellerhöhle zurüd, zündete die Lampe 
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wieder an, leuchtete nach der Uhr und bemerkte, daß 
es die hödfte Zeit war, nun ihren Gatten zur Er⸗ 
fühung feiner polizeilichen Pflichten zu weden. Auf 
den Anruf: Männden, du mußt ja auf den Fortuna» 
ball! raffte ſich dieſer aus feinen ſüßeſten Träumen 
empor, zog fi verſchlafen, faft taumelnd die befle 
feiner Staatslivreen an und hörte dabei nur halb, 
was ihm feine holde Gemahlin über die mannichfal⸗ 
tigen benfwürbigen Vorfallenheiten dieſes Abends er⸗ 
zaͤhlte. 


, Achtes Capitel. 
Der Fortunaball. 


Nachdem ſich die Brüder Wildungen vor der Thür 
der Brandgaſſe Nr. 9 von Hackert kurz und kalt ge⸗ 
trennt hatten und ſie in einer andern Richtung den 
Weg nach ihrer Wohnung einſchlugen, begann Dank⸗ 
mar ſein Bedauern auszuſprechen, daß dieſer Abend 
fo ganz anders enden mußte, als er ihn ſich vorge⸗ 
ſtellt Hatte. 

Welche Vorwürfe mad’ ich mir, fagte er, in bir 
wieder das Intereffe für diefen deinen „Proletarier“ 
gewedt zu haben! Gibt es einen erbärmlicheren, jaͤm⸗ 
merlicheren Gefellen! Und um eine ſolche verwahr- 
Tofte, unfittliche, tollgewordene Natur führ’ ich dich in 
diefe Höhlen des Jammers und zeige bir, daß hier 
nicht blos Elend, fondern auch Lüge, Verſtellung, 
Geiz, Schlemmerei, Nichtswürbigkeit und jedes Laſter 

Die Ritter vom Geiſte. IV. 15 


226 


wohnt, wie wir es nur bei den Reichen und Gebil- 
beten vorauszufegen gewohnt find. 

Siegbert fühlte, daß ihm Dankmar feine Abnei- 
gung gegen die fogenannte „foziale Frage“ zu ver- 
ftehen geben wollte... 

Das Bild des armen Mädchens mit ihren Ge- 
ſchwiſtern war aber boch rein und ungetrübt! fagte 
er, um fid) des Dranges, dem Bruder beiftimmen zu 
müffen, einigermaßen zu erwehren. 

Ich weiß nicht, antwortete Dankmar. Auch diefe 
Farben werden mir vor den Augen grau. Wir gin- 
gen gewiß nicht ohne Grund von der Vorausfegung 
aus, daß Louiſe für diefen Miethebewohner ein war- 
mes, menſchliches Intereffe hegt und wenn fie an einer 
folgen bizarren, krampfhaften und lieblofen Perfön- 
lichfeit Gefallen findet, fo vermiff’ ich dabei Alles, 
was mir diefe Empfindung achtbar und ehrenwerth 
erfcheinen läßt. \ 

Wir gingen vielleicht ſchon darin zu weit, eine 
ſolche Beziehung vorauszufegen, fagte Siegbert, Von 
Haderr’8 Seite fhien irgend eine Rüdficht auf feine 
Nachbarin gar nicht angenommen zu werden, und es 
war mehr fein Uebermuth und feine Spottluft, daß 
er der Verbächtigung des Mädchens durch den alten 
haͤmiſch fehleichenden Bartufh, wie du ihn nennfl, 
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die Strafe auferlegte, uns in feinem Zimmer zu fin 
den. Auch hatte ihm diefer eine Mittheilung im Vers 
trauen zu machen, wodurch mir feine Herbeiführung 
des Alten in ganz anderm Lichte erfcheint, ald wenn 
ih annehmen müßte, er hätte für die Ehre feiner 
Nachbarin eintreten wollen. 

Bei alledem bin ich erflaunt, fagte Danfmar, in- 
dem fie die Brandgaffe verließen, wie Hadert Lafals 
ly's fo gewiß fein kann! Wer hat ihm die Verficher 
rung gegeben, daß feine Anklage flattfinden wird? 
Noch vor wenig Stunden fand ich jenen Mann aufs 
Aeußerfte erbittert. 

Wenn du eingeftehft, daß hier etwas räthfelhaft 
ift, bemerfte Siegbert, fo möcht ich noch, um ben 
fatalen Eindrud der eben erlebten Scene zu mildern, 
hinzufügen, daß fie und doch wol nur als eine neue 
Beftätigung der Wahrheit dienen kann, wie im Grunde 
jeber Menfch nad) feinem eignen Standpunfte beur- 
theilt werden muß. Wir haben uns über biefen Hadert 
in fo vielerlei, theilweife fi fogar widerſprechende 
Empfindungen hineinraifonnirt, daß wir gleihfam mit 
Gewalt verlangen, fein Charafter müffe nun auch 
allen Vorausfegungen, die wir von ihm haben, ent- 
ſprechen. Wir dachten und nach den Prämiffen des 
Bormittage am Abend eine rührende Scene. Ein 
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unglüdlicher Nachtwandler, in Gefahr, für eine böfe, 
rachſüchtige Handlung, die er laͤngſt zu bereuen ſcheint, 
beftraft zu werden, wird und feine Gefchichte erzäh- 
len. Man ift auf diefen Empfang vorbereitet... Da 
ſtehen Taffen und ſiedendes Theewafler, ich eſſe ſchon 
im voraus den für diefe gemüthliche Scene beftimm- 
ten Braten und nun fommt der Haupthelb, ein völ- 
lig anderer, alle unfere Ideen durch den tollſten Rüd- 
fall in eine uns nicht homogene Natur durchkreuzend! 
An wem. liegt da mehr die Schuld? An unferer Kurz- 
fichtigfeit oder an dem wunderlichen Charakter, deſſen 
rechter Schwerpunkt, deſſen eigentlichen Schlüffel wir 
noch nicht entdeckt haben? 

Dein milder Sinn ift auf dem beſten Wege, ſich 
diefem Taugenichts unterzuordnen, fagte Dankmar. 
Diefer Hallunf weiß, daß wir die Abſicht hatten, zu 
ihm zu kommen und benimmt ſich wie ein Gentleman, 
der ſich nicht einmal entfhuldigt, wenn Andere auf 
ihn warten — 

Der Thee und der Braten waren leider nur eine 
Fee des Mädchens — 

Gut! fagte Dankmar. Ich werfe den Unglüdlihen 
zu jenen immer nur als halbfertig erfcheinenden Men- 
fen, die im Unglüd feige winfen und im Glücke 
ſich hochfahrend übernehmen. Es fehlt ihm die Herr⸗ 
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ſchaft des Geiftes über ſich felbft. Es ift der Menſch 
des thierifchen Inftinftes. Und iſt Hadert nicht eigent- 
lich der Ausdrud des Volkes ſelbſt? Jammervoll ge 
nug, daß man eingeftehen muß, wir malen und den 
Charakter der Maffen ganz anders, als fie find! Nimm 
den Bauer; wie tückiſch, wie hämifch, wie kurzſichtig, 
wie verfhlagen! Nimm die halbe Bildung; wie eitel, 
wie prahlerifh, wie lügneriſch, wie falſch! Wir pins 
feln uns etwas vor vom Volke. Es iſt nicht fo, wie 
es die Touriften und Genremaler geben wollen. Die 
treuefte Magd, die ganz Liebe und Hingebung für 
ihre Herrſchaft feheint, pruhftet wie eine Kate auf, 
wenn ihr „Weihnachten“ zu gering ausfällt. Egois— 
mus regiert Ale und ich ſtelle mir eigentlich als Po- 
litifer die Aufgabe, Haderten für das ſchwankende, 
unreife, halbfertige, oft großartige, dann wieder Heinliche, 
bald herausfordernde, bald feige, bald rührende, bald ab» 
ſtoßende, bald poetifche, bald profaifche, nachtwandelube, 
ahnungsvolle und am Tage geiftig verfchlafene Volk zu 
nehmen und mir zu fagen: Wie bändigt man das? Wie 
beffert man da8? Doch ſprechen wir nicht mehr von ihm. 

Die Brüder waren eben im Begriff, am Schlurd’- 
ſchen Haufe vorüber zu gehen, an dem man Alles 
KIN und dunfel fah mit Ausnahme eines einzigen 
Heinen Fenſters im dritten Stod... 
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Es war vielleicht Melanie's Schlafjimmer .. . 

Und wenn fie ſich täufchten — eher mochte es das 
Zimmer Bartuſch's fein, wo auf deffen Ruͤckkehr eine bren⸗ 
nende Lampe wartete —fie blieben doch einige Augenblicke 
voll Wehmuth ftehen und gedachten aller Täufchungen 
ihres heute fo mannichfach geprüften Herzens... . 

Dann gingen fie feufzend weiter. 

Bei alledem, fagte Dankmar nad) einer Weile, 
während fie die fhon leeren Straßen durchſchritten, 
ift e8 mir lieb, von dieſem Graurod die Beftätigung 
jener Angabe über meinen Schrein zu hören, die ich 
dem Prinzen Egon verdanfe — Morgen in aller Frühe 
geh’ ich — doch ic) rede von Dingen, die ich dir nun 
mittheilen folte, wüßte ich nur an der rechten Stelle 
anzufangen — 

Bleib bei dem Prinzen Egon, fagte Siegbert, Denn 
auch ich habe eine Beziehung zu ihm. Sie betrifft 
das Bild, das du mir zu forgfamerer Obhut empfoh- 
len haft... 

Das Bild — und du? antwortete Danfmar erflaunt. 

Während die Brüder über bie fillen Straßen gin- 
gen, erzählte Siegbert feine Berührung mit Rudhard, 
deſſen Anliegen und eigenthümliche Anfprüche auf jenes 
Bild, über das fi) Siegbert hütete nach feinen eig« 
nen Entdeckungen zu fprechen. Denn da ihm doch 
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daran lag, feinem innern Triebe zu folgen und die 
Uebergabe des Bildes an Egon’s Lehrer und Etzie⸗ 
ber wirklich zu vermitteln, fo nahm er fih wohl in 
Acht, feinen in ſolchen Fragen nicht wie er befonders 
bedenllichen Bruder darauf aufmerfam zu machen, 
daß er das Geheimnig wirklich entdeckt, ja fogar Ent» 
huͤllungen über ihre eigene Familie gefunden hätte. 
Verraͤthſt du davon etwas, dachte er, fo wird Dank— 
mar Anftand nehmen, durch freiwilliges Herausgeben 
Das wieber gut zu machen, was Rudhard in feinen 
Anfprühen auf jene Prüfung und Mitwiſſenſchaft 
eigentlich doch wol verſcherzt hat. 

Bor dem Egon’fchen Palais ftand ein Fleiner Ein- 
fpänner. Dankmar, noch ganz erfüllt von der fonder- 
baren Wendung, die das Schickſal jenes Bildes ploͤtz⸗ 
lich nehmen follte, fragte den Kutſcher, ob er nichts 
von dem Befinden des jungen Prinzen melden Tönnte, 

Diefer gab die kurze Antwort, er ftünde hier nur, 
am zwei Damen auf den Fortunaball zu fahren... . 

Der Blid auf die Waͤſamskoi'ſche Familie, auf die 
Ankunft der d'Azimont, Alles, was Siegbert über 
Rudhard, über Anna von Harder erzählen konnte, 
regte Dankmarn fo auf, daß er ftatt heiter eher ver- 
drüßlich wurde. 

Welche Lat, rief er halb ſcherzhaft, Halb wirklich 
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unwillig aus, welches Bleigewicht bindet und das 
Schichſſal an die Füße und hindert und im eigenen 
Gehen! Ich wüßte nur zwei Dinge, die mich wahr- 
haft erfreuen und beſchaͤftigen follten, meine Angero- 
der Papiere zurüczufordern und jenen Amerikaner und 
feinen Knaben aufzufuchen, die, ich weiß es, an mir " 
das wärmfte Intereffe nehmen, und von allen biefen 
Borfägen, die meinem Herzen am nächften liegen, zie⸗ 
hen mich die ſtarken Seile immer neuer Berwidelun- 
gen ab! Wie froh bin ich, daß ich in vergangener 
Nacht fo eifern gefchlafen Habe! Denn die Ausficht, 
morgen jenen Rubhard zu begrüßen, von bem ich des 
Guten foviel erfuhr, ihm getroft jenes Bild zu über 
laffen, an das ſich mir das hoffentlich in Furzer Zeit 
mögliche Wiederfehen des unftreitig Achten aber mit den 
fabelhafteften Räthfeln umfponnenen Prinzen knüpfen 
wird, das Alles läßt mir Feine Ruhe und ich ſehe, 
ich werde mich unſchlüſſig und innerlichſt gepeinigt auf 
dem Lager hin» und her werfen. Wie verwuͤnſch' ich 
diefen Hadert! Wie ein Irrlicht hat er mich heute 
von meinem vorgezeichneten Wege verlodt, und wenn 
ich ihm auch verbanfe, daß ich über bie Nacht im 
Heidekruge einiges Licht erhielt — 

Sei ſtill, Bruder! unterbrad ihn Siegbert ſcher⸗ 
zend. Aus dem einen Zrrlicht werden hundert! Ich 
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glaube nicht, daß wir dem bunten Schimmer da uns 

ten in der neuen Feldſtraße werden ausweichen Föns 

nen. Sieh nur, wie die Menfchen dort hinftrömen 

und die Wagen fahren! Das ift die Fortuna, bunt , 
erleuchtet mit chinefifchen Ballons! Ich erlebe, daß 

wir mit in den Strudel gerathen, und am Eingang 

des Gartens ein Billet Faufen und das venetianifche 

Mastenfeft, wie es an allen Straßeneden angefün- 

digt iſt, auf eine Viertelftunde näher mit in Augens 

fein nehmen. 

Danfınar fonnte in der That nicht umhin, den 
verlodenden Reiz dieſes bunten naͤchtlichen Proſpektes 
am noch weit entlegenen Ende der neuen Feldſtraße 
anzuerkennen... 

Diefe vergnügungsfüchtige Bevölkerung! ſchmähte 
er. Sie werfen den Sommer in den Winter und den 
Winter in den Sommer! Die Politif hatte alle Mei- 
nungen gefpalten und ein erfinderifcher Unternehmer 
weiß fie ale wieder um bunte Lampen und die Polka— 
Hänge der Blechmuſik zu verfammeln, Pfui! Sieh 
dieſe Fichernden Mädchen, die ihre Larven in den Hän- 
den tragen! Wollt Ihr aud auf der Kugel der For- 
tuna tanzen, Ihr Schmetterlinge! Der Tanz auf einer 
Kugel ift ſchwer — 

Immer rund — rund — rund! antwortete ein Trupp 
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von einem halben Dugend „Nähterinnen“, die ihre luf⸗ 
tigen Röde höher gebunden hatten, damit fie nicht den 
Staub der Straße fegten ... 
Der Ummeg zu unferer Frau Schievelbein, die feit 
" einiger Zeit mein Schwärmen gewohnt ift, fagte Sieg- 
bert, wird nicht zu groß fein. Sehen wir wenigftens 
einmal von außen biefen Tempel ber Freude an und 
finden wir einen Ruheplag, fo ſchütteſt du vielleicht 
endlich dein Herz aus und erzählt mir die Hohen- 
berger Reife! 

Die Brüder lenkten feitwärts in die neue Feldgaſſe 
ein, die fi faft unabfehbar in die Länge zog und 
am äußerften Ende, dicht beim Thore ſchon, die ber 
fuchteften Vergnügungsörter der Stadt enthielt. 

Die Fortuna war das neuefte und größte Etablif- 
fement diefer Art. Der Schein-Befiger deffelben, ein 
banfrotter Kaufmann, war ein anſchlaͤgiger Kopf, der 
den Charakter der genußfüchtigen Bevölkerung zu trefr 
fen wußte und mit bunten Straßenplafaten und den 
wunberlichften Namen für feine Seftivitäten die Ber- 
gnügungsluft immer in Athem erhielt. Seine neue 
Anlage, die Fortuna, war nad englifhem Mufter 
gebaut. Hier fanden fi Gärten und Säle, Gale- 
tieen, Logen, von denen man in die Säle hinab» 
blidte, Tunnels, Schaufeln, Earroufels, Rutfchberge, 
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kurz eine ganze Heine Welt, die, fo lange fein an— 
deres Etabliffement dieſes neue verdrängte, in der Vo— 
gue war. 

Das für heute angefagte große venetianifche Mas- 
kenfeſt im Freien fand troß der allgemeinen Klage über 
die bedrängten Zeiten und die Unficherheit der Zus 
ftände den lebhafteften Zufprud. Eine Menge von 
Wagen flanden vor dem Eingang, den helle Gas— 
flammen magifch erleuchteten. Die goldene Kugel, bie 
auf der Fortuna über dem Eingange ſchwebte, ſchim— 
merte im blendendften Lichte. Von etwa ausfteigen- 
den Eharaftermasfen war feine Rede. Ein Jeder kam 
in feiner üblichen Toilette. Nur die Spekulation des 
Wirthes verband mit dem niedrigen Eintrittöpreife noch 
die Nothwenbigfeit, daß ſich Jeder eine Maske faus 
fen mußte. Bis zwölf Uhr follte Jeder maskirt fein, 
worauf jedoch nur an der gweiten Einlaßthür feſtbe⸗ 
ftanden wurde. Jeder Unmasfirte mußte zurüd ober 
ſich mindeftens eine Wange oder eine Nafe Faufen. 
Der Polizei war mit diefer Verordnung wie überhaupt 
mit den Sortunabällen fehr gedient. Sie Iodte alle 
Gamer aus ihren Spelunfen. Da fie masfirt foms 
men durften, blieben die, die ihr Signafement fürd- 
teten, nicht zurück. Wenn die Vergnügungstuft nicht 
ſchon von felbft die Ballen aufftelte, wo die meiften 
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Verdächtigen gefangen wurden, fie hätten müſſen vom 
Staate im Intereffe der öffentlichen Sicherheit auf 
geftellt werden. Ohne die Unmoralität fol leider die 
Moral nicht beftehen können. 

Das Gewirre der Wägen vor der Pforte, das 
Geſchwirre ber luftigen Vögel, bie unter Fortunens 
goldner Kugel in die bunterleuchteten Gärten einzogen, 
das Schreien der Jungen, die die Wägen öffneten, bie 
fhmetternden Trompeten und die Paufenwirbel ber 
Ballmufif, alled Das gab fo fehr ein den Begriff der 
Nacht und das Bedürfniß nächtlicher Ruhe verfcheus 
chendes Durcheinander, daß die Brüder far willenlos 
mit in die allgemeine Strömung geriethen und an der 
Kaffe ein Billet, in der Garderobe zwei Stimmen und 
Nafen mit großen ſchwarzen Schnurrbärten kauften und 
befchloffen, fid einen ſtillen Gartenplag zu fuchen. Der 
Frack war hier feine Nothiwendigfeit und die Glacde- 
handſchuhe mußten ſchon der drüdenden Hige weichen. 

Ah bah! Holen wir unfer Grün’fches Diner nach! 
fagte Dankmar heiter erregt. Was plagen wir ung! 
Vive la bagatelle! Ich erzähle dir meine Hohenberger 
Abentheuer. 

Siegbert dagegen fühlte ſich in dem Menfchenftrom 
beengt und lächelte etwas zaghaft, was ihm, wie 
Dankmar ihm fehr glaubwürdig verfiherte, unter der 
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gewaltigen Nafe mit den ſchwarzen Pferdehaaren phi- 
liſterhaft komiſch fand. 

Eine ſo neue Gartenanlage konnte natürlich nur 
ſehr dürftig ſein. Die Beete boten verwellte Blumen 
und zertretenes Gras. Wo die Bäume hätten ſchatten 
ſollen, waren leinene Zeltdächer aufgefpannt, Aber 
die fehimmernden, grünen, rothen, gelben Ballons 
gaben aller Dürftigkeit ein freundlicheres Anfehen, 
Eine Grotte von Blumen, beriefelt von einem Waſſer⸗ 
fall und erleuchtet von einer großen Sonne aus eini- 
gen hundert Lampen, machte in der That einen gran: 
diofen Effekt und verdiente das Staunen, das fid) 
auf den Rembrandtifch erleuchteten Geſichtern, die 
herumftanden, rings zu erfennen gab. Rechts und linke 
führte der Garten in bunflere Parthieen, bie nicht 
minder belebt waren und wie man hörte, im zweiten 
Theile des Feſtes ganz beſonders gefucht fein follten. 
Geradenus führten Stufen, die links und rechts von 
Kandelabern erleuchtet waren, zu einem wirklich im 
Lichte [hwimmenden brillanten gewaltigen Tanzfaale, 
wo fi) Hundert von Paaren fhon in wilden Ga- 
Topp tummelten und bie raufchendfte Blechmuſik ſchmet⸗ 
ternd von den Wänden widerhallte. 

Hierher alfo zog es Haderten! fagte Siegbert, 
indem er auf ben erften Blick gleich nach ihm fuchte. 
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Kein Wunder, daß es ihm bier mehr gefällt als im 
vergitterten Galeriegimmer des dritten Hofes Brand⸗ 
gaſſe Ar. 9, neben einer Stube ſchnarchender Kinder 
und den gefpenftifchen Uhrfchlägen, die an die fchnell- 
verrinnende Zeit und an den Tod erinnern. 

Auch Dankmar hatte Haderten noch nicht ge- 
fehen. Hier und dort fefielte ihn eine Bekanntſchaft; 
da ein Offizier in Civil, hier ein junger Advofat, 
dort fogar ein junger Gelehrter, der durch die Brille 
mit zufammengefniffenen Augen lächelnd über bie wil- 
den Maffen objektiv philofophirte. Siegbert fand einige 
Maler, die da behaupteten, Modelle zu ſuchen. Die 
Mehrzahl aber gehörte der dienenden und arbeiten 
den Klaffe an. Hier war die Frage vom Proletas 
riat zwar nicht gelöft oder widerlegt, aber dod eine 
Weile fuspendirt. 

Was dein Franzofe Louis Armand wol über einen 
folhen Ball fagte? flüfterte Danfmar dem Bruder zu. 
Ich fürdte, er fieht in diefen Polfas und Cotillons 
die bloße Defperation der arbeitenden Klaffen. 

Siegbert, ftatt darauf zu antworten, zeigte dem 
Bruder die gefchmadvolle pompejanifche Malerei des 
Saales, die hübſche Einrichtung der Logen, durch die 
man durch verftecte Hintertreppen gelangte, das wirk⸗ 
lic) Gefäliige und Kunftgerechte, das ſich heutiges Ta- 
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ges bis in die gewöhnlichen Bauten erſtreckt und den, 
freilich aud; bedenklichen Schönheitsfinn der Maffen 
nur entwideln kann. 

Die Hitze war indeffen bier trog ber geöffneten 
Thüren und Fenſter fo erftidend, daß die Brüder 
wieder in den Garten zurüdfehrten und fich ernſtlich 
nad) einem Plägchen umfahen, wo fie einigermaßen 
ungeftört ſich unterhalten fonnten. Sie fanden ein 
folhes, wenn auch ziemlich entlegen, in jenen unheim- 
lichen. düftern Regionen, wo nur die Liebenden ſich 
wohlbefanden. Die Trompeten und Pauken drößnten 
bier nicht mehr fo ohrenerfchütternd herüber. Es war 
ein einfacher Tiſch, den fie fanden, mit zwei Stühlen 
an einem vielleicht erft vor einigen Monaten einger 
ſetzten Apfelbaum, der vielleicht nody nicht zwei Blüten 
getragen hatte, aber ein Stachelbeerftrauch bot doch 
eine Art Rüdwand und vor allen Dingen man fonnte 
hier fein eigenes Wort verftehen. 

Wollte Siegbert eben die Bemerkung machen, es 
kaͤme ihm hier vor wie an der Kegelbahn im Pelikan, 
fo mußte Dankmar's Zuftimmung zu diefer Vergleis 
Hung um fo treffender fein, als die Brüder zu ihrem 
größten Erflaunen in dem Kellner, den fie anriefen, 
ihnen Wein und die Speifefarte zu bringen, Nies 
manden anders erfannten als den leiblichen Ehegatten 
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der Kathrine Bolweiler aus dem Pelikan, den Ange- 
roder Fuhrmann Peters! 

Aber Peters, ift es denn möglich, Sie hier? riefen 
die Brüder. 

Ad, du mein Himmel! war Peters’ ganze auf den 
Lippen erfterbende Antwort. 

Sie hier in der furzen Kellnerjade? Was ift Das? 
fagte Dankmar lachend. 

Ja! Ja! ſtammelte Peters. Was iſt Das? So 
heißt's immer auf die zehn Gebote. Und die zehn 
Gebote hab’ ich immer perfelt gekonnt; aber beim 
Was ift Das? Da hab’ ich immer geflodt. Ja, ja! 
Was ift Das? 

Peters, Sie find melandolifh? Freuen Sie fid) 
denn nicht, daß ich da bin? Sagte Ihnen denn Hig- 
reuter, der dicke Pelifanwirth, daß Alles in Ordnung 
iſt? Wo waren Sie benn geftern? 

Geftern wo ich heute bin! 

Sie find Kellner in der Fortuna geworden! Iſt 
es möglih! Wie hängt Das zufammen? Haben Sie 
denn den Bello noch erfannt? 

Rahm iſt lahm und Hier fol Einer flink fein... 

Peters Aufwärter auf dem Fortunaball! Aber wo 
if denn die Kathrine? 
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Unten im Tunnel! 

Im Tunnel? Peters, ich glaube wir träumen 
oder den Pelifan hat man hier in die Fortuna ver- 
legt... . 

Der Belifan ift ein Thier, das ſich die Bruft auf 
reißt für feine Jungen, fiel Siegbert ein. Sie haben 
ja Feine Kinder, Peters! Wie fommen Sie... 

Der Pelikan vorm Tempelheider Thor hat fih 
auch die Bruft aufgerifien, aber für feinen Bruder... 
fagte Peters mit einer fonderbaren Melancholie. 

Aufklärung, Peters! Das ift uns zu gelehrt! Zu⸗ 
viel Fuhrmannslatein! 

Mein Dider hat das Geld hergelichen für een 
neuen dummen Streih, den fein Bruder macht — 
erklärte Peters. 

IR Higreuter der Bruder des Hig— Ah! Rich 
tig! — Sind die Hitzreuter's Brüder? 

Das fehen Sie ja! Wo fol das Geld herkom⸗ 
men für die Fortuna? Der Pelikan hat auf die gol- 
dene Kugel da vorn eine Hypothek von fünftaufend 
Thalern. 

Und auf dieſer Kugel rollte auch die Kathrine in 
den Tunnel und Peters — 

In die Marqueurjacke! ſagte Peters tiefaufſeuf— 

Die Kitter vom Geiſte. IV. 16 
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zend mit einem ſchmerzzerriſſenen Blid zum Eternen- 
himmel. 

Aber das ſcheint Ihnen nicht zu behagen, Peters? 
Kein Wort über Bello? Nichts von dem Echrein? 
Keine Trage nad Euren ehrlichen Zecks? Peters, 
was habt Ihr? 

Was id; habe, ift Alles eins; aber Sie haben 
den Schrein und dafür bin ich auf die Knie gefallen 
und babe Gott und allen himmliſchen Heerſcharen 
gedankt. 

Ja, Peters, wir wiſſen wenigftens, wer den Schrein 
gefunden hat. Der Juſtizrath Schlurd hat ihn gefun- 
den und morgen am Tage wird er in unfer Palais 
gefahren. 

. Hört ich Alles ſchon vom Higreuter; aber wie der 
Juſtizrath ihn hat finden können — 

IR Euch nicht Har, Peters? Auch mir noch nicht. 
Aber gefteht nur, eine Achfe, die Einem vor der Nafe 
bricht und ein Rad, das Einem auf den Kopf fällt, 
nimmt die Sinne — Ihr hattet fie alle fünf ver- 
loren. 

Mag wol! Ich war elend und mocht's nicht fagen. 
Es war meine legte Fahrt.. Angerode ſeh' ich nicht 
wieder und Das muß ein Glück fein. Fortuna ift ja 
wol die Glüdöhere — was? 
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Richtig verdeutſcht! Nicht mehr und nicht wer 
niger. Aber zum Glück macht man fein fo faures 
Geſicht wie Ihr. 

Und Siegbert, ber wohl verftand, was den Armen 
in ber Jade drüdte und dem als Maler die Poefie 
des deutfchen Fuhrmannslebens gegenwärtig war, ſetzte 
zu biefen Worten Dankmar's Hinzu: . 

Ihr wäret lieber Fuhrmann geblieben? Das ſeh' 
ich, Peters. 

Das möcht's wol fein, entgegnete Peters mit einem 
ſichtlichen Ausdruck von verbiffenem Kummer. O die 
liebe Zeit! Ich fehäme mih!... 

Nach einem aus tieffter Bruft gezogenen Seufjer 
fragte er die Herren, was fie denn nun „ſchafften“? 
und zog dabei mit einer Art von ftiller Wehmuth 
langfam und wie verftohlen den Speifezettel aus der 
Brufttafche. 

Dankmar fand dies Bild fehr komiſch. 

Peter, begann er, wenn Sie diefen Beruf wider 
Ihren Willen ergriffen haben — ſetzen Sie ſich doc! 
Sagen Sie und doch — 

Du mein Himmel, ich fegen? Wie darf id mid) 
unterftehen and mich hierher fegen? 

Eeit wann treiben Sie denn died Ihren Wünfchen 
nicht entfprechende Metier? 

16” 
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Erſt feit drei Tagen. Die Zuhren zwiſchen bier 
und Angerode hören auf! Die Ausfpannung im Pe— 
likan ift nicht mehr der Rede werth; der dide Hit- 
teuter hat Das fo mit feinem Bruder abgemacht und 
wenn ich's auch nicht wollte, die Kathrine wie. 

Die Kathrine! Die wills? Peters, Ihr ein 
Zuhrmann, ein Freiherr der Landſtraße, Beſitzer 
einer fechöfträhnigen Peitſche — und die Kathrine 
wills? 

Das ift wahr! Freiherr war ih! Wenn ich mit 
meinen Gäulen auf der Landſtraße fuhr, die Dörfer 
fhon von fern mit meiner Peitfhe grüßte, wenn 
der Schmied fchielend und prüfend auf meine Räder 
fah und ich mit dem Schellengeflingel der Pferde, 
die mit ihren ledernen Kummten orbentli den Kopf 
fgüttelten und Nichts! fagten, ich auch Nichts! fagte 
und Alles fol; und folid und im beſten Geſchirr 
war — 

Bis einmal eine Achſe brad und ein gewiſſer 
Schrein geftohlen wurde — fuhr Dankmar humo— 
riſtiſch fort. 

Ja, Das war meine legte Fahrt! Ich wußt es 
nicht, aber feine Schraube war mehr in Ordnung: 
am Wagen nit und im Kopf nit. Ich wußte 
nid, was ih hinfort nun noch im Leben foll und 
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hätt ich ahnen fönnen, daß mir mein Gevatter Hitz⸗ 
teuter diefe Jade anziehen würde, wer weiß — 

Aber befter Freund, fagte Dankmar, Ihr Ehrgeiz 
iſt hoͤchſt achtungswerth, theilt ihn denn Ihre Frau 
nit? 

Meine Frau! fagte Peters ergrimmt... Heute 
Vormittag wol ich Sie ja einmal beſuchen ... 

Schön! ergänzte Siegbert, die Schievelbein fagte 
mir's! Es thut uns wahrhaft leid — Sie haben 
Kummer und beklagen fich über Ihr Weib. Was 
ift Das? 

Was ift Das? Immer was ift Das? So heißt’s 
immer hinter den zehn Geboten! Die konnt ih, aber 
was iſt Das? nicht. Ich Fomme noch zu Ihnen 
derohalben.. .. für heute, fagen Sie mir, was Sie 
anſchaffen? Der Rindsbraten fol gut fein und vom 
frangöfifhen Wein find alle gangbaren Sorten ba. 
Die Namen fann ich nicht leſen, aber wenn Sie recht 
deutlich Ihre Worte fagen, behalt’ ich fie fhon — 

Wohlan! Eine Chateau Margeaur — 

Schatten Marge... wiederholte Peters mit gro- 
Ber Unficherheit; und Rindsbraten — Was? Nicht 
wahr? - 

Gut behalten... Peters macht fi! 
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Bleiben Sie aber ja hier — damit ich mid) zu= 
recht finde! Seit den-drei Tagen hier in der Fortuna 
wird meine Grüße im Kopf immer dünner. Das halt 
Einer aus hier in dem Sündenfpeftafel! 

Peters ging, ſchwerfaͤllig wie feine Gaͤule. 

Dankmar mußte herzlich lachen, während Siegbert 
wahrhaftes Mitleid mit dem armen neubadenen Kell- 
ner empfand. 

Ich Hätte nie gedacht, daß diefer Menſch ein fol- 
her Efel ift, fagte Dankmar und doch bin id nun 
faft gewiß, daß ihn die durchtriebenen Zeck's in Pleffen 
gefoppt haben. Q 

Du urtheifft zu ſcharf! fagte Stegbert. Sole 
Menfchen haben nur den Berftand, der auf ihrer ge= 
wohnten, feit Jahren gefahrenen Straße liegt. Aus 
ihrem Beruf heraus, find fie um alle Befinnung. 
Ich begreife dies ganze Verhältnig im Pelikan nicht. 

Es Liegt auf der Hand. Diefer alte Ausfpänner 
Higreuter hat Geld und gibt feinem Bruder Luftig 
die Mittel zu einem Etabliffement, das befuchter ift 
als die Straße nach Angerobe. Ich bin überzeugt, 
die Kathrine regiert unten den Tunnel und die Bor- 
tuna, wie den Pelifan und benimmt fi dabei ger 
fhidter ald ihr Mann, dem die Kellnerei eine un- 
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gewohnte Sphäre if. Wenn ih die fpigbübifchen 
Zeck's — 

Wer find denn die Zecks? 

Run fo höre! 

‚Hier begann denn nım Danfınar endlich die Mit: 
theilung des feinem Bruder verfprochenen Reifeberichts. 
Die Behaglichkeit dazu gab die fröhliche Umgebung, 
der milde Himmel, der Sternenfhein, das Flimmern 
ber Lampen, vor allen Dingen aber der Rindsbraten 
nebft dem „Schatten-Margo”, den ſich Peters aus- 
drücklich vom Beſten erbeten hatte, weshalb er auch 
einen halben Thaler — mehr foftete, als die Brüder 
ihn beftellt hatten. 

Eine weitre Anfnüpfung des Geſpraͤchs mit dem 
ftilen Dulder in der Kelinerjade war nicht möglich; 
denn fchon riefen ihn andre Gäfte. 

Mit einem fehmerzlichen Seufzer und einem trau- 
rigen Blick zum beftirnten Himmel empor, folgte 
Peters den Pflichten feines neuen Berufes, während 
die Brüder dur den Wein und die traulihe Mit- 
theilung ſich jene behagliche Stimmung nachträglic, 
in der Nacht ſchufen, die fie ſich umter freilich viel 
comfortableren Verhältniffen für den Mittag vergebens 
geträumt hatten. 

Indem wir fie diefem Austauſch uns befannter 
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Thatſachen überlaffen, folgen fwir in dem Gewühl 
der Menfchen, die wir gern für unfere Charakteriftif 
fefthielten, vorläufig nur zwei ganz beſcheiden aufs 
tretenden Männern, die ohne Masken in das Innere 
der Gärten auf ihr wohlbefanntes Antlig freien Ein- 
tritt haben. Es find Dies Kümmerlein und Mullrich, 
die beiden Diener der Gerechtigkeit. 


Neuntes Capitel. 
Die Signalements. 


Ran, Das geht ja hoch her! begann Mullrih. Um 
ſolchen Heidenfpeftafel muß Eins aus feiner Nacht⸗ 
rube heraus! Bekanntes Gefindel wo man hinfieht, 
und Alles in Sammt und Seidel Gott ift recht lang⸗ 
müthig geworben ... 

Kümmerlein, Mullrich's Kollege, trug den garſti⸗ 
gen und allgemein kenntlichen Dreimafter der Polizei- 
agenten etwas über’8 Ohr, denn der fleinere, ſpitzna⸗ 
fige, fharfäugige Agent liebte Fröhlichkeit und Weiber 
und Mufif und verließ diefe Seftlichfeiten nie, ohne 
fih vom Wirth und den fogenannten Obfervaten, den 
unter Aufficht fehenden ehemaligen Verbrechern, rega- 
liren zu laſſen. 

Mullrich, ſagte er, Sie werben je älter, je gottes— 
fürdgtiger. Das macht Ihr Reichthum ... 
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Reihthum, Kümmerlein? Bon meiner frühern 
Schlofferei, meinen Sie? Wie fo? 

Wer wie Sie, zwei, drei Gefchäfte betreibt, der 
braucht ſich den Kopf nicht zu illuminiren; der ift ſtill 
luſtig für ſich. 

Kuͤmmerlein, Sie ſind noch jung — 

Ad, Mullrich ... Sie drückt auch nichts als 
6108 Ihr Geldſack! 

Meine Frau hat mir erft eine lange Predigt ge- 
halten, eh’ fie mir den Dreideder auffegte — ich 
glaube, wenn ic} hier oft in die Fortuna müßte, fie 
wäre im Stande, meinen Abſchied zu fordern... 

Thun Sie Das, Mullrich! Machen Sie ärmeren 
Leuten Platz! 

Was? Einen Knochen fallen laflen, den man im 
Munde hat, weil Einem der im Waffer größer daͤucht? 
Nein, Kümmerlein! Die Vizewirthſchaft wird doch wol 
am längften gedauert haben. 

Wie fo? 

Wiſſen Sie denn nicht, daß die alten Häufer nun 
al’ an die Regierung kommen und diefe Poften, die 
ein paar Groſchen einbringen, verauftionirt werben, 
verpachtet oder fonft etwas? 

Da bieten Sie denn felbft für Ihren Keller! Drei 
hundert Thaler zum Erften — was? 
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Dreihundert Thaler? Freund, auf die geht eine 
halbe Million Pfennige — Wo denfen Sie hin! 

Nun ich parire, Mullrich, dag Sie monatlid ... 
laſſen Sie ’mal reinen... 

Diefe Ergüffe einer, wie Hegel fagt, rein „auf 
ſich ſelbſt bezogenen Reflexion“ unterbradh ein Her 
in eleganter feiner Kleidung mit einem großen Schnurr⸗ 
barte. 

Wir Tennen ihm bereits, würden ihn aber jegt für 
einen reichen Rittergutsbefiger haben halten müflen, 
der bie Sitten der Hauptftabt fudiren wollte, wenn 
nicht die diden waſchledernen Handfeguhe ihm doch 
etwas mehr Derbes und Militärifches gegeben hätten. 

Es war Dies der Oberfommiffär Herr Par. 

Bleiben Sie nicht zu lange auf einem Punft! 
fagte der impofante Herr. Sehen Sie fih um! Es 
find zwar viele von dem Schugamt hier, wie Sie ber 
obachten werden, aber auch die Zahl der Bigilanden 
ift groß. Wo man hinfieht, alte Befannte. Nehmen 
Sie Ihre Stellung in ber refervirten Loge Nr. 18 und 
beobachten Sie von da aus den Ballfaal ... 

Nr. 18! Schön, Herr Oberfommifjär! 

Haben Sie Ihre Signalements bereits verglichen? 
Nr. 1 if nur einfach zu beobachten; Nr. 2 aber for 
gleich feſtzunehmen. Es if Polizei genug da, um 
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auf den Pfiff unterftügt zu werden. Sehen Sie ſich 
au die Frauenzimmer recht an!... Die Maler- 
Guſte nirgend entbedt? 

Nein, Here Oberfommiffär! Tautete die unifone 
Antwort. Auch Kümmerlein wußte gleich, wer bie 
Maler-Gufte war. 

Der Oberfommiffär ging, wie ein ftiller Beobad)- 
ter, die Arme auf den Rüden verfchränft, weiter. Er 
war trotz des lauen Abends bis zum Halfe zugefnüpft 
und drüdte den Hut bis tief über die Stirn. 

Das ift das Befte, begann der Heine Kümmerlein, 
daß wir auf die Frauenzimmer fehen folen! Cs ift 
hübfches Volk darunter, die ſchiefe Male hat doch 
Augen, die Einem gleich unter die Wefte brennen. 
Guten Abend, Male! 

Die ſchiefe Male lachte, ſchoß aber in Privatan- 
gelegenheiten raſch vorüber... 

Kommen Sie, Kümmerlein, und laſſen Sie uns 
tieber hier am der Laterne einmal die Signalements 
vergleichen! fagte der dienftbefliffenere Multi. Wie 
viel haben Sie denn? 

Ein ganzes Zuchthaus vol! Meine Brieftafche ift 
did wattirt damit... . . 

Ich habe aber nur zwei. 

Die von heute Mittag? 
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Lefen Sie mir 'mal vor! Weiß der Henker, id 
fann immer aus Paren’s feiner Schreiberei nicht recht 
Hug werden... meinte Mullrich. 

Halten Sie 'mal meinen Stock! antwortete gravi— 
tätifc der mit Schulfenntniffen begabtere Kümmerlein. 

Die beiden PBolizeidiener hatten einen ftillen Ort 
gefunden, wo fie ziemlich unbemerft die beiden Sig— 
nalements lefen fonnten, die ihnen der Oberfommiflär 
als ſehr dringend bezeichnet hatte... 

Ein Franzoſe . . begann Kümmerlein; fünf Fuß, 
acht ... Zoll, fhwarzes... Haar, blaffe... Ger 
fihtsfarbe, Mund... mittel, Augen... braun, 
Nafe... gewöhnlih, trägt... einen... Schnurr⸗ 
bart, 28... Jahre. Sprit gutes... Deutſch 
mit... franzöfifhem ... 

Kümmerlein buchſtabirte das folgende Wort: 
A-0-c-e-n-t. 

Franzoͤſiſchem Agent — Richtig. Deutſch mit fran- 
zöſiſchem Azent — das heißt, man hört's ihm nicht 
an, daß er Fein Franzofe ift — Ober vielmehr. .. 

Grade! Man hört's ihm an... 

Aha! Alfo man muß franzöfifh.... 

Ein Bischen muß man — Können Sie franzöffh? 
Kümmerlein? 

Kümmerlein behauptete, als ehemaliger Klempner 
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gefel in Frankreich gewandert zu fein; er wiederholte 
aber, daß ja der Franzoſe deutſch ſpraͤche ... 

Richtig, fagte Mullrich; aber... Agent! 

Kümmerlein war etwas verlegen über die Aus— 
funft, die er geben follte und las deshalb Heinlauter 
im Papiere weiter: 

Hier ſtehts wie er heißt... Louis... Armand 
... beſondere . . Bemerkung: Man hat ihn im... 
Umgange mit... Handwerkern, befonderd... Wil- 
ling'ſchen Mafcinenarbeitern.... ahal... zu beob- 
achten — " 

Ah fo! 

Das ift politiſch! 

Franzoͤſiſche Auftviegelei! Deutſch mit nem Agent! 
Da wollen wir doch aufpaffen; denn das Politifche — 

PR! Stille! bedeutete Mullrich und fah fi raſch 
um... 
Eine maskirte Geftalt huſchte an den beiden Lefern 
vorüber und warf aus einer grünen gemalten Brille 
über ber gewaltigen Nafe einen feharfen Blick auf die 
beiden in ihren Charakterftudien vertieften Polizeiagen⸗ 
ten, indem fie eine Sekunde etwas huſtend ftehen 
blieb... 

Wünfdhen Sie etwas? fragte Kümmerlein. 

Pardon! war die Antwort und die Maske mit 
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der grünen Brille huſchte raſch wieder in's Dunkel 
und verſchwand mit ihrem etwas röchelnden Huften 
hinter den Buͤſchen. 

Baron? riefen die beiden Kollegen... . 

Pardon? Das war ja — 

dranzoſiſch — 

Mitm Aent — 

Kommen Sie doch! fagte Kümmerlein, ich glaube, 
der echappirte auf den Saal zu und überhaupt follen 
wir auf Loge Nr. 18 vigiliren. Eine grüne Brille? 
Merken wir und Das, Mulliih! Es war ein 
Branzofe! 

Mullrich Fonnte diefe Bezeichnung Nr. 18 nicht 
hören, ohne gleih an die Thüren feines Samilien- 
haufes zu denfen und bei Nr. 18 fiel ihm Nr. 17 ein. 

Indem er ſich die Möglichkeit dachte, daß biefe ab⸗ 
gefeimte Nr. 17, die Maler-Gufte, doch wol nicht 
nad Hamburg gegangen und mit ihrer Schuld an 
feine Ehegattin leicht auf dem Fortunaball auftauchen 
fonnte, folgte er Kümmerlein, der durch das Gedränge 
dem Saale zu ſich Bahn machte und von dem An- 
blick der Lichter, die aus den Saalfenftern fchimmerten 
und mande Mädchen, die ihn lachend grüßten, fo 
verblendet war, daß er die Spur der grünen Brille 
bald aus dem Auge verlor und Mullrichen erin- 
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nerte, daß fie ja nody das zweite Signalement zu 
leſen hätten. 

Um auf Nr. 18 zu kommen, durfte man jedoch 
nicht durch den Tanzfaal, aud nicht durch die ele- 
ganten Reftaurationszimmer gehen, fondern diefe Heine 
Xoge war eigends in dem Bauplane des Unterneh- 
merd, des Kaufmanns Hipreuter, von ber Polizei- 
behörbe vorgefährieben worden. Diefe Eleine verftedte 
Loge hatte einen eignen Aufgang vom Tunnel aus 
und machte eine dauernde Beziehung zwifchen der Beob- 
achtung des Tanzfaales und der Beobachtung des Tun⸗ 
nels möglich. „Verbotener Eingang” lautete die Auf- 
ſchrift der Treppe im Tunnel, die zu diefer Loge führte. 
Es wurde diefe Heine Loge Nr. 18 in der feden 
Sprache diefer zweideutigen Sphäre die Sternwarte 
genannt. Hier „vigilirte” man. Bon biefem Punkte 
aus ſollten fich heute Mullrich und Kümmerlein eine 
. Meberficht über den Saal erhalten. Da fie in Amtes 
tracht waren, fo hatte der Fuge Par wol nur im 
Sinn, bei den zweibentigen Befuchern des Fortuna— 
balles die dee zu erweden, die Beobachtung wäre 
ganz allein auf die „Sternwarte” befchränft, waͤh⸗ 
rend die wahren beobachtenden Füchfe grade da fhli- 
hen und witterten, wo man fie am wenigften ver- 
muthete. 
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Das zweite Signalement zu leſen, war es die 
höchfte Zeit. 

Im Tunnel wurde man zuvörderft von einem un« 
durchdringlichen Rauche empfangen. Hier fanden drei 
grünbezogene Billards und einige Finbifche Glüdsfpiele, 
die aber grade um fo befuchter waren, je weniger fie 
Nachdenken fofteten; denn mit den großen Geiftern 
haben es die Heinen gemein, daß fie, wenn fie fpie- 
len, nicht denlen wollen. 

Hier im Tunnel wurden die feineren Obſewamen 
der oberen Raͤume nicht beobachtet. Hier ſah man 
den eigentlichen Stamm der Beſucher ſolcher Feſtlich⸗ 
keiten, leichtſinnige, meiſt junge Geſchäftsmenſchen, die 
das Vergnügen lieben. Waͤhrend oben Die im Tanze 
raſten, die vielleicht erſt auf dem Wege zum Verbre⸗ 
chen waren, hielten ſich hier unten Manche auf, die, 
dem Arme der Gerechtigkeit ſchon einmal verfallen, 
ſich zu beſſern ſuchten und einmal gewöhnt an Nacht⸗ 
ſchwaͤrmerei, hier unten einen Schein bürgerlicher So— 
liditaͤt fanden, in deſſen Ausftrahlungen fie den Vigi— 
lanten beffergeworben erſchienen. 

Nun ſo raſch? rief eine Stimme vom Büffet, wo 
man Geträufe verabreichte, den auf die Thür: Ver— 
botener Eingang zufipreitenden fharffichtigen, fpähen- 
den Dreimaftern zu. 

Die Ritter vom Geife. IV. 17 
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Sie wandten ſich um und traten näher. 

Man wid, ihnen aus, fo befegt aud) das Büffet 
war. Auf dem Fortunaball fand ſich jene Demokratie 
nicht ein, die im ewigen Hader mit den Dienern der 
Gerechtigkeit Iebte. Mancher fcheue, trogige Bli bes 
grüßte fie freilich auch hier; aber Zufammenrottungen, 
Berhöhnungen äußerer Amtszeichen fanden nicht ftatt, 
umfoweniger, als fi der Er-Kaufmann Higreuter 
als einer jener outrirten Royaliften gebehrbete, die bei 
jeber Gelegenheit ſich mit ihrer Gefinnung vordräng- 
ten und aus Dankbarkeit, daß man ihm fogar von 
Seiten des Hofed eine Summe für feinen Bau ger 
liehen Hatte, in den Reubund getreten war und mit 
diefen Bortunafeftlichfeiten zuweilen auch patriotifche 
Zwecke verband, überall royaliftifche Embleme andrachte, 
die Zandesfarben und die Landeszeichen, und in feinen 
Räumen auf loyale Ordnung fah. 

Ei, Frau Peters, fagte Mullrich, wie fommen Sie 
benn daher? 

Es war Kathrine Bollweiler aus Angerode, die 
Vielgewandte, die Anfchlägige. 

Ja, fagte die Heine hinter dem Tiſche Getränfe, 
einfchenfende und Geld einnehmende Frau, die ſich 
mit unglaublicher Behendigfeit und Naivetät in ihre 
neue Pofition zu finden wußte; fo fieht man ſich wies 
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der, wenn man einmal den Pelikan feit Jahr und 
Tag nicht befucht hat! 

Eben nicht fehr zarte Anmerkungen, die fih Küm- 
merlein über die geheimen PBelifanzuftände hier erlaubte 
und vielerlei fi daran fnüpfende Scherze mögen wir 
um fo mehr unterbrüden, als in diefem Augenblide 
Peters herantrat und wieder einen „Schatten Margo” 
verlangte — 

Oben, oben, Maͤnnchen, oben! rief Die Frau etwas 
ungeduldig. 

Es ift ja für die Thüringer — die zweite Fuhre! 

Sieh! Sich! fagte Kathrine. Meine Thüringer 
Zungen haben Durft. Kommen fie denn nicht ein- 
mal hier herunter? 

Statt die Antwort abzuwarten, ging Kathrine in bie 
innern Gemädjer des Büffets, wo fie diefe ausnahms⸗ 
weife bier unten effeftuirte Beftelung beforgte, weil 
Peters die Garantie haben wollte, für die beiden juns 
gen Thüringer auch das Befte und Unverfälfchtefte 
zu befommen ... 

Kathrine ſtieg durch eine Heine Nebentreppe felbft 
in das obere Büffet hinauf. Sie hatte, fo zweideu⸗ 
tig und aud) die Stellung diefer runden Heinen Frau 
erſcheinen mag, doch ihre Anhänglichfeit an die aben- 
thenergefegneten beiden Pfarrersföhne von Thalbüren 
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nicht aufgegeben. Sie gehörte zu den leichten, aber 
hätfchelnden Srauennaturen, die eigentlich etwas uns 
endlich Wohltäuendes im weiblichen Charakter reprä- 
jentiren, wie gering auch fonft ihr innerer moralifcher 
Werth erfheinen mag. 

Sie find hier noch nicht lange Keliner? begann 
Kümmerlein, indem er ben in feiner Jade jämmer: 
lich daftehenden und auf die zweite Fuhre „Schatten⸗ 
Margo” harrenden Peter betrachtete. 

Wie fo? fragte Peters nicht ohne Empfindlichkeit. 

Weil Sie die Weine am unrechten Baffe zapfen. 
Hier ift ja der Keller oben, fagte Kümmerlein. 

Die verkehrte Welt! brummte Peters. 

Der ift kurz angebunden! wandte fi Kümmerlein 
zu Mullrich, der eins der immer ſchon eingefchenkt 
daftehenden Gläfer Bier ergriffen hatte und ed mit 
raſchem Zuge leerte, indem er langfam den Beutel 
30g und noch langfamer auffnöpfte. 

Kurze Stränge, fährt ſich beffer! fagte Peters. 

Der ift grob wie ein Fuhrmann, antwortete 
Mullrich. 

Und Euer Gelobeutel weit wie ein Betteljad. 

Ein Gelächter der dicht Umſtehenden begleitete die⸗ 
fen kurzen epigrammatifchen Dialog. Kümmerlein, 
eben im Begriff, ſich in feiner Würde zu zeigen und 
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von Mullrich unterftügt, der einen gewiſſen firategie 
ſchen Bogen, den er fehr in der Gewalt hatte, um 
den rebellifchen Kellner zu ziehen anfing, wurde in 
dem Beginn thatfächlicher Beindfeligkeiten von Frau 
Kathrine unterbrochen, die mit dem Schatten-Margo 
noch zur rechten Zeit herunter Fam, um eine fehwieri- 
gere Verwidelung durch ihre Holbfeligfeit und poli— 
tifhe Mäßigung abzubrechen. 

Eben war wenigſtens der durch Kathrinen's Zu- 
halten feiner Börfe befhwichtigte Mullrich im Begriff, 
beiläufig nach den beiden „Thüringer“ zu fragen, bie 
vorhin fo theilnehmend erwähnt und hier offenbar vor 
allen Gäften bevorzugt wurden, als Kümmerlein fei- 
nen Kameraden anftieß und biefen verhinderte, etwas 
Näheres über jene beiden jungen Männer zu hören 
(bei zwei „Thuͤringern“ follten fie ja zwiſchen vier 
und fünf eine Recherche vornehmen)... . 

Pf! Sehen Sie dal Der Franzofe! 

In der That ftand die grüne Brille vor der Hei- 
nen Thür, die auf die Sternwarte führte und ſchien 
die Infchrift zu lefen. 

Die beiden Haͤſcher fehlichen näher. 

Die grüne Brille ſchien ſich erfältet zu haben. Sie 
hatte einen rheumatifchen Huften. Eben wollte fie 
die Thüre aufflinfend die Heine Treppe befteigen, als 
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die Häfcher herantraten und Kümmerlein von ber eben 
genommenen Herzſtaͤrkung noch refoluter geworben die 
Maske, weil es in Franzöfifch mit deutſchem „Azent“ 
nicht recht gehen ‘wollte, einftweilen in Deutfh mit 
frangöfifchem „Agent“ fo anrebete: 

Erlauben Sie, Musje, da-fteht gefchrieben: hier 
nie Paffage! 

Ah Merci! fagte die grüne Brille und war mit der 
Gewandtheit eines Aales den beiden verblüfften Agen- 
ten plöglich entſchlüpft. Nur in der Ferne noch hörte 
man fie hüfteln. 

Berblüfft war nämlich Mullrich befonders aud) dar⸗ 
über, dag Kümmerlein franzoͤſiſch konnte und Kümmer⸗ 
fein wiederum feinerfeit8 erftaunte, daß fein gewagter 
Verſuch, diefe fremde Sprache wenigftens in Anklängen 
zu reden, ihm wirklich fo [chön gelungen war. Staunend 
über diefe neuen Entdeckungen, die fie darauf ſich gegen- 
feitig machten, verloren fie zwar die Spur bes plöglich wie 
verfehwundenen flüchtigen Fremden, aber fie fagten doch: 

Nun, den Eriegen wir heute Abend ſchon! Auch 
ſollen wir ihn ja nur beobachten — 

Vigiliren! meinte Mullrich und freute ſich des auch 
ihm geläufigen Fremdwortes. 

Mit dem Worte Bigiliven fliegen fie auf die Sterns 
warte hinauf, indem Mullrich feinen Kollegen wieder 
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holt erinnerte, fie hätten nun dringend Nr. 2 zu Iefen 
oder wie Kümmerlein fagte, zu follationiren, was ein 
ihm geläufiger Ausdruck vom Poltzei-Büreau war. 

Da es' auf der engen Treppe fehr dunfel war, fo 
vertröftete Kümmerlein für dies wiffenfchaftliche Ge— 
ſchaͤft auf die brilfante Beleuchtung von Nr. 18, in 
die der ganze Lichtſtrom aller Gasflammen des Saa- 
les fiel. 


Zehntes Capitel. 


Die grüne Brille 


Die anlglatt entſchlüpfte Maske hatte inzwiſchen den 
Tunnel verlaffen. 

Sie bewegte fi, dann und warın von einem eigen- 
thuͤmlichen aſthmatiſchen Huften unterbrochen, mit gro⸗ 
Ber Behendigfeit, aber auch in jener unfteten Emfig- 
feit, die gemwiffen langen Würmern eigen ift, welde 
auf einer ebenen Flaͤche bald Hier- bald dorthin ſchie⸗ 
Ben und ſich umwenden, man weiß nicht warum, und 
ſich alle Augenblide zu erfchreden ſcheinen, man weiß 
nicht wovor. ’ 

Die Behauptung, daß diefe grüne Brille deshalb, 
weil fie zwei frangöfifhe Worte: Pardon! und Merci! 
geiprochen, auch fogleich ein Franzoſe und Monſieur 
Louis Armand war, kann und nur übereilt bevünfen. 

Noc weniger aber fehlen das von den Polizeivier 
nern verlefene Signalement zu paffen. 
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Unter der großen Brille, der Nafe und dem ger 
waltigen Schnurrbarte ftedte zwar ein glattes Antlig, 
aber dem Haare unter dem feinen Kaftorhute ging 
alle natürliche Friſche ab. Es war jedenfalls eine 
fehr kunſtvolle Perrüde. 

Wir, die wir Louis Armand fennen, und bedauern 
müffen, daß der junge Franzoſe, der eben mit fo liebe 
voller Aufopferung an dem Kranfenbette feines Sreun- 
des und Gönners, des Fürften Egon von Hohenberg, 
wachte, ſchon den Sicherheitsbehörden wahrſcheinlich 
als ein kommuniſtiſcher parifer Agent erſchien, wir 
würden für Louis Armand gutfagen, daß es ihm uns 
möglich wäre, wie biefe grüne Brille fo unter ben 
Schatten der Bäume berumzufchießen, jede weibliche 
Erſcheinung mit einer Lorgnette zu firiren und dem 
zwediofeften Flaniren fi in einer Weife zu ergeben, 
die uns über Zweck und Ziel diefer Perfönlichfeit völlig 
im Unflaren läßt. 

Befonderd fchienen es zwei weibliche Geftalten, 
denen die grüne Brille eben eine fehr aufmerffame 
Verfolgung zugedacht hatte. 

Es waren fhlanke, gefällige Wefen, die eine fehr 
forgfältige Toilette gemacht hatten und deren Auf— 
treten zwar von ziemlich Teden Manieren, aber auch 
einer gewiffen Wohlhabenheit zeugte. 
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Der zudringliche Ton ber Iuftig und zweideutig 
bier herumflatternden Wefen war ihnen nicht eigen, 
doc forderten aud fie heraus. An Verfolgern fehlte 
es umfoweniger, als ihre Art, fih aneinander zu 
hängen und ohne zu verweilen bald da, bald dort zu 
erfcheinen, auffallend genug war. 

Zum Tanze fchienen fie ſich erft fpäter entfchliegen 
zu wollen. 

Die grüne Brille hatte die Gewohnheit, jedesmal, 
wenn fie an biefen, durch weiße zierliche Halbmasken 
noch unfenntlichen Damen vorbeifhoß, ein Kompli⸗ 
ment hinzuwerfen, das immer mit einem gewiſſen 
Kichern aufgenommen wurde; ja als eins ſeiner raſch 
hinfallenden franzöfifchen Worte fogar einmal durch 
ein: Bon soir, Monsieur! erwidert wurde, wäre er 
ohne Zweifel in ein näheres Geſpraͤch verwidelt ge 
wefen, wenn nicht zwei elegante Herren unabläffig 
bemüht gewefen wären, ihn von ben beiden Weiß 
maöfen zu entfernen. 

Auch diefe durch große Schnurrbärte und Nafen 
unkenntlich gemachten eleganten Herren hielten ſich 
unter den Armen aneinander fe. Sie waren fein 
gekleidet, in ſchwarzen Frads mit weißen Piqudewefen, 
weißen Handſchuhen, weißen Haldbinden. Man mupte 
fie für gewandte Erfheinungen der Salonwelt Falten, 
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hätte ihre Sprechart nicht auf einen geringeren Ur⸗ 
fprung hingewiefen. 

Wie fih die grüne Brille einige mal durch diefe 
beiden Herren gewaltfam von ben beiden Weißmasfen 
abgedrüdt fühlte, ſchlich er diefen vorfichtig nach und 
hörte auf einem Seitenwege an ben Heden hin, daß 
die eleganten Männer folgende Worte in gemeinftem 
Dialeft wechfelten: 

Sie finv’s! 

Glaubſt du? 

Die mit der Rofe im Haar ift die ältere — 

Doch nicht die ältefte — 

Bewahre! Die mittlere! Sieh! Sie fehen fih 
um — 

Wenn fie und erfennen, werben fie nicht mit und 
tangen, 

Glaubft du, daß fie fo ftolz find? 

Um uns zu heirathen, nicht. Aber fo für einen 
Ball find wir ihnen zu gering. 

Man fennt und nit. Wir haben die feinfte 
Garderobe ... 

Die Ludmer hard gleich bemerkt, daß wir auf 
fremde Unfoften hergingen ... Sie wollte und nach— 
fehen, gut, daß wir ausriſſen ... 

Mein Frack iſt mir doch zu eng... 
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Bewahre! Nacd der Mode muß er eng fein... 

Nun dann trifft fich's gut, daß der Alte fo hager 
wie eine Spinne iſt ... 

Wenn er uns hier begegnete! 

Es wäre das erfte mal nicht, daß ich ihn in feis 
nen eigenen Kleidern foppte! Aber er ift zu müb von 
feinen Strapazen. 

Vom Möbelwagen! 

Den hat die ſchoͤne Here, die Melanie, recht bei 
der Nafe herumgeführt. Wie mag der Satan Das 
angefangen haben, den alten langen Storch in das 
Netz zu loden? 

Wo Weiber Sprenfel legen, bleiben wir Alle figen. 

Weißt du, was ich vorhin für eine Idee hatte? 

Wegen Punſch? 

Richtig! Das luſt'ge Ding — die Jeannette — 

Von Schlurck's? 

Die iſt hier — 

Wo? Wo? 

Dann ſollt es amüfant werden — Wir ſuchen fie — 

Wo fahft du fie —? 

Wenn ſie's ift — ic) glaube aber mit Neumann — 

Neumann if ihr Bräutigam — 

Dem plumpen Tolpatſch wird fie hier nicht die 
Vorderhand geben — die Jeannette ftieß und ftumpfte 
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ihn zurecht, daß er einen ordentlichen Chapenu ma- 
en follte — 

Wenn ſie's nur war — 

Ich möchte darauf fhwören! Nur ein Bischen 
fuchswild ſchien fie — 

Das Kann fie fein. 

Wahrhaftig! Das ift fie wieder — 

Hier ſchienen die beiden jungen Stuger, deren 
Infognito wir fehr leicht erfennen, ba wir wiſſen, 
daß wir bie vortrefflichen Bebienten Franz und Ernft 
aus dem Haufe der Geheimräthin von Harder in der 
Garderobe der Erzellenz vor uns haben, zu bemerken, 
daß die grüne, von ihrem afthmatifhen Huſten ges 
plagte Brille fie belauſcht hatte. Sie verfhwanden 
in einer Gruppe von Neuanfommenden und drängten 
dem Saale zu, wo auch die beiden Weißmasken hin 
verfhwunden waren. 

Die grüne Brille war fcharffinnig genug, zu er 
rathen, daß fie fich bier unter dienendem Perfonale 
bewegte und fhnitt unter ihrer Nafe und dem Schnurr- 
barte einige fardonifhe Gefichter. 

Dennoch mußte fie geftehen, daß die Weigmasfen 
etwas Graziöfed hatten und eine gewiſſe herausfor- 
dernde Leichtfertigkeit, die ihr zu pifant erſchien, um 
die Verfolgung aufzugeben. 
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Indem fie ſich anſchickte, gleichfalls dem Saale 
zuzuſchreiten, der eigentlih von der grünen Brille 
vermieden wurde, hörte fie neben fich die Worte 
flüftern: 

Komm! Komm! Die Weißmasken find die Wand» 
ſtablers — die Lore und die Flore! Laß uns fort. 

Die grüne Brille wandte fi auf den Namen der 
Wandftablerd um. 

Ihr ſchien Diefer Name befannt zu fein. 

Die Wandftabler8? verhauchte es auf den fahlen 
Lippen ber fchleichenden Perfon, als fie ſich ungewandt 
hatte zu hören, wer ihr dieſe angenehme Aufflärung 
gegeben hatte, , 

Wie erftaunte der huſtende Schleicher, als er ger 
radezu das Elegantefte entdeckte, was er bisher auf 
dem Bortunaball angetroffen hatte! 

Zwei leichte, ſylphidenartige Geftalten fehlüpften 
behend, wie Elfen im Mondſchein, vor ihm her. Sie 
hatten. die Tracht der fogenannten Fledermäuſe, aber 
angewandt vom winterlihen Carneval auf die laue, 
liebliche Sommernacht. 

Die eine größere weibliche Geſtalt war ganz von 
einem leichten Roſaſtoff umwallt und hatte eine weiße 
Kapuze auf. Die andere, ebenfalls mit einer weißen 
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Kapuze, trug die foftbarfte Umhällung von demfelben 
leichten Stoffe in Himmelblau. 

Die Kapuzen entftanden aus weißen Ueberwürfen, 
die frei und loſe bis über den Kopf gezogen waren 
und nichts von ihm fehen liegen ald die maskirte 
Vorderſeite, deren bie grüne Brille, fo fehr fie fi 
mühte, nicht anfichtig werden konnte. 

Denn die beiden Damen eilten wie auf geflügelten 
Sohlen und fhnitten dadurch jeden Verſuch der Män« 
nerwelt, ihnen zu folgen, ab. 

Die grüne Brille hatte das Wort: Es find bie 
Wandftablers! nicht vergebens gehört. Sie mußte 
ein zu lebhaftes Intereffe an diefem Namen haben 
und folgte bis in die Dunkelheit, wo ihr die Blaue 
und die Rothe nicht mehr fihtbar waren. 

Etwas erfhöpft von biefen Anftrengungen ſetzte 
fi) die grüne Brille huſtend auf eine zufällig unbe 
fegte Gartenbank, Lüftete auch, da es überall dunfel 
war, einen Augenblid ihre Masfirung und fammelte 
wieder Kraft zur Fortſetzung ihrer Anftrengungen, die 
aus der Abficht, ſich nur zu vergnügen, nicht ganz 
allein hervorzugehen ſchienen. 

Ein leifes Lüften, das über die Gärten und 
Wiefen herwehte, mußte dem Erfhöpften wohl thun. 
Die raufchenden Klänge aus dem Tanzfaale tönten 
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hierher nur nody matt und verhallen.. Man befand 
fi) hier am äußerften Gitter der ganzen Einfaffung 
diefer neuen Anlage. Im Sternenlicht Fonnte man 
in nächſter Nähe nur eine Heine Wiefe, dann aber 
ein großes feftungartige® Bauweſen erbliden. Die 
ungeheuren in die Höhe ragenden Schornfteine ließen 
dort eine große Fabrif vermuthen. Es war hier in 
der That ganz in ber Nähe die große Willing'ſche 
Maſchinenfabrik, an welcher, um die Gluth der Defen 
nicht für das Tagewerk erkalten zu laſſen, auch in 
der Racht aus den langen Eſſen heller Schein und 
glühende Feuerfunfen Fnifterten. 

Wie die grüne Brille fi) auf der Heinen Bank 
rühte, mit der einen Hand ein ſeidenes oftindifches 
Taſchentuch nad) dem Geficht führte, um fih den 
Schweiß zu trodnen, mit der andern an der weißen 
Barbe der frifchgeftrichenen Bank fühlte, ob fie nicht 
etwa noch abfärbte, dann aber eine Bonbonnicre her⸗ 
vorzog und einige Paftillen in den Mund ftedte, hörte 
fie hinter fi, wo fie Niemanden vermuthete und felbft 
durch die Wirfung der Paftillen und den aufhörenden 
Huften unſichtbar war, zwei Männer in einem ernften, 
mit der heitern Regfamfeit des Abends in feinem Zu⸗ 
fammenhang ftehenden Tone ſich unterhalten. 

Die Männer nahmen mit ihm Rüden gegen Rüden 
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auf einer jenfeit des trennenden Gebüfches in einem 
andern Gange ftehenden Bank Platz und ließen ſich 
nur dann zuweilen unterbrechen, wenn von einem 
BVorübergehenden eine Störung flattfand. 

Sie find ein Thor, fagte der Eine ziemlich rauh 
und hart, daß Sie Ihr junges Leben fo unnüg ver- 
zetteln und nicht endlich einmal Anſtalt machen, für 
Ihre Zukunft einen dauernden Grund zu legen. Was 
fol aus Ihnen werden? Sie haben Talent, Kennt 
niſſe, freilich Feine geregelte Erziehung, aber dazu be 
dürfte e8 einer nur kurzen Zeit und Sie würden 
Vieles nachholen, was Ihnen noch fehlt. Nur müß- 
ten Sie died Träumen und Lungern aufgeben und 
etwas Solides anfangen. Es ift die höchfte Zeit oder 
Sie find verloren! 

Der Andere antwortete mit einer ſchwaͤcheren, aber 
fanften und hochklingenden Stimme: 

Ich bin krank. Mein Leben ift verpfuſcht. Noch 
einige Jahre und ich breche mir einmal ben Hals 
durch Zufall oder mit Abſicht. Das wird das Ende 
fin... 
Gehen Sie weg! Sie find ein Thor! fagte der 
Andere, Freilich muͤſſen Sie ſich ruiniren, wenn Sie 
heute einmal im Felde fchlafen, morgen eine ganze 
Nacht fo durchraſen, wie ih Sie vorhin im Saale 

Die Ritter vom Geifte. IV. 18 
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bemerkt habe. Sehen Sie! Wie erhigt Sie find! Wie 
Ihre Bruft feucht! Wie Ihre Hände glühen! Sie find 
auf dem beften Wege zur Schwindfucht! 

Das iſt der Tanz nicht, fagte der Andere. Das 
ift mein Gfüd, meine Freude, die an mir zehrt. 

Haben Sie Glüd, Sie Freude? Ein Menſch, der 
im dritten Hofe eines erbärmlichen Haufes wohnt, 
drei Treppen hoch, links und rechts von Armuth und 
Elend umgeben? Ich weiß, dag Sie nicht darben. 
Der Juſtizrath liebt Sie väterlich, liebt Sie wie einen 
Sohn. Und wiffen Sie, mandmal fommt es mir 
vor — 

Halt! Mir ift ſchon Vieles vorgefommen ... 

Als wäre ber Juſtizrath felbft Ihr Vater. 

Daß Sie der Teufel hole! Das wäre mir nicht 
lieb! antwortete der Andere raſch. 

Warum nicht? 

Mein Vater? Sagen Sie Das nicht wieder! 

Was wäre da? Sie find ein Walfen-, ein Findel- 
find! Sie führen ben Namen Hadert von dem Pathen, 
den man Ihnen im Waifenhaufe gab. Es war ein 
Kaufmann, der dem Waifenhaufe gerade gegenüber 
wohnt und nichts dagegen hatte, Ihnen feinen Na— 
men zu geben, weil er vom Waifenhaufe lebt. Durch 
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welche Teufelei, wenn mich doch der Teufel holen fol, 
kamen Sie an den Juſtizrath? 

Das weiß ich nicht — aber mein Vater! Nein, 
Das wäre eine weinerlihe Komödie, wie ich fie ein- 
mal für zehn Silbergrofchen im Theater fah. Gehen 
Sie weg, Herr Oberfommiffär! Sie haben Muße Ro- 
mane zu leſen. Pfui Teufell Kommen Sie; Das 
könnte mic, raſend machen! Laſſen Sie mich tanzen! 
Hören Sie: Polkatöne! Komme doch! Komme doch, 
holde Schöne! 

Aha! Ich merke, Sie können meine Vermuthung 
nicht ertragen, weil Sie nun merfen, warum Schlurd — 

Der Andre pfiff. 

Sie aus dem Haufe geworfen hat. 

Laſſen Sie mich los! Die Polka fängt an... 

Sie tanzen nicht! Sie follen vernünftig fein! 
Wiffen wir nit Alle, daß Sie mit dem fehönen, 
feden Mädchen, mit der Melanie ... 

Stille! Erſt: Wir? Wer find die Wir? 

Die, die fharfe Augen und nebenbei mit Schlurd, 
Bartufh und andern Stügen der Gerechtigkeit man- 
herlei 3.1 thun haben. Auch Dienftmäbchen plaudern 
— Eben fprad ich Jeannetten — 

Sie ift hier? 

Die Schlurck's müffen toll fein. Sie werfen alle 
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Leute zum Haufe hinaus und bilden fih ein, wenn 
man auf den Mund fäht, wächft er Einem zu. 

Was if mit Jeannette —? 

Der Kutjcher Neumann brachte fie her. Sie wäthet. 
Ihr Fraͤulein hat ihr heute Abend vor zwei Stunden 
den Dienft gekündigt! 

Sie tanzt aus Zom — ich aus Freude! Ein an- 
dermal umgefehrt. Es werben mir noch Manche folgen. 

Reden Sie vernünftig! Diefe Jeannette if bis; 
und wenn Sie Melanie lieben — 

Meine Schweſter? 

Wirklich? Glauben Sie's nun? 

Nimmermehr! 

Oder ob nit — Sie ſchweigen doch wenigſtens. 
Obgleich Sie viel verrädte Streihe machen, ſchwei⸗ 
gen Sie doch. Ich ſchatze an Ihnen Ihre Diöfre- 
tion und Ihre fhöne Handfchrift, Hader. Jeannette 
wird aber nicht ſchweigen. Sie raft, fie droht ... 
Das Fräulein wäre heute Abend von Harder's nach 
Haufe gefommen, hätte getobt und gelärmt, geweint, 
geſchrieen, die Hände gernngen, einen Brief ger 
ſchrieben — 

An Lafally ... 

Sie fheinen das Alles zu wiſſen? 

Dann? Dann? Fahren Sie fort! 
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Dann wäre fie in's Schlafzimmer gegangen, hätte 
ſich ausgezogen, das Licht eben auslöfchen wollen und 
mit der Lichtpupe in der Hand — 

Kennen Sie feinen Gefhwindmaler? Ich wuͤnſchte, 
man koͤnnte das Leben flenographiren. 

Mit der Lichtpuge in der Hand ihr gefagt: Jean- 
nette, beine Plauberei in Hohenberg, dein Zufammen- 
ſtecken mit Hadert, beine gottlofe Zunge mit den Knech⸗ 
ten Laſally's, dein Punfchtrinfen mit den Bedienten 
der Geheimräthin, deine angeberifhen Schänblichfeiten, 
daß ich den Prinzen Egon von Hohenberg in einem 
fremden Abentheurer vermuthet hätte, alles Das macht 
dein Maß vol. Morgen früh wi ich dich nicht 
mehr ſehen. Damit drängte fie Jeannetten zur Thür 
hinaus, viegelte zu, löfchte das Licht aus ... 

Und ſchlaͤft und träumt... von ihrem Bruder? 
Wo if der Geſchwindmaler ? 

Befter! Sie fpotten doch nur! Aber Jeannette 
iſt viel ſchlimmer als Sie... die fagt rein her- 
aus... 
Man ſchneidet ihr die Zunge aus. 

Dann fpricht fie in Zeichen, die fo deutlich find, 
DaB... . 
Man fie würgt ... 

Sie, glaub’ ih, könnten ſchneiden und würgen 


ohne Meffer und Stride, Sie haben den Verſtand 
dazu — deshalb komm’ ich auf meine Vorſchlaͤge zu⸗ 
rüd — wählen Sie fi einen Beruf, zu dem Sie 
Talent haben — 

Die Jeannette! Die verläßt au das Haus? 

Die Zeit wird immer verwidelter. Sie braucht 
Köpfe — 

Blaͤſt das Licht aus und ſchlaͤft ... 

Sie haben das wunderbare Talent einer Hand- 
fehrift, in der Ihnen ber erſte Schreibmeifter der Ala⸗ 
demie nicht gleichfommt ... Schmeling if ein Stüm⸗ 
per gegen Sie... 

DAR das Licht aus und fhläft — ... 

Geben Sie mir die Hand! Schlagen Sie ein! 
Sie werden von Morgen an, im Einverfländniß des 
PVolizeipräfidenten, bei mir... 

Hadert ftand wie abwefend, gab die Hand und 
Par wollte eben mit feinen Anträgen beutlicher her⸗ 
vortreten, als die grüne Brille die Worte rufen hörte: 

Maste vor! Getanzt! Getanzt! 

Diefer Ausruf kam nicht von dem Andern, übers 
haupt nicht von den beiden Sprechern, ſondern aus 
einem dritten und weiblichen Munbe. 

Die grüne Brille hatte ſich leife umgedreht und 
erblickte mit Erflaunen, daß zwiſchen die beiden 
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Sprecher eben die blaue und die rothe Maske gefah- 
ten waren. 

Die Rothe hatte ben wenig Widerftrebenden, ber 
anf die Vorfchläge des Andern halb ſchon einging, 
leidenfchaftlih in dem Moment des Handeinfchlagens 
ergriffen und ihn mit den Worten: Getanzti Getanzt! 
von der Bank auf- und fortgeriffen. 

Die Heine Blaue hüpfte nah. Mit einem Fluche 
war ber Andere, der ftattliche Herr Oberfommiffär, 
aufgeftanden, während die drei wie flatternde Vögel 
davonfhwirrten ... 

Hadert, denn diefer war der fo plöglich aus ben 
Solingen des Oberfommifjärs Par Entführte, Hadert 
wußte nicht, wie ihm gefhah ... 

Die rothe elegante Dame war ihm völlig unbe 
fannt. Ebenſowenig wußte er, wer die an feiner 
linken Hand nachhüpfende Blaue war. 

Raſch durchflog er die Reihe feiner Bekanntſchaf⸗ 
ten. Er hatte deren hier unendlich viele. Denn wir 
fagten ſchon, daß er zu den leichtfinnigften jungen 
Männern gehörte und fo wenig ihn fein Aeußeres, 
befonder8 aber das töthliche Haar empfahl, fo uns 
fähig er war, dauernde Verbindungen zu fehließen, fo 
fonnte e8 wol ein Aft alter Anhänglichfeit fein, daß 
ibn hier ein ſchwaͤrmender Nachtvogel entdedte und zur 
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Erimmerung alter Stunden zum Tanze, in dem er ein 
kunſtvoller Meifter war, entführte. 

Deunoch Fam er von diefer Bermuthung bald 
zurück. 

Der Anzug war fo nen, fo elegant, der Kopfput 
fo geſchmackvoll und nad) eigner Idee ausgeführt, Die 
Achnlichkeit der beiden Damen fo auffallend und wie 
im Einverftändniß angelegt, daß er hin⸗ und herrieth, 
aber von feiner Begleiterin immer auf jeden Ramen 
aur ein Kopfichütteln erhalten konnte .... 

Es war nicht möglich, fo raſch in den Saal zu 
dringen. Er hatte Zeit ein Gefpräch anzufnüpfen, 
Er fragte rechts die Rothe, linls bie Blaue. Mit 
verftellten Stimmen wichen fie ihm aus und fpannten 
feine Neugier nur immer mehr auf die Bolter. 

Endlich waren fie im Saale und die rothe Dame, 
die fih im blendenden Schein des Gaslichtes nur 
noch anziehender ausnahm und bie größte Begier er⸗ 
regen müßte, ihre ſchwarze Maske gelüftet zu fehen, 
trat mit Hadert zum Tanze an. Aber die blaue, die 
nun allein ftand, blieb jegt auch nicht ohne Tänzer. 
Ohne large Wahl war fie in die Reihen mit hinein 
geriffen und tanzte mit einem ihr völlig unbekannten 
jungen Militär, der unter feiner Uniform eine feine 
elegante Piquöwefte trug und an dem goldenen Strei- 
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fen feiner Uniform zeigte, daß er ſchon einen höheren 
Grad erreicht Hatte. 

Das Gewühl war zu ſtark. Man Eonnte nur ein- 
mal herumtanzen und mußte dann eine Weile auf 
frifche Lüden warten ... 

Hadert aber ließ fich nicht hindern, im Tanzen 
fortufahren, es war ein gewandter, wilder, allge 
mein bewunderter Tänzer, — wobei er aber ftatt röther, 
nur immer bläffer wurde... 

Während die blaue Dame fo neben dem jungen 
Militär fand und fich gefallen laſſen mußte, daß fie 
trog ihrer Eleganz hier von Denen zum Tanze aufges 
fordert wurde, die das Lofal einmal befuchten, hörte 
fie Hinter fich die Worte flüftern: 

Quelle aimable danseuse! 

Die Wirkung diefer franzöfifchen Anrede auf die 
Heine blaue Dame war unglaublid. 

Sie wandte fih um, fah, daß die grüne Brille 
unter dem Barte ihr zulächelte und gerieth darüber fo 
in Verwirrung, daß fie fi von bem jungen, hüb⸗ 
ſchen Soldaten losriß, um Entfhuldigung bat und 
davonftärzte ... 

Diefer glaubte, fie wäre krank und wollte ihr 
folgen. 

Nein! Rein! antwortete fie und hielt ihn zurüd. 
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Baft befchämt wurde der junge Krieger, als er 
glaubte, er hätte wol Unrecht gethan, eine fo elegante 
Dame aufzufordern und traurig zog er fih an Die 
Wand zurüd, um Denen Platz zu machen, bie ihren 
Tängern nicht nach der erften Tour fo fpröde davon⸗ 
gingen. 

Die grüne Brille irrte fi durchaus nicht, wenn 
fie annahm, daß ihrer franzöfifchen Anrede wegen die 
Himmelblaue aus dem Eaale eilte und ihren Tänzer 
ftehen Tieß. 

Sie benugte die Wahrnehmung und ging ihr 
hüftelnd nach. 

Die Heine Dame fah ſich Angftlih um und floh 
förmlich. 

“Mais, ma belle — rief die grüne Brille und 
wagte e8 ben Arm der Heinen Dame zu ergreifen. 

Diefer zitterte . . . 

O laſſen Sie mich! Ich fhäme mich! waren die 
Worte, die an das Ohr der grünen Brille drangen 
und darauf hin verfuchte der Afthmatifche ein deut- 
ſches Gefpräd anzufnüpfen, defien gebrochene Töne 
auf die Heine Blaue nur noch erfchredender wirkten. 

Sind Sie's denn? O Gott, was werden Sie von 
mir denken? rief fie, als fie Beide mehr in der ent 
legenen Parthie des Gartens waren. 
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Daß Sie find ein Feiner Engel — eine von 
den drei Grazien, die verftehen zu tanzen à mer- 
veille. Machen Sie dody auf Ihre Maske, kleiner 
Engel! 

Die Blaue fhien nad) diefen Worten zu begreifen, 
daß fie ſich Doch wol geirrt haben mochte und viele 
Menfhen in Frankreich wohnen, die grade bier in 
Deutſchland anweſend fein konnten, nicht bloß der Eine 
Einzige, von dem fie fih zu ihrem Todesfchreden 
angerebet glaubte... . 

Dennoch vertraute fie noch nicht ganz ihrer Taͤu— 
fung, fondern fagte mit großer Naivetät: 

Es if mir nicht im Traum eingefallen, auf bie- 
fen Ball zu gehen, aber meine Freundin hat mid 
überredet und ihren Bitten konnt' ich's nicht abſchla— 
gen — 

Diefe rothe Tänzerin, fagte die grüne Brille, hat 
fehr viel Geift zu Unternehmungen und hat mid 
entzüdt durch ihre Hardiesse ... 

Hardiesse ? fragte die Blaue. If Das... 

Die grüne Brille lachte über die Verlegenheit des 
Kindes und fagte: 

Sie Heiner Engel haben nicht fo viel von Har- 
diesse ... 

Der blaue Domino glaubte, die grüne Brille 
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fpräcde von einem Gegenflande ber Garderobe und 
fagte in aller Unſchuld, ob Das eine Mode wäre? 

Ha! Ha! Hardiesse iſt eine große Mode aller 
Damen, fagte der Franzoſe, für die, welche beſuchen 
die Bälle der großen Oper. Ich bewundere Ihre 
Coftümes! Es find Eoftümes der Phantafte! 

Bon vlor, berichtigte die Kleine. Es find Ball- 
Heiber, die nicht für uns gemacht wurden. Wie wir 
fie werden bezahlen Tönnen, mag Gott wiffen! 

Auf diefe Aeugerung hin mußte die grüne Brille 
laut lachen. 

Die Naivetät diefer deutfchen „Griſette“, die fo- 
gleich eingeftand, daß fle hier mit unbezahlten Kleidern 
auf dem Balle war, machte der grünen Brille foviel 
Vergnügen, daß fie überbreift, ja wiberlih wurde 
und auf eine volle Börfe deutete. 

Mein Heines Herz, fagte der Fremde, komm! Wir 
werden und amüflren! Wir wollen eine Heine Loge 
nehmen und fpeifen zufammen zu Nacht. Ind morgen 
früh werd’ ich deine Kleider bezahlen ... 

AS die Blaue diefe Zumuthung hörte und nun 
ihren vollen Irrthum erfannte, fehlen fie in eine Ver: 
aweiflung zu gerathen, die nicht künſtlich war. 

Die grüne Brille hielt fie aber für künftlich, ſchlang 
den Arm um die ſchlanke Hüfte der gewaltſam Wider 
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firebenden und zerrie fie in bie dunkleren Bosletts, 
indem er ſich bengte, um das halb weinende Mäbchen 
zu kuͤſſen ... 

Laſſen Sie mi! Ich rufe um Hülfe! ſtöͤhnte das 
Heine Mädchen unter den gewwaltfamen Umarmungen 
des ſchleichenden Lüftlings. 

In diefem Augenblide aber fühlte ex ftatt eines 
Kuffes, den er auf der rechten Wange erwartete, auf 
der Iinfen eine gewaltige Obrfeige. 

Der tofasrothe Domino hatte. ihn in dieſer ver- 
traulichen Form ihre weißen Haudſchuhe fühlen laſſen. 

Lachend zog die Roſarothe die beängftete Feine 
Blaue aus des Erfchrodenen Armen und verfchwand 
mit ihr hinter den Heden. 

Die grüne Brille ftand von diefer Störung fehr 
unangenehm überrafcht ba. 

Es entging ihr nicht, daß dieſe Scene Zeugen ges 
funden hatte. Man umſchlich ihn. Er glaubte fogar 
jenen Oberfommiffär zu erfennen, der vorhin mit 
Hadert gefprochen hatte und der ihn mit fonderbarem 
Blinzeln betrachtete, während er bie rechte Hand in 
die Brußtafche ſteckte. 

Eine luſtig daherkommende Befellfchaft, Arm in 
Arm verfehränft, befreite die grüne Brille zu ihrem 
Glüd von einer unangenehmen ferneren Beauffichtigung; 
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denn fie mifchte fih, wie zu ihnen gehörend, unter Die 
jubelnden Sänger, die auch feinen erwachenden Huften 
beiten. 

Hurrah! riefen diefe, ihre Hüte fehwenfend und 
zogen mit Kleinen chineſiſchen Traglampen unter den 
Bäumen vorüber. Unter ihnen Mädchen, leicht und 
behend. Hinterher ſchwerer Tretende in Reitftiefeln, 
die entweder wirklich ihr üblihes Eoftüme angelaffen 
hatten ober bies nur trugen, um Das zu feheinen, 
was fie vieleicht nicht waren. Dabei wurden Flafchen, 
Gläfer, Hüte gefchwenft und Lieber halb angefimmt, 
halb wieder mit rauhen Diffonanzen abgebrochen ... 

Oberkommiſſaͤr Bar fragte eine neben ihm ſtehende 
gleichfalls ſehr zugefnöpfte Perfon: 

AH! guten Abend, Herr Affeffor Müller... . 
Sehen Sie fi aud) dies Treiben an? Wer find diefe? 

Der Ungeredete, der nicht blo8 zum Vergnügen 
anmefend war, antwortete: 

Der fogenannte Jockeyllub! 

Aus der Schloßftraße doch nicht? 

Nein, nein, die wirklichen Jockey's, die ſich wie 
ihre Herren auch zu einem Verein gebilvet haben. 

Die wüften Burſche — Ic Fannte Einige — von 
Laſally — nicht wahr? 

Die mit den Heinen Reitgerten. Eingebildete 
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Schlingel, die fih in ihren kurzen Jaden und Schnüren 
für fyön halten! In Schnurjaden durften fie natürlich 
nicht kommen: aber Sporen und Reitgerten haben fie 
doch an den Füßen. Zu tanzen ift ihnen mit Sporen 
verboten worben. Deshalb laͤrmen fie hier herum. 

Wer mögen nur die eleganten Herren fein, die 
mit ben Wandflablers dort angebunden haben? 

Kann ich nicht fagen. Sie find ſchon lange mit 
ihnen im Geſpraͤch ... 

Die koketten Mädchen wollen heirathen, deshalb 
tanzen fie nicht und binden lieber folide Verhaͤltniſſe 
an... 
Müffen fie denn aus dem Hohenberg’fchen Palais? 
fragte der Affeffor Müller, der auf der Polizei bie 
erften Verhöre führte und von Hadert, wie wir uns 
entfinnen werden, auf der Landftraße in der Blouſe 
des Prinzen Egon vermuthet wurde. 

Wenn ber Prinz wieder gefund wird, gewiß; fagte 
Par. Jede neue Regierung ftürgt die Greaturen ber 
alten. 

Ich habe die Wandftablers gefragt, ber Fommu- 
niſtiſche Franzoſe if wirklich mur des Prinzen wegen 
von Paris gefommen ... Wenn der Prinz gefund wird, 
werben wir fhöne Sachen erleben. Der Bolizeipräfident 
fhüttelte den Kopf über diefe Verbindung . . 
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Auf Ballen und dei den Arbeitern fieht man den 
Franzoſen noch nicht — darin waren bie pariſer Be 
richte falſch. 

Angefündigt iſt Herr Armand im Maſchinenbau⸗ 
verein, fagte der unterrichtete Aſſeſſor Müller. Ich 
glaubte, vorhin ihn fogar hier zu entdeden. Aber es 
iſt ein Andre. Wer mag nur hinter der grünen 
Brille ſtecken? 

Es fcheint ein Mädchenjäger zu fein. BPolitif 
treißt ber nicht. Auch paßt das Signalement nicht. 

Hat man von Nr. 2 noch nichts beobachtet, ein 
Signalement, das uns Durch gefandtfchaftliche Vermit⸗ 
telung über England fo dringend anempfohlen wurde ? 

Bon der ſchwarzen Binde? Noch nichts... 

Sie kommt her, — behalten Sie ja das Signa- 
lement vor Augen — Kümmerlein und Mullrich auf 
der Sternwarte follen ale Tänzer firiren — 

Sechs und fünfzig Jahre und noch tanzen, Herr 
Aſſeſſor? 

Wer ſich ſo mit Gewalt jung macht? So ſeine 
Züge verſteckt? So ſich an die Weiber hängt? Srifger 
Schmidt behauptet, er hätte einen kahlen Schädel... 

Begierig bin ich, für wen er beim Juwelier Israeli 
die vielen Ketten und Brochen gefauft hat. 
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Ein Engländer is nicht und wenn er zehnmal 
Murray heißt und amerifanifche Piafter ausgibt. 

PR, Herr Affeffor! Treten Sie gefälligft zur Seitel 
Es kommt da Einer! Mit Dem Hab’ ich zu fprechen. 

Hadert! fagte der Afjeffor Müller lachend. Angeln 
Sie immer noch nad) ihm? Der Narr fol in Güte 
fommen, daß man ihn nicht einmal mit Gewalt Holt! 

Der Affeffor entfernte fih und der Oberfommiffär 
trat auf Hadert zu, der in großer Aufregung fuchend, 
umſichblickend daher Fam. 

Nun, fagte Bar, wen fuchen Sie denn? Ihre 
Rother Was ift denn Das für ein Paradiesvogel? 

Das frag’ ich Sie! So bin id) nie genedt worden! 
fagte Hadert athemlos. Mitten im Tanz ift fie von 
mir fort: dem Soldaten, der mit der Blauen tanzte, 
ging's ebenfo. Der fucht die Blaue, ich die Rothe 
— verdammte Slebermäufe! 

Schonen Sie fi, Hadert! Sie laſſen einmal recht 
wieber die Zügel ſchießen. Bor zwei Jahren waren 
Sie durch Ihre Tanzwuth der Schwindſucht nahe und 
noch geb’ ich nichts auf Ihre Bruſt ... 

Und doch fol ich ſchreiben — immer ſchreiben — 
das nieberträchtigfte Metier, das nur für die alten 
Moͤnche einmal gepaßt hat, die ihren Baͤuchen von 
Herzen die Schwindfucht wünfchten! 

Die Ritter vom Geifte. IV. 19 
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Und mandmal fchliegen ie ſich doch ab, als 
wollten Sie in's Klofter. Die Welt ift Ihr Schau—⸗ 
plag, aber Sie Hören nicht auf die Stimme Ihres 
wahren Berufes. 

Ich höre fon, wenn Sie mir nur nicht wieder 
einen Vater geben, den ich nicht mag — 

Und eine Schwefter, die Sie heiraten wollen 
oder fchon geheirathet — 

Par! Ich würge Sie... ober ih rufe nur Ihren - 
Namen noch einmal und alle Obfervaten fchlagen den 
Oberkommiſſaͤr nach zwölf Uhr ſelbſt tobt. 

Die Rothe it Melanie, Hader... Das erfte 
Mal wär’ es nicht, daß Sie Fräulein Schlurd tief- 
maskirt auf die Bälle führten. Nachts fchlief Altes 
im Haufe und Melanie fehlüpfte mit Ihnen auf einen 
Tanzfaal, den das Mädchen nur fehen wollte, nur 
hören wollte. Das Abentheuerliche lodte fie... Nicht 
wahr? 

Hadert ſchwieg. Der Oberfommiffär wußte zu- 
viel von feiner Jugend, ald daß er hätte läugnen 
koͤnnen. 

Jeannette, ſagte er bitter, Jeannette wird Ihrer 
Wißbegier viel erzählen müffen, Herr Par... 

Da wurd’ es freilich ſchon anders, ald Die kam, 
fuhr Par fort. Das Mädchen befam Begriffe von 
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Schicklichkeit und die Augen der Eltern fegten Brillen 
auf. Aus Liebe wurde ja wol fogar Haß? Nicht? ... 
Aha! Sie fhweigen! Werden Sie vernünftig! Geben 
Sie Das auf! Schlurck's haben Engelfeelen, daß fie 
Ihnen noch heute wie ihrem Kinde gut find. Aber 
Melanie geht Hoch hinaus. Jeannette fpricht von 
Türften. Warum nicht? Sie ift das fhönfte Mädchen 
in der Monardjie glaub’ ih. Aber Sie follten Ihre 
Träumereien in den Schornftein hängen ober vielleicht 
Etwas werden, was Sie hebt vor Schlurd®’s, Ihnen 
einen Charakter gibt. Verſtehen Sie? Dann könnten 
Sie hintreten und fagen: Melanie, ich bin jet... 

Was? 

Das findet fh! Raffen Sie fid) zufammen — fom- 
men Sie morgen mit mir zum Polizeipräfidenten — er 
hat etwas für Sie — Wollen Sie? Schlagen Sie ein! 

Eben wollte der Oberfommiffär ausfprechen, wor 
durd) Hadert’8 Genie ſich eine Bahn brechen Fönnte, 
eben reichte diefer mechanifh und träumerifch feine 
Hand bin, als fie wiederum von der jungen, vothen, 
eleganten Tänzerin ergriffen und dem drängenden 
Werber zu feinem größten eigenen Erftaunen entführt 
wurde ... 

Der blaue Domino hing ſchon Halb widerftrebend 
am Arme des jungen hübfchen Soldaten ... 

19* 
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Der Oberfommiffär, von der Kecheit jener Unter- 
brechungen jetzt felbft unangenehm berührt, folgte den 
zum Saale fliegenden beiden eleganten Tänzerinnen 
nun mit beſchleunigten und, wie zu irgend etwas ent- 
ſchloſſenen Schritten. 


Daran, Google 
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tigen Thätigfeit vereinter Menfchenhände und der ge- 
feffelten Naturfräfte. 

Aber auch ein fehlafender Riefe ſchnarcht nicht wie 
ein gewöhnlicher Menfch. 

Die Hämmer wurden zwar jet um zwölf Uhr in 
der Nacht nicht geſchwungen, die furchtbaren Raspeln 
dröhnten nicht markerfchütternd in den Werfftätten, 
der helle Metallllang der hohlen Eylinder erſcholl nicht 
dazwifchen, vielleicht wohllautend für das abgefumpfte 
Ohr, und doch war der Riefe in feiner gewohnten 
Thätigfeit nicht ganz erflorben. Er fhlummerte nur, 
um neue Kraft zu fammeln. Auh im Schlummer 
hielt er feine ftarfe Hand gebalt und zudte zuweilen 
mit den Augenlidern, als träumt er von neuen Hel- 
denthaten. Sein Schnarchen war wie das Tebendige 
Athmen gewöhnlicher Menfchen. 

In den Schmelöfen ging die Gluth die ganze 
Nacht nicht aus. Die langen Schornfteine burften 
nicht alt werden. Die große Dampfmaſchine, die 
das Gebläfe zu den Eupolöfen der Eifengießerei trieb, 
ruhte nicht. In langſam feierlicher Bewegung gingen 
ihre Hebel und Stempel auf und abwärts und hielten 
jene furchtbare Kraft gleichſam in gelindem Athem, 
die in der Frühe um ſechs Uhr wieder gewaltig aus- 
holen und wie mit vollen Lungen vereint bie Kraft 
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von taufend Menfchen erfegen follte. Die Nachtar⸗ 
beiter Löften fih ab. Bei den Vorräthen ver Coals, 
ber Steinfohlen, der Holzkohlen fanden ſich Wächter 
ebenfo wie in der angrenzenden Gasanftalt, durch 
deren unterirdifche Röhren die ganze Fabrik in Winter- 
abenden durch taufend Gasflammen erhellt war und 
aud im Sommer für die Nächte die Bewachung er- 
leichtern mußten. In den Schmeljöfen und an dem 
Drudwerk des großen VBentilators ... überall fauert 
ſich ein Wächter, der gelinde und langfam das Tages 
werk vorbereitet und die gewaltigen Kräfte nicht zu 
völliger Ruhe kommen läßt. 

Dicht an einem riefigen Krahnen vorbei, an einem 
Brunnen, der aus einem großen vieredigen Thurme, 
dem großen Waflerbehälter, fließt und nur ein Zeichen 
ber vielen Wafferarme ift, die hier unterirdiſch in alle 
Werkftätten fliegen und überall nur durch einen ums 
gedrehten Hahn jeder einzelnen Thätigkeit dies immer 
nothwendige Element zuführen, erhebt ſich ein freund- 
liches Gebäude mit großen, bis zur Erde herabgehen- 
den Fenſtern. 

Hier im Mittelpunkt des Ganzen if das Comp⸗ 
toir, wo bie Beftellungen angenommen, bie Bücher ge- 
führt, die Zahlungen geleiftet werben. 

Durch die großen Glasfenfter Tann man von allen 
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Seiten die gewaltige Anlage überfehen. Hier liegen 
nur die Glühöfen in ber Nähe, nicht die Werkftätten, 
wo das Eifen feine taufendfachen Formen empfängt 
und der Lärm zu groß gewefen fein würde, um nicht 
die Arbeit der Geber, die die Arbeit der Hand und 
des Dampfes hier zu fontroliren hatte, zu flören. Hier 
war ber Unternehmer Willing von Technifern und 
Buchführern umgeben und beherrfihte durch eine ein⸗ 
fache, freundliche, befonnene, nicht im Mindeften biE- 
tatorifche oder fi in die Bruſt werfende und doch 
mächtige Perfönlichfeit das große vulkaniſche Reid. 

Auch in diefer Nacht, während in der Fortuna 
die Trompete fehmetterte und die Paufe ihre Wirbel 
flug, war e8 zwar ruhig auf den vom Sternenlicht 
matt erhellten großen Höfen ber Fabrik, aber im In- 
nern heute lebendiger als fonft in der Nacht. 

In jenem Comptoir, befejienen von dem blutrothen 
Abglanz der danebenftehenden in Thätigfeit erhaltenen 
Eſſe figt eine Anzahl Männer in verſchiedenen Gruppen 
zuſammen. 

Es iſt ein Uhr Nachts und zwei Gasflammen 
brennen noch fo rein und hell auf einem grünen Tiſch, 
daß fie die Vorftellung etwaigen baldigen Erlöfchens 
nicht erweden. 

Einige Flaſchen Wein, von denen zwei geleert, 


297 


ſtehen auf dem Tiſch, auch Braten, auch Brot, auch 
feineres Gebäd, als hätte ſich ein Leckermund hierher 
verirrt. 

In einem Nebenzimmer, dem abgeſchloſſenen Ka- 
binet des Herrn Willing brennt gleichfalls eine Gas— 
flamme über einem großen grünbezogenen Stehpult, 
vor dem eben Herr Willing felbft auf einem empor⸗ 
gefchraubten Drehfeffel jegt figt, um fi nicht zu 
übermüben. 

Er raucht eine Eigarre nad) der andern, während 
er rechnet und von einer Menge vor ihm audgebreiteter 
Zeichnungen bald diefe, bald jene genauer betrachtet 
und in ihrem Koftenanfchlage zu taxiren fcheint. 

In dem großen Raume vorher figen an dem grünen 
Tiſche bei dem einfachen Nachtimbig zwei Männer, 
der Eine jünger ald der Andre, und find in einem 
warmen, angeregten Geſpraͤche begriffen. 

Auch der Jüngere raucht. Der Aeltere aber, ein 
hoher flattliher Mann, fpielt mit einem filbernen 
Erayon, das er aus einer neben ihm liegenden Brief» 
taſche gezogen zu Haben feheint. Noch liegen viele 
Zeichnungen, auch einige englifche Bücher mit einge 
drudten Kupfern neben ihm... 

In einem Winkel liegen drei ſchwarzrußige Beuer- 
arbeiter auf dem Boden und find vom halben Schlafe 
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befangen. In einer Stunde ſchon werben fie wohl 
auffpringen und ihre Kameraden an dem Glühofen 
ablöfen müflen, befien Schein Iebhaft ihr Lager auf 
Matragen erhellt und einen andern dunfeln Winkel 
des großen Zimmers, wo auf einem Sopha ein Knabe 
eingefhlummert liegt, mit dem wie magiſch vom Hofe 
hereinbrechenden Lichte überglüht. 

Am Eingange der großen Glasthür fleht ein ein- 
fränniger ziemlich bepadter Wagen mit aufgerichteter 
Gabel, ohne Pferd. 

Der jüngere Mann, der eben aus ber britten 
Flaſche einfhenft und von der Cigarre die Aſche am 
Stuhlrande abbrüdt, blickt aus einem ſcharf geſchnit⸗ 
tenen, farkaftifchen, zufammengetrodneten Antlig mit 
Augen, die fo bel bligen, daß es uns gar nicht 
wundern würde, wenn er nad) einer wie es ſcheint 
jest vollbrachten fpäten Arbeit noch auf den Bortuna- 
ball ginge. Er firih ſich fein firuppiges, etwas 
langes Haar und den großen, blonden Knebelbart, 
den er bis zu einer ſolchen Länge trug, daß er ihn 
leicht hätte in Knoten ſchuͤrzen koͤnnen. Es war dies 
der Maler Mar Leidenfroft. 

Sein Gegenüber, der noch immer finnend und 
nachdenklich feinen filbernen Crayon wiegt und zus 
weilen nad dem ſchlummernden Knaben auf dem 
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totherfeuchteten Sopha blickt, if Adermann ... Sels 
mar hatte in jenem Winfel dem Schlafe nicht wider- 
ftehen fönnen. 

Das hat lange gedauert! fagte Adermann. Id 
glaubte nicht, daß uns die Garret’fche Hebelfäemafchine 
fo lange aufhalten würde. 

In die hab’ ich mich leichter gefunden, fagte Lei- 
denfroft, als in Ihren tollen Eincinnatipflug. Mit dem 
müffen Sie ja in die Erde hineinſchneiden wie mit 
einem Raſirmeſſer in frifhe Butter ... 

Es kommt auf den Boden an, fagte Adermann. 
Meberall würde er nicht zu gebrauchen fein, wie denn 
überhaupt die Landwirthe darin fehlen, daß fie theoretis 
ſche Verbefferungen für überall anwendbar halten, Der 
Eincinnatipflug fol mir auf moorigem Grunde vor- 
treffliche Dienfte thun, während ich für Falfige Gegen- 
den mit der Zeichnung 14 beffer fortfomme. 

Darf ih Ihnen einfchenken, Herr Adermann? 

Ich danfe! Wenn ich in geiftiger Anregung bin, 
iſt mir eigentlich das Element des Waffers lieber... 

Sie ſprechen über die Beftimmung biefer Maſchinen, 
die Ihnen Freund Wiling liefern fol, fo feierlich, dag 
auf ihnen ein Segen ruhen muß. Gebe der Himmel, 
dag Sie fi nicht täufchen! 

Leidenfroſt fhüttete ein Glas hinunter. 


300 


Amen! fagte Adermann. 

Mir Hat e8 immer einen wehmüthigen Eindrud 
gemacht, fuhr Leidenfroft fort, wenn ich eine Maſchine 
fertig fah und mir ihre Anwendung dachte. Gie 
fommt an ben Ort ihrer Beftimmung. Macht fie 
Menſchenhaͤnde brotlos, fo wird fie betrachtet wie ein 
ruchlofer Eindringling. Mit taufend Flüchen beladen 
seht fie an ihre Thätigkeit und leider Haben wir die 
Erfahrung gemacht, je geiftvoller fie zufammengefeht 
ift, je größer die Vortheile find, die fie zu verſprechen 
ſchien, defto mislicher die Enttäuſchung. Man follte 
große Werfftätten, ſei's nun im Aderbau oder in ber 
Technologie, von Staatswegen nur beshalb anlegen, 
damit auf allgemeine Koften vorher unterfucht wird, 
ob ein folder theoretifcher Traum ſich auch der An 
wendung lohnt und bewährt. Ich geftehe Ihnen, wenn 
ich mir denfe, daß alles Das oder nur ein Theil von 
Dem, was Sie fo wahrhaft neu und erfinderiſch und 
heute hier angegeben baben, fich nicht nach Ihren 
Wünfhen machte, mir Das wahrhaft leid thun würde. 
Denn Sie fehen an der fpäten Nachtſtunde, mit wel: 
chem Vergnügen id) Ihren gebanfenreihen Angaben 
gefolgt bin. 

Was verlangen Sie da vom Staat! fagte Ader 
mann. Selbft erforfchen auf eigne Gefahr und Koſten, 
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was Andern ſchaͤdlich oder nüplich fein könnte? O 
mein Gott — 

Gefchieht Das nicht wenigjtend in Amerifa? 

Auch da nit! Das Leben ift und Menfchen ge 
geben wie ein roher Blod, den wir auf eigene Gefahr 
zu formen und zu geftalten haben! Wer feine Wünfche 
erreicht, wohl ihm! Wer an ihrer Erfüllung ſcheitert — 
fein Beifpiel ift belehrend für Den, der auf feinen 
Trümmern weiter baut! 

Graͤßlich iſt's doch! 

Das IPs. 

Ließ' es ſich beſſern? 

Annähernd. 

Warum nicht ganz? 

Weil ale unfre Staaten egoiſtiſch find. Die ein- 
gefleifchteften Ich ⸗Staaten find erft die aflatifchen. 
Nach ihnen kommen die europälfchen und ich weiß 
nicht, ob nicht noch in Afien mehr Garantie des all- 
gemeinen Wohles vorhanden it! Denn die Dynaftieen 
morben fi da und Fönnen die Staaten nicht auf die 
Dauer für ihr Eigenthum in Anfprudy nehmen. 

Aber Amerika? 

Da if man wenigſtens verfchont von dem Glau—⸗ 
ben, daß bie Staaten die Emanationen irdiſcher Fuͤr⸗ 
ftenerfcheinungen, die nothwendigen Eriftenzbebingungen 
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noch nothwendigerer Dynaftieen find. Aber jede Ge- 
ſellſchaft, wenn fie auch auf das Intereffe der allge— 
meinften Wohlfahrt begründet wäre, befömmt auf die 
Länge ihre Traditionen, ihre befonderen Ueberlieferun- 
gen, die fi feftfegen, Form und Gefalt gewinnen 
und Gefege aufftellen, die mit der Zeit mächtiger wer⸗ 
den als das allgemeine Beduͤrfniß. Das fhaffende 
Individuum vollends wird ſich immer erſt feinen Weg 
bahnen müffen und durch feine eigenen Unglüdsfälle 
weife werden. Iſt's im Moralifhen nicht auch fo? 

Sie haben eine trübe Lebensauffaffung! bemerfte 
Leibenfroft. 

Ich erheitre fie mir durch die Natur und die Ar- 
beit... 

Ihrem Knaben werden Sie zuviel Philofophie mit 
auf den Weg geben. Man liebt als Kind die Väter 
fehr, die zu leiden fcheinen, aber fie fördern uns nicht. 
In's praftifche Leben damit! Mir iſt's fo gegangen. 
Ich habe nicht gewußt, was Vater und Mutter iſt. Ich 
bin in einem polnifhen Nonnenflofter erzogen, obgleich 
id) gar nicht Tatholifc bin. Da wurde ich anfangs 
wol verhätfehelt und verzärtelt. Dann gab man mich 
in Warſchau in ein Priefterfollegium, ich follte konver⸗ 
tiren, Mönd) werden. Ich brachte mit Nichtsthun, 
mit Beten, Singen, Lefen, Schreiben, Adminiftriren 
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beim Hochdienft (obgleich ich evangeliſch war) bis 
in mein fünfzehntes Jahr zu. Da fol’ ich zu den 
Weihen vorbereitet werben... ed war in Warfchau. . 
ic) entfloh, ward erft Bebienter bei einem reichen rufs 
ſiſchen Diplomaten, einem gewiſſen Dtto von Dyftra, 
einem geiftreichen, buckligen Mann, der mich nur aus 
Luft an dem Abentheuer und um die Mönche um eine 
Seele zu prellen mitnahm ... dann... 

Otto von Dyftra, fagte Adermann ... er ift jegt 
ruffifcher Konful in Amerika? 

Sie kennen ihn... 

Bon Wafhington her... 

Nun wohl! Wir reiften damals von Warfchau bei 
Nacht und Nebel davon. Hier angelommen, fagte 
er: Mein Lieber Max, hier haft du Hundert Louis⸗ 
d'ors! Zum Mönd bift du zu verfhmigt, zum Bes 
dienten -zu dumm, lerne etwas und tummle dich! 
As Kind ſchon hatt’ ich Heilige geſchnitzt und den 
Erlöfer aus Brotfrumen gedreht ... ich ging alfo bei 
einem Dredyöler in die Lehre. Bald macht' ich einiges 
Auffehen duch meine Bilvhauerarbeiten von Holz .. 
ich war damals fo gefhmadlos, fie zu bemalen ... 
Aber weil die proteftantifh- und äfthetifchgefinnten 
Leute hier fie nun nicht mehr mochten, glaubt ich, 
es läge an meiner Unfenntniß der Farbe ... fo wurd’ 
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ih Maler .. die Malerei hab’ id, dann mit Leiden⸗ 
ſchaft erfaßt ... ich bin aber doch Alles durcheinander 
und id kann wol mit einigem Stolz fagen ... in 
feinem Dinge, das ich ergreife, ein ganzer Pfufcher. 
Die Erziehung fol uns das Rüſtzeug für gute und 
fchlechte Zeiten geben. Ich befige durch fremde Güte 
und Liebe einiges Vermögen ... ich laſſe es flehen, 
wo es ſteht ... ich will es erft in Anſpruch nehmen, 
wenn diefe Hände lahm, diefe Füße müde find. 

Ich danke Ihnen für diefe intereffante Biographie! 
fagte Adermann voll Theilnahme und gab Leidenfroft 
die Hand. Sie meinen, daß ich melandolifh bin, 
weil ich fo wenig Wein trinfe? Darauf ſchenken Sie 
ein und ftoßen an. Es lebe... das Leben! 

Das Leben! Das bunte Leben! Die Schule des 
Lebens! fagte Leidenfroft und ergriff die Flaſche, um 
Adermann’d Glas bis an den Rand zu füllen. 

Als fie angeklungen hatten, erhob fi Leidenfroſt, 
der fehr aufgeregt war und ging zu Willing hinein, 
der zu ihm, ohne aufzubliden, lachend fagte: 

Da bift du nun ſchoön angefommen! Waͤrſt ficher 
lieber auf dem Fortunaball drüben und mußt hier 
Zeichnungen machen und meine Kalküls vergleichen 
bis nach Mitternacht! 

Ein wunderlicher Menſch, dieſer Amerikaner, ſagte 
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Leidenfroft mit gebämpfter Stimme; aber fo felt- 
fam wie ein Prophet. Er bat mich gefefielt und ich 
bleibe fo lange, bis du zuſammengerechnet haft, was 
alle diefe Angaben etwa koſten würden. Ich will 
feine Miene fehen, wenn du eine Garantie ver- 
langſt ... 

Wär’ ich reich, ſagte Willing und müßt ich nicht 
mit fremdem Gelbe arbeiten und foviel arbeiten, um 
nur arbeiten zu laſſen, ich Fönnte mich entfchliegen, 
ihm aud auf Treu und Glauben diefe Mafchinen 
auszuführen. Der Verluſt brächte immer noch den 
reichen Gewinn der Belehrung für meine Techniter. 
Wie er in dem Einfpänner vorfuhr und mit ber 
ruhigen Haltung eines Minifters fragte, ob ich Zeit 
hätte, ihm Mafchinen zu bauen, und ich Ja! fagte, Zeit 
genug, wenn es feine 2ofomotiven und nur fleine 
Sagen find! ... Wie er dann fagte: Ob ich ihm 
ben Abend fchenfen wollte, um feine Pläne anzuhören 
und id dann antwortete: Gern, aber ih muß zu 
meinem beften Zeichner fhiden — 

Leivenfroft wollte eben das ihm gefpenbete Lob 
ablehnen, ald Adermann näher trat. Er hatie einen 
kurzen Gang dur das große Zimmer gemacht, einen 
theilnehmenden Bid auf feinen fchlummernden Selmar 
geworfen und ftellte fich, die Hände auf den Rüden 

Die Ritter vom Eeife. IV. 20 
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gelehnt, an die Eingangsthür, die in das Feine Ka⸗ 
binet des Sabrifanten führte. 

Es läuft wol hoch hinauf? fagte er gefpannt, 
als Leidenfroſt ſchwieg und er ein Geſpraͤch nicht zu 
Rören glaubte, 

Es iſt nicht leicht, ſich jeden Anſchlag ganz zu ver- 
gegenwärtigen, antwortete Wiling. Wenn Sie nod) 
eine halbe Stunde Zeit haben — 

Ich raube Ihnen die. Nacht. Ich ſchaͤme mic, 
Ihnen zudringlich zu erfcheinen. 

Wenn Sie fagen, daß Sie Eile haben — und 
noch diefe Nacht reifen wollen .. . Beftellungen, die 
auf mehr als taufend Thaler gehen, nimmt man auch 
bei Nacht an. 

Während Wiling fortrechnete und ſich Adermann 
und Leidenfroſt vom Kabinet entfernten, fagte der viel- 
feitige Maler: 

Warum eilen Sie fo? Bietet Ihnen die Haupt 
ſtadt Ihres Vaterlandes, nad fo langer Trennung, 
nicht mehr Zerſtreuung, nicht mehr Gelegenheit, das 
inzwiſchen entftandene Neue zu befichtigen? Und wenn 
Sie nicht für fich bleiben, bleiben Sie für Ihren 
Jungen da! 

Ich habe gleich bei meiner Ankunft, fagte Adermann 
bewegt, einen für mich fehr empfindlichen Schmerz 
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angetroffen, die Krankheit eines mir fehr theuren Men— 
hen, des jungen Prinzen Egon — fennen Eie ihn? 

Er ift feit kurzem von Paris angefommen .. Ich 
kenne ihn nicht... 

Er liegt am Nervenfieber fo heftig darnieder, fuhr 
Adermann fort, daß ich die fernere Entwickelung die- 
ſes Leidens nicht abwarten mag. Seine Güter ges 
ade find es, die ich in Pacht genommen habe und 
auf denen ich meine Erfahrungen geltend zu machen 
hoffe. Nichts ift unterwühlender, als von ber Pein 
einer ängfligen Spannung täglich gefoltert zu wers 
ben. Gefaßt auf das Aeußerſte, unvermögend zu 
helfen, geh’ ich. Auch weiß ich nicht, ob Sie mid) 
darin verftehen. Wenn Jemand jahrelang von der 
Heimat abwefend war und er ficht fie in der Abficht 
wieder, ſich nicht blos der Erinnerung gefangen zu 
geben, fondern auf ihrem Boden auch zu wirken und 
zu ſchaffen, fo fol man ber Erregung des Gemüthes 
feine zu lange Herrſchaft einräumen. Ich brauche 
meine Borfäge. Cie find meine Stüge. Ich brauche 
meine Lebensauffaffungen, wie id} fie mir nun einmal 
gebildet habe. Sie find meine fefte Anlehnung. Soll 
ih nun hier al’ den Menfchen begegnen, die ich von 
früher Kenne... . ja liebe, achte ... aber... ich 
fürchte, mich au fie und fie an mich zu verlieren. Such’ 
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id den Einen, fo wär’ es fieblos, nicht auch den 
Andern zu fuchen. That’ ich nun Das, fo fänd’ ich Fein 
Ende und von meinen ernften Aufgaben Fam’ ich ganz 
ab. Deshalb hab’ ich mich entfchloffen, dies Wieder- 
fehen und Wiederbegrüßen, dies Erinnern und Ge- 
denfen, auf eine Zeit aufzufparen, wo ich mich ſchon 
wieber feſter in biefer alten Welt eingewurzelt fühle. 
Ih will raſch, ohne Zögern, an die Aufgabe gehen, 
die mir fürs Erfte die wichtigfte iR. 

Leidenfroſt fonnte nicht umhin, diefe Anfiht voll 
fommen zu billigen und zu erklären, daß er im gleis 
hen Falle ganz ebenfo handeln würde. 

Sie find alfo Maler, hör ich mit Erftaunen, bes 
merfte Adermann, als fie ſich wieder gefegt hatten... 

Dap Sie aber auch mehr ald Defonom find, glaub 
ic) gleichfalls errathen zu können, antwortete Leiden. 
froft. 

Allerdings, fagte Adermann; ich bin meines Zeir 
chens ein Stubengelehrter, ein gelernter Juriſt, dann 
Philoſoph, Politifer — ich habe Vieles, wie Sie, 
durcheinander fludirt, bis ich von allen meinen ideas 
Ien Flügen auf die alte Muttererde zurückkam. Allein 
zu allen Zeiten bin ich doch immer nur fozufagen 
Eins gewefen. Sie arbeiten aber à deux mains.. 

Doch nicht! fagte Leidenfroft. Ich war immer 





309 


Künftfer, wie Sie vielleicht immer Denfer. Ich habe, 
als ich im Klofter unter den Nonnen war, ſchon Häu- 
fer von Pappe gebaut, Käftchen für die Heinen zier- 
lichen Oftereier, die die Damen vom Herzen Jefu mit 
Seide umfpannen und mit Goldfäden ausfchmüdten. 
Dann gab mic, Aebtiffin Sibylle, damit ich ein Pole 
und ein Katholif würde, nad) Warſchau in ein Moͤnchs⸗ 
Hofter, wo ich Mufif trieb und die alten Gebetbücher 
abfehreiben lernte, wobei ich zuerft mein Zeichnentalent 
in den bunten gefehnörfelten Initialen zu erfennen gab. 
Bei gewiffen geiftlichen Paffionen, die wir in ber 
Charwoche und zur Weihnachtszeit aufführten, war 
ih Schaufpieler. Die Zeit, wo ich Dichter war, 
überfpring’ id. Es ift die Zeit einer hoffnungslofen 
Liebe. Auch meine Bedientenrolle bei Otto von Dyftra 
war eine Kunftaufgabe. Ic wollte nur aus Polen ent- 
fliehen, unbefannt fein und meine Verzweiflung im Elend 
erſticken. Der budlige Baron war ein Sonderling . . . 

Er ift es no... fagte Adermann. 

Er liebte alle möglichen Raritäten, für bie er ein 
ungeheured Geld verſchwendete. Damals hatte er es 
mit der vor funfzehn Jahren etwa zum erften male 
auftauchenden Phrenologie zu thun. Wo er einen in⸗ 
tereffanten Schäbel entvedte, hätt’ er am liebften den 
Kopf gleich abgefchlagen und mitgenommen... . 
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Wie er in Riniveh die alten Tempelträmmer mit 
nahm . . ergänzte Adermann, der dieſen berühm- 
ten Reifenden Dito von Dyftra genau zu fennen 
ſchien. 

Da fich dieſe Scharfrichterei aber nicht gut aus⸗ 
führen ließ, fuhr Leidenfroſt fort, fo formt ich ihm 
die Köpfe rafch aus Thon. Er gab mir die hundert 
Lonisdors, um Bildhauer zu werden; ich war beſchei⸗ 
den und wurde erft Drechsler, bis ſich der gährenbe, 
braufende Künſtlerdrang nicht mehr halten lieg und 
ich plöglih Bildhauer, Maler, Architekt, Mechaniker 
war. Die Mafchinenbaufunde verträgt ſich vollkom⸗ 
men mit meiner Natur, die in der Kunft nichts Traͤu⸗ 
meriſches, fondern etwas Reelles ſieht ... Wir has 
ben zu vielen Dingen zu gleidyer Zeit Talent. Der 
Mensch hat viel mehr, als an jeder Hand nur fünf 
Binger; er fieht fie nur nicht alle. 

Das iſt wahr; antwortete Adermann fehr befrie- 
digt von diefer Bemerfung. Es judt uns oft in Sins 
gern, die wir nicht haben und wenn ich fehlechte Mu— 
fit hörte, Fribbelte e8 mir in allen Nerven, befiere zu 
machen, obgleich ich nur etwas Klavier fpiele und 
auf einer italienifchen Reife Guitarre Flimperte. Jedoch 
die mechanifche Fertigkeit der fünf Finger, das ift etwas 
Anderes. Das laͤßt fi doch nur an diefen allein 
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üben und deshalb erftaun? ich, dag Sie Maler und 
zugleich Techniker find. 

Ich befuche Sie einmal auf Ihren Dörfern und 
wenn die Mafchinen anſchlagen und e8 abwerfen, bau’ 
ich Ihnen noch eine Vila nach meinem Gefhmad... 

Ich halte Sie beim Wort! fagte Adermann er- 
freut. Allein Eins nimmt mid doch Wunder. Wie 
machen Sie e8 bei folcher Bielfeitigfeit mit Ihrem Ho⸗ 
rizonte? Die Anſchauung eines Kunftateliers iſt doch 
auch fürs Leben eine andere, als die einer Maſchi— 
nenfabrif. 

Glauben Sie Das nicht! fagte Leidenfroſt. Unſere 
Maler find nur meift fo toll, ſich einen ganz kleinen 
Horizont abzuzirkeln, zu dem fie aufbliden. Den nen» 
nen fie das Ideal. Woher fäme denn anders bie 
eunuchenhafte Erfindungstofigfeit unferer Schulen, wenn 
die jungen Burfche, die Leinwand vollfleren, nicht mit 
Gewalt in eine Heine Treibhauswelt eingepfercht wuͤr⸗ 
den, wo.fie immer vom Schönen, vom Schönen ſpre⸗ 
hen und es nur in ein paar Begriffen finden? 

Die Bibel 3. B. ift doch” ein großer Begriff . . . 
fagte Adermann. 

O ja! die Begriffswelt biefer Maler ift fogar noch 
ein ein wenig größer: denn zur Bibel fommt noch 
bei ihnen ein deutfches Legendenbuch, ein paar Volls⸗ 
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bücher, bie Ribelungen, Petiöfus’ Mythologie — voila 
tout! Iſt Das nun wirflid das Leben? 

Gut, erwiderte Adermann, fagen Sie, daß diefer 
Horizont Elein ift, aber er ift rein, er ift edel, un 
geſchwaͤrzt! Richt die Weite der Anſchauungen iſt ed, 
die den Künftler beglüdt, fondern ihre Durchſichtig⸗ 
feit und Klarheit. Sind Sie nun 5.2. in dem Dual 
einer Feuereſſe derſelbe Menſch, der Sie mit der Par 
fette in der Hand fein follten? 

Ich beige ja hier nicht die Defen ... meinte Les 
denfroft lachend. 

Sie zeichnen hier nur! Aber Sie haben mathe 
matifhe Anſchauungen. Geht denn bie trockene Ma⸗ 
thematif in den Kopf eines Malers? 

Leonardo da Vinci und Albrecht Dürer waren groft 
Mathematifer und wohl dem Maler, dem man an 
fieht, daß er weiß, was wage- und lothrecht ift. 

Nun wohl! fagte Adermann und bot Leivenfrok 
die Hand; ich flreite nur, um zu freiten. Ich fühle 
mid vollfommen hinein in Das, was Sie benfen. 
Ich Habe Deutſchland zu einer Zeit verlaffen, wo die 
Romantik alle unfere Anſchauungen mit einer Art Her 
figenfchein umgab. England und Amerifa boten mit 
dagegen fo viel Realismus, fo viel Ernüchterung, daß 
ich manchmal den Verſuch machte, in meinen alten 
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romantifhen Verklaͤrungsdaͤmmer wieder zurüdzufoms 
men. Es ift aber wahr, man fann bei gefundem 
Sinne nicht zu lange in ihm verweilen... . 

Indem fchlug es bereits ein Uhr an einer im gros 
sen Waſſerthurme angebrachten Uhr. 

Die Thür, die vom Hofe führte, öffnete fih nun 
und drei rußige, fräftige Geftalten traten mit einem 
fehr frühen: Guten Morgen! herein, während bie 
Drei, die auf der Matrage gefhlafen hatten, fih ans 
ſchickten, ftatt der Angefommenen hinauszugehen. 

Es war eine Ablöfung der Wachen. 

Einen Trunf erft! rief Leidenfroft und fchenfte den 
abgehenden Männern ein. 

Diefe leerten Jeder ein Glas und empfahlen ſich 
freundlich ohne Kriecherei und unverbroffen. 

Nun Alberti, fagte Leidenfroft zu einem der Neu- 
angefommenen, ver fi eben etwas zu ruhen aud- 
firedte, e8 macht wol verdammt heiß bei den Coals? 
Sol morgen viel in die Schmelze? 

Funfzehn Eentner Roheifen — antwortete der Ans 
gerebete. Aber ich wette, fuhr er feherzend fort, drü- 
ben in dem großen Saale der Fortuna haben ſie's 
faſt eben fo heiß. Zwei Taufend Menfchen follen da 
den Speftafel heute mitmachen. 
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Eind wol aus der Fabrik welche drüben? fragte 
Leidenfroſt. 

Glaub’ ich doch nicht . . ſagte Alberti. 

Es hat einen Grund — ſetzte lachend der Zweite 
binzu. 

Nun, Heusrüd, welchen denn? fragte Leidenfroft. 

Uebermorgen ift erft Zahltag! 

Deswegen nur? erwiderte Alberti. Welcher Brave 
Mafchinenarbeiter wird ſolche Narrenspoffen mitmas 
hen? Wer Zeit hat des Abends, geht in den Bers 
ein. Die alten Tanz und JuchheisZeiten find vors 
bi... 
Das wollt’ ich auch meinen... fagte der Dritte, 
eine große, wunderlic geformte Geftalt, ganz ärger 
lich über Heusrück's Annahme, daß Mafchinenarbeis 
ter auf den Fortunaball gingen. Da mögen Bediente, 
Pferdeknechte, Schneider, Lohnlafaien und Stiefel 
puger hingehen. Selbſt die Barbiere find aufgeflär- 
ter und wollen ſich von den Friſeuren unterfcheiden. 
Wenigftens darf mir feiner an den Hals, der von 
einer durchtanzten Nacht das Zittern in der Hand hat. 

€i, Danebrand, fagte Leidenfroft, das ift ja löb⸗ 
lich! Glatter Bart und moraliſche Grundfäge! Aber 
wie fommt’8 denn, daß Ihr fo lange nicht im Ber- 
ein wart? 
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Kann ja nicht! antwortete der feltfame Menſch, 
der zu groß war, um ihn nur breitſchulterig und ſtaͤm⸗ 
mig zu nennen, aber bei feinem ſchlanken Wuchfe doch 
unverhäftnigmäßig hohe Schultern hatte. Muß ja 
fo lange für den Eiſold einftehen, bis fein Karl heran 
ift und die Stelle des Vaters einnehmen kann ... 

Braves Haus, das Ihr feid, Danebrand! fiel Lei— 
denfroft ein und wandte ſich zu Adermann, ber zur 
hörte. Diefer gute Danebrand, fagte er fo laut, daß 
Danebrand es hören Eonnte, ein Schleswiger, wie 
Sie nad feiner fanften, flötenden Lispelfprache vers 
nommen haben werben, diefer brave Junge mit dem 
Simfonskörper und dem zarten Stimmchen, das ihm 
auch in feinen zu hohen Schultern figen geblieben feheint, 
iſt die Menſchenliebe ſelbſt. Er arbeitet erftens für ſich 
und Das muß nicht wenig fein, wenn Sie bebenfen, 
daß Freund Danebrand einem fhleswigfchen Stiere 
den Appetit ftreitig macht. Zweitens arbeitet er noch 
in Gemeinfchaft mit einem jungen Lehrling, Namens 
Eifold, fo viel, als früher zufammen der verftorbene 
Vater des jungen Eiſold allein arbeitete, 

Warum thut er Das? fragte Adermann freundlich 
zu Danebrand hinüber blickend. 

Weil er dem fungen Eifolb die Stelle des Vaters 


offen halten will, bis er fie allein ausfüllen Tann, " 


Arbeitete er nicht für dem todten Bater mit, fo würde 
man fon jet die Stelle des Berftorbenen befegen. 
Das wird vieleicht Eure Schultern ſchmaler machen, 
Danebrand! Ihr werdet viel fhanzen müſſen. 

Alberti und Heusrüd lachten. Danebrand aber 
firedte fih auf die Matrage an der Erde und fagte, 
den riefenhaften, blondhanrigen Kopf zur Ruhe auf 
die Arme legend, die, wie die ganze Geflalt mit Ruß 
und Dampf gefhwärzt waren — auch das Geſicht 
ließ ſich vor Kohlenſchwaͤrze nicht erfennen —: 

Was wird der Herr von mir denfen? Er wird 
mid für einen Rarren halten, wenn Sie ihm nicht 
fagen, warum ih Das für den Karl Eiſold thue? 

Run, weil er ſechs Geſchwiſter hat! antwortete 
Leidenfroft, der von den Verhaͤltniſſen biefer Arbeiter 
wie ihr Freund unterrichtet war. 

Liebe Zeit, fagte Danebrand, es gibt der Arbeiter, 
die an der Eholera geftorben find und fieben Kinder 
hinterliegen, die nun betteln müflen, genug... 

Aber es gibt gewiß nur einen Danebrand! fagte 
Adermann, den die Beſcheidenheit des misgefalteten 
Beuerarbeiterd rührte, 

D Herr, antwortete biefer mit feinem fpigen ſchles⸗ 
wigſchen Stimmchen, ablehnend, das if ja ganz na= 

tuͤrlich. Das war vor anderthalb Jahren, als ein 
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großes Dampf» Pochwerk probirt werden follte. Die 
Maſchine ift fehon im Gange und ich weiß es nicht... 
Der Dampf fteigt aus dem Keſſel und das Ding 
fängt zu arbeiten an, ehe ich mir's verfehe. Donner! 
ich Tiege unten an den Stempeln und will fie blos 
nur noch planfer pugen. Jeſus! fchreien die Leute, 
Danebrand! Schon neigt fi von oben der furchtbare 
Hammer von zwanzig Pferdefraft nieder — fo muß 
einem Menfchen zu Muthe fein, über dem ein Berg 
zuſammenbricht — Alle freien und nur Einer fpringt 
hinzu und reißt das Ventil auf. Ziſchend fährt der 
Dampf heraus wie ein Ungewitter: der Hammer bleibt 
an der Spige meiner Haare ftehen und der Arbeiter, 
der das Ventil aufgerifien hatte, war felbft babei ge- 
fallen und Hatte ſich eine Sehne zerrifien, daß er ſechs 
Wochen nicht gehen Fonnte. Das war Eifold, der vor 
foviel Monaten mit feiner Frau an der Cholera ge 
ſtorben iſt. So arbeit’ ih nun fo lange für ihn mit, 
bis fein Karl fo weit wie der Vater... 

Gott fegne Sie für diefe dankbare Aufopferung ! 
fügte Adermann gerührt und zu Leidenfroſt's Freude, 
dem der wohlthuende Eindrud, ben die Erzählung auf 
den Fremden machte, gefiel. Doch war er zu fehr Hu- 
morift, um eine Rührung zu lange andauern zu laſſen. 
Er wandte die Sache gleich in's Scherahafte und fagte: 
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Wetter, wenn der Danebrand ſich immer fo weiß 
wafchen fönnte, wie er's eben gethan hat und fein 
Barbier ihn rafirte, auf dem Zortimaball liefen ihm 
alle Maͤdchen nad. Die Wahrheit hat er erzählt. 
Der Hummer war eben im Begriff, ihm von den 
Schultern das große Stüd herunterzuflopfen, das er 
zuviel hat. Aber geflunfert hat er doch! Was Heus- 
rüd, Alberti, hat er nicht geflunfert? 

Freilich hat er geflunfert, fagte Heusrüd. Er hat 
mas ausgelaſſen ... 

Was hat er denn ausgelaſſen? fragte Ackermann 
mit, freundlicher Theilnahme. 

Daß er feit Eiſold's zerriffener Sehne in feine 
Tochter bis über die Ohren verliebt iftz ergänzte Alberti. 

Danebrand brummte etwas und warf fih auf die 
andere Seite. 

If es nicht wahr, Danebrand? rief Leidenfroſt. 
Jetzt thut er, als wenn er fhlafen wollte. Dane 
brand, ein Glas Wein! Hier auf Louife Eifolb! 
Was! Was? Thut Ihr nicht Beſcheid auf Louife 
Eiſold ? 

Indem hatte Leidenfroſt eingeſchenlt. 

Als Danebrand zögerte, trank Alberti das Glas. 

Als es Leidenfroft noch einmal gefüllt hatte und 
Danebrand wieder zögerte, trank es Heusrüd... 
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Und als Danebrand auch das dritte Glas aus: 
flug, war Leidenfroften faf der Muth entfunfen, 
ihn zu fragen, was er gegen Louife Eifold hätte? 

Danebrand ſchien fo verbrüßlih, fo mismuthig 
über diefe Erinnerung, daß er aufftand und fagte, er 
müffe drüben noch etwas am Ofen nachſehen. 

Damit ging er hinaus, 

ALS die Andern der gewaltigen, koloſſalen Figur, 
die aber in den Schultern wirflich etwas von einem 
Budligen hatte und mit dem ungeheuren Kopfe tief 
im Naden faß, nachſahen, fragte Leidenfroft, was 
Das denn mit dem Danebrand wäre. Er fänd’ ihn 
überhaupt feit einiger Zeit verändert. Liegt ihm fein 
meerumfchlungenes Vaterland am Herzen? Ueberar⸗ 
beitet er fih? Was hat er? fragte Leivenfroft die bei- 
sen andern Arbeiter. 

Er ift unglücklich aus Liebe, fagte Heusrüd lachend. 

Das ift nicht zum Lachen; bemerkte Adermann 
nit freundlihem Vorwurf. 

Wie fo denn aus Liebe? fragte Leidenfroft, 

Ei, erklärte Alberti, Louiſe Eifold if ein feines 
ınd fehr gebildetes Mädchen, erft neunzehn Jahr alt, 
Seitdem Danebrand bei den Verbänden, die fie am 
Fuße ihres Vaters machte, fie fah, hat er den Muth 
‚ehabt, um fie anzuhalten. Er ift gar nicht ohne 
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Mittel, Hat wohlhabende Bauern zu Eltern und wär 
längft weiter gewanbert, wenn ihm Louife nicht „ge 
feffelt” hätte, wie man zu fagen pflegt. Sie gab ihm 
fein Berfprechen, denn bei Gott, fo ein braver Kerl 
ef... 

Zum Lieben ift er nicht gegofien — fagte Heusrüd. 

Warum? entgegnete Adermann. Die Liebe hut 
feltfame Augen und ein treues Gemüth macht Jeden 
ſchoͤn. 

Leidenfroſt blickte bei Diefer Bemerkung nachdenllic 
nieder und ſeufzte ... 

Es ſchien auch fo eine Zeit fang, fuhr Alberti fort. 
Sie gingen Sonntags- mit einander, wenn bie Eltem 
dabei waren und Danebrand fann ganz harmant fein, 
trogbem, daß ein tanzender Bär mehr zum Laden, 
als zum Lieben if. Da farben die Eltern. Run 
glaubte Danebrand Louischen die Hand anbieten zu 
müffen und zu dürfen, aber fie ſchlug's ihm rand ab. 
Sie bat ihn mit Thraͤnen um Bereifung, aber & 
fam dann bald heraus, daß ihr etwas Anderes im 
Herzen fpuft — 

M Das wirklich wahr? fiel Leidenfroft ein; was 
man von einem Menſchen erzählt, der bei ihr wohnt? 
Ich war neulich dort, um den Karl Eiſold zu ſprechen, 
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D Das nicht! entgegnete Alberti — 

Wohnt der Schreiber nicht etwa bei ihr? fiel 
Heusrüd ein. x 

Bei ihr? Nun ja! Er wohnt bei ihnen Allen! 
Sie haben zwei Zimmer vermiethet, und den Einen, 
einen ſchlimmen Burfchen wie man fagt, fol fie gern 
haben und ba hat und noch neulich Einer, der in 
demfelben Haufe wohnt, erzählt, daß es ihr mit dem 
fo geht wie dem Danebrand mit ihr. 

Er mag fie nicht? fragte Leidenfroft auf Alberti’s 
freundliche Vertheibigung. 

Während ſich Heusrüd eben anſchickte, das Ver 
haͤltniß noch anders zu erzählen, bemerkte Alberti und 
Reidenfroft, daß Ackermann fi plötlich umgewandt 
jatte und in einiger Unruhe fchien. Er fah bald auf 
ven Tiſch, bald unter den Stuhl, wo er gefeffen; 
x ſchlug an feine Tafchen und fehlen etwas zu ver- 
niffen. 

Leidenfroft trat näher. 

Suchen Sie etwas? fragte er. 

Mein Portefeuille! antwortete Adermann. Noch 
or wenig Minuten fah ih ed auf dem Tiſche — 

Als ich einfchenfte, fehlte es nicht — 

Es muß fid) finden — 

Die Ritter vom Geifte. IV. 21 
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Mein Himmel! Es wird koſtbare Papiere ent 


Halten? 
Bon und manches Meortknafle 
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Unternehmens da und wie er nach dem fofort ent 
deten Irrthume ruhig durch die Glasthür trat, lag 
auf ihm, trog feines ſchmuzigen Ausfehens ynd feiner 
misgeformten Geftalt, faft der Schimmer einer Ber- 
Härung. 

Die beiden Arbeiter fühlten Died auch mit wah— 
vem Stolz und Adermann und Leidenfroft mit Ber 
ſchaͤmung. 

Das Geſpraͤch über Louiſe Eiſold war ohnedies 
abgebrochen und Ackermann begann gegen Selmar 
einige ernſtliche Verweiſe auszuſprechen. 

Vater, vertheidigte ſich dieſer, ich weiß ja kaum 
wie mir Das geſchah! Ich Tag und träumte von un— 
ferer Lode. Bald war fie eine Schlange geworben 
mit einer funfelnden Krone auf dem Haupte. Bald 
fah ich ein anderes Ungethüm, das Haͤrchen für Här- 
hen an ber ſchönen Ringellode zerzaufte. In der 
Angft um unfer liebes Angedenken an den armen leis 
denden Freund wacht ih auf, taftete noch wie halb 
träumend nad) den Lichtern hin, trug die Brieftafche 
fort, wie in der Furcht, die Lode Fönnte uns doch 
noch geftohlen werben! 

Und wahrſcheinlich einige Taufend Bankzettel dazu, 
fagte Leidenfroſt ſcherzend, um wieder die frühere Hei- 
terfeit herzuftellen und des Vaters plöglichen büftern 
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Ernſt zu mildern. Aber in der That, hier hat man 
nur etiva die Metallgeifter zu fürchten, nicht die Diebe. 
Unfere Willingſchen Arbeiter find die gediegenften von 
der Welt und find nicht nur ehrlich aus Inftinft, fon« 
dern auch ehrlich mit Bewußtfein, was ich höher ftelle. 
Der politifche Miokredit, in dem fie ſtehen, zwingt fie 
dazu, über ihre Tugenden nachzudenken. 

Adermann war von ber Erwähnung der Lode mehr 
verftimmt als erfreut. Sie erinnerte ihn ja an den 
vermeintlichen Egon, an deſſen Leiden er ein fo tiefes 
Intereſſe nahm. Er hatte das Portefenille eingeftedt 
und fah ungebuldig zu Wiling hinüber, der noch 
immer mit dem Anfchlag nicht fertig war. Selmar 
aber ſchien übermäßig ermüdet. Er fehmiegte ſich an 
den Vater fo innig an, als wollte er in feinem Arme 
ſchlummern. 

Eine Studie für mich! rief Leidenfroſt. Lear trägt 
Eordelien im Arm! Das möhr ich zeichnen! Halt! 
Halt! 

Damit wollte er ein Blatt aus feiner Mappe 
nehmen. - 

Erſchein ich Ihnen fo alt? fragte Adermann mit 
freundfihem Scherz. 

Die langen im Winde flatternden weißen Loden 
denP ih mir hinzu — Selmar ift Cordelia — dazu 
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bebarf es nur eines andern Koftümes — aber der 
Ausdrud Ihres Antliges, Ihr Ange — man möchte 
glauben... Aber was habt Ihr? Herr, das Kind 
ſchlaͤft ja nur, es iſt ja nicht todt — laſſen Sie's doch 
gut fein, ic} zeichne Sie nit... . Herr Adermann! 

Der Ameritaner hatte wirklich mit einem Ausdruck 
dageftanden, wie Lear, indem er von feinem „tobten 
Voͤgelchen“ fpricht und die Menfchen auffordert, mit 
ihm zu weinen... 

Nehmen Sie wie König Lear eine leichte Flocke, 
fagte Leidenfroft fcherzend, einen Federflaum und hal 
ten Sie ihn unter den Athem des Kindes — es 
ſchlaͤft ja nur, Befter! 

Adermann fegte ſich erfchöpft und fprady mit leifer 
Stimme: 

Schon die Vorftellung, ein theures Kind zu ver- 
lieren, fann fo überwältigen. 

Selmar aber, im Halbfchlafe Leidenfroſt's Anfpie- 
lung auf die Bederflode, wie fie Lear bei Cordelien 
anwendet, misverftehend, fuhr empor und fragte: 

Du haft fie doch? Haft du fie? 

Kind! Kind! beruhige dich — und mich! fagte 
Adermann, Selmar damit zum Schweigen verweifend. 

Leidenfroſt aber meinte, ob es unbefcheiden wäre, 
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nad) diefer theuren fo aͤngſtlich bewachten Rode zu 
fragen? 

D, fagte Adermann mit einer Art Selbfibefim- 
pfung, weniger die Lode hat für und Werth, als die 
fonderbare Art, wie ich zu ihr fam. Bor einigen 
Tagen kehrt' ich unterwegs in einem Wirthähaufe ein, 
wo mir die Leute mit fonderbarer Angft von einem 
jungen Manne fprachen, der fi auf der Reife zu 
und gefellt hatte. Der Nachtwandler! riefen fie fo 
deutlich, daß ich ihr Grauen bemerfen mußte. Bei 
genauerer Erfundigung hört’ ich, daß der junge Menfch, 
der ſich uns zutraulich und doch ſcheu angefchloffen 
hatte, an diefer traurigen Krankheit leide. Es ließ 
und die ganze Nacht Feine Ruhe. Als ich gegen Mit- 
ternacht Geräufh zu hören glaubte, fand ih, halb 
angefleidet, auf und finde eine fonderbare Scene. Ein 
junges, wunderfchönes Mädchen zeigt halb entfegt auf 
den in der Berne ftehenden Nachtwandler, den bie helle 
Mondnacht Hinausgelodt hatte. Sie läßt ein Bild 
aus der Hand fallen, zeigt flumm und ftarr auf eine 
Thür und verſchwindet vol Entfegen. Ich hebe das 
Bild auf und gehe auf den Nachtwandler zu, ber 
aber bei voller Befinnung war, mid; anlachte, mir 
die Beforgung des Bildes empfahl und mit einem 
fonberbaren Ausdrud Gute Nacht wünſchend, in fein 
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Zimmer mehr entfloh als mit gutem Gewifien ging. 
Ich glaubte mich nicht zu täufchen, wenn ich annahm, 
daß ich hier einen fehr zweideutigen Menfchen kennen 
gelernt hatte, der ſich das Anfehen eines Nachtwand⸗ 
lers gab und vielleicht nur damit einen Vorwand für 
manchen ſchlimmen Zwed herauszukehren wußte. Al 
er fpäter bis hierher mit und fuhr, war mein Vers 
trauen vollends gewichen und froh war ich, als wir 
von feiner peinlihen Gegenwart befreit waren. 

Und die Locke? fragte Leidenfroſt. Ich hätte ger 
wünfcht, jener Nachtwandler hätte Sie nicht getäufcht. 
Ich hätte gewünfcht, er wäre wirklich fomnambül ges 
wefen. Ich glaube an eleftrifche Leiter. Von wen 
nahmen Sie die Lode? 

Vom Haupte eines jungen Mannes, der in dem 
Zimmer fehlief, wo ich im Auftrag der erfchrodenen 
Dame das Bild abgab. Es follte... Aber, wie 
fagen Sie, ein eleftrifcher Leiter? 

Sie müffen nun ſchon Alles berichten. Ich will 
fehen, ob hier eine magnetifche Strömung fattfand ... 

Der Lodenraub folte... eine Strafe fein für 
Menfchen, die fehlafen, ohne ihre Thür zu ver 
ſchließen. 

Schade! Schade! Nur eine Strafe? Und daß jener 
Menſch nicht wirklich nachtwandelte! 
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Erklären Sie fi deutlicher! Warum wirklich? 
Barum nicht Strafe? 

Denten Sie fid) diefen elektrifhen Strom! fagte 
Leidenfrof. Naht... Mondenfchein... eine er- 
fehredte junge Dame... alfo Schreden... ein Sie 
überrafchender Auftrag ... alfo wieder Schreden.. . . 
ein Nachtwandler... das Ihnen fremde Zimmer... 
der Schlafende... die Lode! Wenn das Alles fo 
zugetroffen hätte, müßte Die Lode mit Ihnen in einem 
Rapporte fiehen, daß diefem Menfchen, dem die Rode 
gehört, jeder Kuß auf fie angenehme Gefühle erwedte 
und wäre er hundert Meilen weit von Ihnen entfernt. 

Selmar wurde blutroth vor Erflaunen über diefe 
Auseinanderfegung, die der Vater mit einem lächeln- 
den: Glauben Sie an fo etwas? aufnahm. 

Schade! Schade! wiederholte aber Leidenfroft, daß 
diefer Menſch ein Spigbube war! Zweifel, Lüge, Un- 
glaube, Strafe flört die Kette! Die Berechnungen 
des DVerftandes dürfen den Strom der Gefühle nicht 
aufhalten. 

Nun, Ienkte Adermann mit ernfter Miene ein, 
dann Fönnte ja noch der Fall eintreten, daß mid 
vieleicht das Bild ſelbſt furchtbar überrafchte — 

Auch Das noch? fagte Leidenfroft. Kannten Sie es? 

Ich erfannte es. Ich war auf den Tod erfhüt- 
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Der Sprecher war Danebrand, der fi aufges 
richtet und zugehört hatte. 

Wenn Das auf dem Heidefrug war — fagte er 
fragend. 

Ja! antwortete Ackermann. Es war auf dem 
Heidefrug. 

Wenn der Nachtwandler Hadert hieß — 

Er hieß Hadert, Sehr richtig! 

Sp wars ein echter Nachtwandler. Er lann auf- 
gewacht fein, als Sie kamen. Aber es ift ein rechter 
Nahtwandler... Das möcht ih nun wol von 
Ihnen hören, ob das Nachtwandeln vom Himmel 
oder von der Hölle kommt? 

Während noch Adermann betroffen von biefer Uns 
terbrechung ſchwieg, fagte Leidenfroft: 

Das folt Ihr gleich hören, Danebrand! Die 
Nachtwandler treibt der Teufel aus dem Bett und 
jagt fie auf die Dächer, aber ein Engel vom Himmel 
fommt und führt fie fo, daß fie fich fein Haar krümmen. 
Es müflen denn Menfchen fo weife fein wollen und 
den Namen rufen... 

Eben wollte Danebrand aufftehen, näher kommen 
und ſich volftändiger über die gefpenftige Natur feines 
glüdlicheren Nebenbuhlers unterrichten laſſen, ald aus 
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Da ift mein Ueberſchlag, fagte der Babrifherr auf 
die in feiner Hand befindlichen Papiere zeigend; fo 
gut fi) dergleichen im voraus beftimmen läßt, glaub” 
ich etwa fünftaufend Thaler als die Summe bezeichnen 
zu müffen, die alle diefe Geräthfchaften Foften würden. 

Adermann wurde jest Gefhäftsmann. Er ver 
glich die einzelnen Auffäge, fand fie billig und erbot 
fi zu einer Anzahlung. 

AS Wiling bedauerte, diefe annehmen zu müſſen 
und Adermann feinerfeits als fefte. Ablieferungszeit 
den erften Januar bedingte, famen fie zu einer Vor- 
ausbezahlung von fünfjundert Thalern überein. 

Adermann nahm Selmarn das Portefeuille aus 
der Hand, öffnete es und Iegte diefe Summe in Pas 
pieren auf den Tiſch. 

Während darüber die Empfangfcheine ausgefertigt 
und überhaupt Gefchäfte verhandelt wurden, zog ſich 
Danebrand auf fein Lager zurück, nicht wenig aufge 
regt von den Worten, bie Leidenfroft über die Nacht 
wandler gefprochen hatte. 

Selmar hielt ſich jegt mit Entfchloffenheit wach. 

Der zarte Knabe fühlte, daß er nun feinem Ge- 
ſchlechte Ehre machen, an den Wagen, an das Pferd 
denken müßte. 

Leidenftoſt veranlaßte Alberti nach dem Pferde zu 
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fehen, das im großen Stalle ber Fabrik fo lange 
untergebracht war. 

Alberti unterzog fich diefem Auftrage mit Freuden. 

Während diefer Zurüftungen und nad) abgeſchloſſe⸗ 
nem Bertrage trat Willing mit Adermann aus Dem 
feinen Kabinet heraus und wiederholte daſſelbe Befrem⸗ 
den, das vorher Leidenfroft über dieſe außerordentliche 
Befchleunigung des viel zu kurzen Aufenthalts in der 
Reſidenz ausgefprochen hatte. 

Adermann vwieberholte dieſelben Entſchuldigungs⸗ 
gründe, indem er noch hinzuſetzte: 

Ich hoffe nad) einem Jahre alle die Lebenden lebend 
zu finden, auf die ich mich freue; hab’ ich doch heute 
fogar einen wirklichen Todten hier lebend zu finden 
geglaubt. Nicht wahr, Selmar? j 

Morton meinft du? fagte der Knabe und nannte 
einen Namen, den wir ſchon einmal in Pleflen an 
der Zeck ſchen Schmiede von ihm gehört haben. 

Ja, denfen Sie fih, fuhr Adermann, der fi 
zur Abreife rüftete, fort. Ich nehme in New-⸗Vork 
von einem Deutſchen Abfchieb, der fih in Amerika 
Morton nannte. Ich hatte ihn dann und wann in 
der Union gefehen und als Sonderling ſchaͤtzen gelernt, 
obgleich er ein wunderlicher und abfloßender Menſch 
war. Noch während ich in Rew-NYorf bin und mid 
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zur Abreiſe rüfte, erfahre ih, daß er fid in einem 
Anfall von Melancholie, an der er fhon immer litt, 
das Leben nahm. Man fand feine Kleider anı Hudſon, 
feine Leiche war ohne Zweifel in's Meer geſchwommen. 
Daß er fich das Leben nehmen wollte, war aus einem 
Teftamente erfihtlih, das fich für mich vorfand und 
worin er mir aufträgt, feinen Verwandten in Deutfch- 
land einige nicht ganz unanfehnlihe Summen aus- 
zuzahlen und feinen jammervollen Tod nicht zu ver- 
ſchweigen, er Könnte ihnen als Lehre dienen... 

Das nenn ih Spieen! fagte Wiling, feine Pa- 
piere zufammenpadend und verfchließend. 

Aber find wir nicht zu Tod erfchroden, als wir 
ihn heute auf der Straße zu fehen glaubten? 

Er war es nicht, Vater, fagte Selmar. Die 
große, fhwarze Binde am Auge — \ 

Kind, die Fönnte fehr leicht eine fpätere Zugabe 
fein... doch glaub’ ich wol, daß der alte Grämling 
im kühlen Meereögrunde ſchlummert. Aber ich fage 
drum, bier würd’ ich jegt mit Todten und Lebendigen 
zu than haben und das fpar’ ih mir auf, bis ich 
einmal Zeit habe zu einer volftändigen Mufterung. 

Eine große, ſchwarze Binde? fagte Leidenfroft. 
Das iſt doch nicht ein Engländer, der — wie nannten 
Sie ihn? 
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Morton. 

Nein, Murray, befinn’ ich mich, hieß der Alte, 
von dem mir Reichmeyer erzählt. Heut Nachmittag 
um ſechs Uhr etwa war ein alter hinfälliger Engländer 
mit einem befannten, zweibeutigen Srauenzimmer zu 
ihm gefommen und hätte verlangt, er follte ihm biefe 
anftößige Dame... 

Leidenfroft ftodte, weil er nach Selmar ſich umfah. 

Diefer aber hatte die Thür geöffnet, daß ber volle 
Strom der raufchenden Mufifflänge von dem Fortuna⸗ 
ball hereindrang. 

Nicht aber diefe Muſik befchäftigte ihn fo fehr, an 
die er in London fi gewöhnt hatte, als das Ein- 
ſpannen des Pferdes, das Alberti aus dem Stalle brachte. 

Leidenfroſt fuhr alfo unbefümmert fort: 

Diefer Murray hatte eine große, ſchwarze Binde 
über dem einen Auge — 

Und? fragte Adermann gefpannt. 

Verlangte, Reichmeyer, der ein rafcher Porträtz 
maler iſt, follte ihm morgen in einer einzigen Sitzung 
diefe mit Gold und Juwelen behangene, große, ſchöne, 
aber fehr bekannte Perfon ald Bruftbild malen. Als 
Reichmeyer erklärte, Das könnte er nicht, hätt’ er ihm 
ſechszig Guineen geboten... und Reichmeyer will 
nun doch wirklich daran. Er ift ein Luca fa presto. 
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Da bin ich über die Auferftehung meines Tobten 
beruhigt, fagte Adermann. Diefer Murray mit der 
ſchwarzen Binde ift mein alter geisiger Morton nicht. 
Der Arme liegt im feuchten Meeresfhooß! Wer 
weiß, welche Mühlfteine ihn niederzogen! 

Eben fhüttelten Willing und Adermann fih zum 
Abſchied die Hände, eben griff Leidenfroſt nach feinem 
grauen Hut, um auf dem Wägelchen mit in die Stadt 
zurüdzufahren, eben erhoben fi die Arbeiter, um 
ihre ſchwarzen Hände darzureihen und Selmar hatte 
ſchon bie Peitſche ergriffen, die auf das halbe Stünd- 
hen der Rüdfahrt Leidenfroſt führen wollte, ald vom 
Hofe her ein gellender Schrei: Hülfe! Hülfe! ertönte. 

Alles fprang erfhroden an die Thür, 

Im Sternenlicht fah man eine helle Erfcheinung 
über die von Kohlenſchutt geſchwaͤrzten Höfe baher 
fliegen. 

Dem Lichte, das aus den Gasflammen durch die 
Benfter des Comtoird auf die näͤchſte Umgebung fiel, 
näher kommend, entwidelte ſich bie Hülferufende ale 
ein Weib, das in flatternden Ballkleidern und faft 
aufgelöftem wirren Haare Rettung vor einer Gefahr 
fuchte, die Niemand erblidte, 

Die Klänge der Muſik auf dem Ball fchwiegen 
grade. Von dorther mußte die Schreiende kommen. 
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Wie fie Menſchen fah, fürzte fie auf fle zu und wie 
derholte den Ruf: 

Huͤlfe! Huͤlfe! 

Alberti ſtand, mit dem Pferde beſchaͤftigt, am 
naͤchſten und glaubte fie zu erkennen. 

Danebrand! rief er. 

Iſt Danebrand da? Gott fei gelobt, Adjzte die 
Hülfefuchende und flog in die geöffnete Thür. 

Ein junges Maͤdchen im fonderbarften Aufzuge 
fand vor den Männern. Ueber ben armfeligften 
Anzug, ein nicht grade verwildertes, aber doch 
dem Aeußern nicht entſprechendes Haar, waren ein 
glänzendes rothes Ballkleid und eine Florkapuze von 
gleicher Farbe geworfen. Eine ſchwarze Maske hielt 
fie in der linken, in der rechten Hand die Slorbehänge, 
die ihr wild vom Kopfe geglitten waren. 

Louiſe Eifold! fagie Danebrand mit erftarrten 
Xippen. 

Dann ſich ihr näher wendend, flüfterte er mit hef⸗ 
tigftem Schred: 

Was wollen Sie? 

Danebrand! Ich beſchwoöre Sie um Gottes Willen! 
Sie ſchlagen ihn heute tobt! Kommen Sie! rief das 
Mädchen, das jeht auch Willing erfannte, 

Louiſe Eifold! rief der Fabrikherr mit Entrüftung. 
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Iſt Das Ihre Armuth, dag Sie den Fortunaball be- 
fuhen? Schämen Sie fid! 
Verurtheilen Sie mid, Herr Wiling! rief das Mäd- 
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jammer beruhigt auf feine treuen Augen fah! Hinaus 
Dirne! diefe Stelle ift zu rein für Dich und beine 
Schande! 

Mit einem Schrei der Verzweiflung ſank Louife 
zurück ... 

Wo ſind die Kleider her, die du traͤgſt? rief Willing, 
nach ihnen langend und die entfallene Maöfe mit den 
Füßen von fi ftoßend. 

Louife antwortete nicht... . 

Lumpen unter geftohlnem glitter! fagte Willing. 
Ja geftohlen, geftohlen deinen Gefchwiftern! Elende, 
wer forgt für das lallende Kind neben deinem Lager, 
wenn du in den Nächten deine Gefundheit im Tanze 
verrafeft? Hörft du das Kind um Hülfe fehreien — 
der alte Großvater ſtirbt vieleicht in diefem Augen- 
blide..... und wir folfen hören, wenn du Hülfe rufft 
für einen jämmerlichen Liebhaber? Pfui! Hinweg von 
diefem Haufe! 

Furchtbar tobte der Schmerz in ded Mädchens 
Bruft. Ihr todtenblaſſes Antlig zudte und ihre Hand 
faßte nach dem Herzen ... 

Das Kind — fchläft — ftöhnte fie. Gott ſchützt 
es — morben Ste mich nicht! Hadert ift elend. Ich 
lernte ihn fennen, als er ſchon einmal für tobt in 
unfre Wohnung getragen wurde... Danebrann — 


id) verdien’ e8 nicht um Sie — aber retten Eie! 
Steigen Sie über den Zaun! Noch eine Minute und 
es iſt zu fpät! 

Willing wandte fi mit der ganzen Strenge ab, 
die er behaupten mußte, wenn er in einem ſolchen 
Arbeiterftnate der Herrfcher bleiben wollte, 

Bon uns hier fteigt Niemand über fremde Zäune! 
tief er. Hinaus hier! 

Danebrand aber ging nun zu Herrn Willing näher 
heran und fagte: 

Herr Wiling ... ih habe... Herr Willing... 
ich habe im Budel einige Knochen zu viel... ih 
will ihr helfen. Was? 

Danebrand! rief Louiſe freudig und fprang wie 
neubelebt empor von einem Seſſel, den ihr die Ar 
beiter näher gerüdt hatten. 

Willing fah auf Danebrand, der ihn treuherzig 
anblidte, vol Zorn... 

Danebrand fuhr getroft fort: 

Nicht einmal um did, Louiſe! Deine Thorheit zer: 
reißt mir das Herz. Aber unfer guter Mater, der hat ges 
fagt, wer in der Nacht wandelt, den treibt der Teufel 
auf die Dächer, aber ein Engel fommt vom Himmel 
und hält feine Hand über ihn, daß er nicht falle... 

Damit griff er langſam und wie verftohlen hinter⸗ 
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rücks nad) einer eifernen Stange, bie in ber Nähe 
ftand, und fie plöglic mit der ganzen Gewalt feiner 
Musfelfraft übertm Haupte ſchwingend, rief er: 

Wer will und was? 

Dann aber, wieder wie bittend ſprach er: 

Herr Willing! 

Willing wandte fi) ab. 

Nun ſtürzte Danebrand zur Thür hinaus, über 
ben Hof und rannte wie ein Beſeſſener davon. 

Louiſe folgte ihm, wie ein Blitzſtrahl fo raſch 
ihn überholend, um ihm den Weg zu zeigen... . 

Willing fehüttelte den Kopf und fagte feine Er— 
fhütterung verbergend den Andern Gute Nacht! 

Adermann, Selmar und Leidenfroft, bewegt von 
der aufregenden, unerwarteten Scene, ſehten fi auf 
den Wagen und fuhren hinaus in die Nacht und mit 
dem aufrichtigen Wunfche, daß Danebrand’s edle 
Selbſtbeherrſchung umfomehr von einem glüdlichen 
Erfolge belohnt fein möchte, als das allerdings in 
ziemlich zweidentigem Lichte hier auftretende Mädchen 
ohne Zweifel dnrch Zärtlichkeit und Mitleid an Hadert 
gebunden war und nicht fo ausfah, als würde fie 
ihr Herz einem Manne fehenfen, der nicht noch die 
Buͤrgſchaft einer befferen Entwickelung bot. 


Zwölftes Capitel. 


Ieannette 


Louiſe Eiſold hatte Danebrand alle die Zeichen mehr- 
mals wiederholt, die fie ihm geben wollte, wenn bie 
drohende Gefahr wirklich herangefommen wäre. 

Danebrand fauerte inzwifchen, ohne Vorwurf, aber 
auch ohne ein weiteres Wort zu fprechen, mit feiner 
Waffe am Rande des Fortunagartens, wo ein nied- 
tiger Schuppen leichter zu erfleigen war als das Ein- 
faffungsftadet. 

Dann flog Louiſe triumphirend und faft lachend vor 
Schmerz und doch innerfter Befriedigung mit Windes» 
eile an den vordern durch mehre Gäßchen abgefperr- 
ten Eingang der Fortuna zurüd und reichte — un- 
terwegs ihr Coftüm wieberherftellend — an ber Kaffe 
die empfangene Contremarke hin. 

Sie hatte Hadert, der fie noch immer nicht Fannte, 
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nicht wieder aus dem Saale, wo er mit Andern in 
tolfer Raferei und mit den kunftfertigften Schwenfun- 
gen und Figuren tanzte, heransbringen fönnen. So 
fehr fie ſich dagegen fträubte, ihm eine Theilnahme 
und Liebe zu verrathen, die er felbft nur geringſchätzte, 
hätte fie fich ihm dann doc) vielleicht entvedt. Hadert 
war ihr freundlich zugethan, hatte ihr oft Beweiſe 
von Dankbarkeit und Neigung gegeben, herzte fogar 
in ſtillen und ergebenen Momenten ihre kleineren Ge: 
ſchwiſter, aber im Uebrigen waren feine Gedanken fo 
weit von dem ſtillen, befchränften Leben feiner Wirths- 
familie entfernt, daß er fid) unter der rothen Dame 
jede andere feiner frühern Befanntfchaften dachte, nur 
nicht feine Wirthin und fittfame Nachbarin. 

Als er die blaue Begleiterin am Arme des Sol 
daten erbliete, mochte er glauben, die ihn nedende 
rothe Freundin derfelben hätte ſich entfernt... . 

Der junge Militär war ein freundlicher, gefälliger 
Mann, Er fagte feiner ängftlihen und noch immer 
vor der grünen Brille, die fie wie bie Schlange 
umzirfelte, wie ein Vögelhen zitternden Begleiterin, 
daß er Heinrich Sandrart heiße, aus dem Ullagrunde 
bei Bleffen und heute zum Sergeanten befördert wäre. 
Die Gewohnheit eines dann bemilligten freien Tages 
hätte er einmal, nachdem er brei Jahre lang nicht ges 
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tanzt, zu feinem Vergnügen, nicht zum Trinkgelage 
mit feinen Kameraden benugen wollen. 

Die Heine Blaue hörte mit Intereffe zu, fonnte 
fi) aber nicht entfchließen, ihre weiße Maske ander, 
als in der Dunkelheit des Gartens abzunehmen. 

Heinrich Sandrart war in den Fragen nad) den 
Urfachen ihrer Aengftlichfeit zwar nicht zurückhaltend, 
denn ber Anblid der fhönen Augen und der reigenden 
Jugendfriſche des Heinen Mädchens zog ihn nur noch 
mehr an; allein in dem Verlangen nad) Gunſtbezen- 
gungen gab er fid, fo fittfam und wohlerzogen, daß 
bie Kleine Blaue ihn zu ihrem Schuge gern am Arme 
duldete und ſich nur mit Aengſtlichkeit nach ber plöp 
lic verſchwundenen Louiſe Eifold umfah, durd bie 
fie veranlaßt worden war, dieſen gefährlichen Boden 
zu betreten und die fie nun verlaffen hatte... 

Im Saale wollte Heinrich Sandrart, die Heine 
Blaue am Arm, noch einmal verfuchen, ob man nid! 
die rothe Freundin entbeden koͤnnte. 

Es war grade eine Pauſe im Zange eingetreten. 
Man befprengte den Fußboden, um den immer läftiger 
gewordenen Staub nieberzuhalten. Während fih das 
Orcheſter felber ruhte, gingen die Paare Arm in Arm 
in der Runde da fpazieren, wo fie ber Strahl des 
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wurden die Spiegel an den Wänden zu flüch 
Mufterungen der derangirten Toiletten benugt, k 
Blumen am Haar wieder in Ordnung gebracht, 
gegangene Schleifen auf8 neue gebunden. Diele 
verloren ſich in den Nebenfälen, um Herrn Hitzrei 
vielverfprechende Speifefarte auf die Probe zu ft 

Eben erzählte Heinrich Sanbrart feiner im € 
wieder maöfirten Freundin, daß er der Sohn 
wohlhabenden Bauern aus jenem Ullagrunde bei P 
im Hohenbergifchen wäre, einen guten Schulunte 
genofien hätte, die Landwirthſchaft aus dem Gı 
verflände, lieber aber im Waffendienfte bleiben r 
zumal wenn man unter einem fo trefflihen O 
ftände, wie fein Bataillon, das der Major von 
deck befehlige, ald ein Schwarm junger, eleganteı 
valiere ihnen begegnete... 

Sandrart geriet etwas in Verlegenheit, al 
unter ihnen den Lieutenant von Aldenhoven, den 
meifter von Aften, einen Herm von Thielo, 
Konnewig und viele andre Offiziere in Civil erfa 
von denen wenigftens ber Erfte, da er zu Wer 
Bataillon gehörte, ihn genau Fannte. 

Guten Abend, Sandrart, redete ihn diefe 
Blitz, was haft du da für einen verfchleierten 6} 
Nachtſchmetterling? 
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Herr Lieutenant von Aldenhoven, fagte Sandrart 
mit einigem gereigten Nachdruck, ich bin heute Ser⸗ 
geant geworben. 

Es hatte ihn vor feiner Begleiterin gefränft, noch 
nit einem „du“ angerebet zu werden, das man felbft 
als Gefteiter von feinem nächſten Vorgefegten nicht 
gern hört, fo „vertraulich es klingen mag. 

AH! gratulire Ihnen! war Aldenhoven’d etwas 
hämifhe Antwort, der den Stich wohl verftand. 

Nun fing aber Rittmeifter von Aften, Lientenant 
von Sala und andre der jungen von Champagners 
laune montirten Cavaliere an, der blauen Begleiterin 
des Unteroffiziers, die fo elegant gekleidet war, zuzu— 
muthen, fie müffe die Masfe abnehmen. Wer fhön 
fei, verrathe ed auch. Sie wollten die fünftige Frau 
Sergeantin fehen und ſchon zerrten fie an des armen 
geängftigten Mädchens Maske, als Sandrart feine 
Schugbefohlene zurüdrig und ſich vor fie ftellte, um 
jebe weitere Gewaltthat zu verhindern. 

Meine Herren, rief er, aufgereizt, wir find nicht 
im Dienft! 

AH! Sandrart, fagte Aldenhoven. Sie find auch 
Demokrat und wollen feinen Gehorfam außer dem 
Dienft! Bei Major Werdeck nicht anders zu er- 
warten... 
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Es lag in diefen Worten allerdings nur flüd 
Scherz auch daß alle andern Militärs lachend fa 
Was? Ein Demokrat? und dabei den Ton auf 
Wort: „Gehorfam außer Dienſt“ Tegten, auch 
war mehr aus heitrer Laune; allein wenn einm« 
menſchlichen Gemüthe eine Saite verſtimmt ifi 
ann fie ohne Gefahr auch nicht einmal im ©: 
berührt werden. Sandrart rief, als Aldenhoven der 
nad) der Masfe feiner Begleiterin greifen wollte 
feftem und gebildetem Tone: 

Ic) verbiete Ihnen, Herr Lieutenant, diefe I 
zu demaskiren! 

Unter folhen Umftänden mußte man mol 
Gluͤck ſagen, daß ein zweiter eben vorüberzieh 
Zug diefe Verwirrung auf heitre Art löſte. 

Ein junges übermüthiges Mädchen, das in 
einen Hand ein Champagnerglas hielt, griff im 
übergehen lachend mit der andern nad der D 
der Heinen Blauen und während noch die Off 
fi) auf den feden Ton Heinrich Sandrart's anj 
und eben entfchloffen fehienen, mit ihm eine a 
Sprache zu reden, machte der Ausruf des Erſtau 
Bränzhen Heunifh! der Spannung ein Ende, 

Jeannette war ed, Melanien’s heut’ Abend 
Iaffenes Mädchen. Sie hatte Bränzchen Heun 
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Maske in der Hand und die Heine Blaue, unfers 
guten und auf die Sittlichfeit feiner Nichte fo tief 
vertrauenden Förfters von Hohenberg ganze Hoff: 
nung, bis hundert Klafter tief unter bie Erbe be- 
ſchaͤmt. 

Das Erröthen, die Verzweiflung Fraͤnzchen's half 
da aber nichts. SJeannette führte fie an einem Arm, 
Sandrart am andern und ber Iuft’ge Zug, mit dem 
jene gefommen war, fprengte Die ganze Gruppe aus- 
einander. Die Offiziere fanden die Kleine allerliebft, 
ſchlenen aber die Kedheit des Sergeanten nicht weiter 
beachten zu wollen, da inzwifchen ſchon wieder neue 
Gegenftände ihre Aufmerkfamfeit feflelten. Nur Aldens 
hoven fah ihm lange nach und ſprach mit Thielo und 
Konnervig über das Thema der Disziplin und die 
nMannfhaften" des Majors Werbe, die fie „der 
moralifirt“ nannten. 

Aber du Ducdmänferin! rief jegt Jeannette, in der 
der Geift bes Tanzes, der Muſik und des Zorns 
wirbelte. Du frommes Mutterlämmchen, wie fommft 
du Sünderin denn hierher? 

Fraͤnzchen Heunifh machte Hundert Gebehrben, 
um fie zu bewegen, ftille zu fein; fie wollte Die Masfe 
zurüdhaben, um ſich zu verbergen... . 
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von Tannenzapfen hat, glatt und hübſch ift, wie wir, 
der fol ſich zeigen allen Leuten zur Luft; nicht wahr 
Ernft? ' 

Ernft von „Geheimraths“ beftätigte dieſe Mei- 
nung und erflärte auf ein eiferfüchtiges Befragen ber 
Lore Wandftabler, daß er das junge Mädchen nicht 
lenne ... 

Die Wandſtablers aber, die in die Falle gegangen 
waren, die beiden Bedienten als Begleiter angenom⸗ 
men hatten und nach mehrmaliger Trennung von ihr 
nen, in der Hoffnung andere Gefelfchafter zu finden, 
doch auf fie zurüdfommen mußten; die Wandftablers 
kannten Fraͤnzchen, ihre Coufine, fehr wohl... Sie 
ficherten, ohne fich fogleich dem armen Täubchen, das 
fie einmal fo heftig erſchreckt hatten, zuzuwenden. 

Die Fränz! Die Fränzl fagten fie und fledten ver 
wundert die Köpfe zufammen. 

Ja, ja, fhäme dich nur, begann die durchtriebene 
Jeannette zur Nähterin, die heute früh noch fo ſchwaͤr⸗ 
merifch über die Tugend philofophirt hatte, jetzt kom⸗ 
men wir hinter deine Schlihe, du Tugendfpiegel! 
Hier Herr Sergeant, feftgehalten! Drinnen fteht unfer 
Tiſch — runde Tafel — Convert zehn neue Groſchen 
— holen Sie nur Ihre Mutterpfennige hervor, Lands⸗ 
mann! $ränzchen muß trinfen lernen! 
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Und dabei flüfterte fie der Zitternden zu: 

Dein Franzoſe ift ja nicht hier! Sei doch luſtig! 
Ich verrathe nichts. 

Fraͤnzchen ließ Alles willenlos gefchehen. Sie hätte 
in die Erde finfen mögen. Sie fonnte nicht Wider 
ftand feiften, daß man fie und Sandrart in die Reftau- 
ration zog und ihr einen Pla an einem mit Tellern 
und Gläfern befegten Tifche gab, wo fie noch Manchen 
antraf, der zur Geſellſchaft gehörte, unter Andern den 
Kutfcher Neumann, einen mürrifchen, wiberlihen Men— 
ſchen mit fuchfigem, faft bis in's Auge gezogenen 
Badenbart, Ringen im Ohr und ein paar unge 
ſchlachten rothen Händen. Sie wußte, daß Jean— 
nette überall Liebfchaften, aber Neumann als wirk- 
lichen Verlobten für die fünftige Ehe hatte. 

Hier, Herr Sergeant, Cie rechts, fagte Jeannette 
und placirte die Neuangefommenen; du hübfcher Frag, 
finf8 bei deiner Couſine Dore? Oper willſt du lieber 
bei der Lore? Die Flore ift nicht da, obgleich dic) 
Die am liebften hatte und bei der Durchlaucht dein 
Glück wollte, Närrchen; bier hergefegt und ſich aus— 
geföhnt mit den Fräuleins Wandſtabler! 

Und dabei flüfterte fie ihr in’s Ohr: 

Halt’ did tapfer! Die haben ſchon deinen Fran— 
zoſen auf dem Strich. 


351 


Diefer Wink machte in der That, daß Fränzchen 
auffehresfend etwas wieder von Befinnung und Geifte- 
gegenwart gewann. Wußte fie doch nur zu gut, daß 
die fhlimmen Coufinen das Glüd hatten, jegt täglich 
mit Louis Armand in Einem Haufe, vieleicht in Einem 
Zimmer zu fein, und wie die Liebe Jedem, auch dem 
ſchwaͤchſten Wefen eine gemiffe Kraft und einen 
muthigen Aufſchwung verleiht, fo gewann nun aud) 
Fraͤnzchen eine Fräftigere Haltung über fih und warf 
ihren Gonfinen einen dreiften, faft fehnippifchen Gruß 
zu, ber Fraͤnzchen's Reiz in den Augen des von fei- 
nem Rencontre mit den Offizieren noch fehr bewegten 
Heinrich Sandrart nur noch mehr hob. 

Franziska, ſtoß an! fagte die mittelfte Wand: 
ftabfer, die Lore, deren magere Gefichtöformen fi) 
durch bie Gluth des Tanzes und der Atmofphäre ge- 
füt, ja ganz angenehm gerundet hatten. 

Fraͤnzchen ftieß mit dem Glafe ihrer Couſine an 
und nippte ein wenig von einem Getränfe, das viel- 
leicht ein helles Bier, vielleicht Fünftlicher Champagner 
war, fie wußte es nit... bis ber Sergeant aus 
dem Seitenfutter feiner Uniform ein kleines Porte— 
monnaie zog und fih, wie es fchien, nicht ohne eine 
gewiſſe Ueberlegung, entſchloß, zwei Papierthaler an 
eine wirkliche Flaſche Champagner zu wagen. Er 
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mochte fühlen, daß er fein Avancement etwas foftbar 
feierte... aber er beftellte echten Champagner! 

Die Wirkung diefes Momentes war groß. Alles 
um den runden Tifh blickte ſtaunend und voll Be 
wunderung auf diefen jungen militärifhen Rothſchild! 
Echter Zweir-Thaler- Champagner! Dies hob oder 
fegte tief herab, je nachdem der Schwung der Phan- 
tafie fi für das Große berufen hielt oder fich Feiner 
folhen Flügel bewußt war. Man ſchwieg eine Weile 
und blidte feierlich um ſich her, ald hätte man für 
diefe Standeserhöhung Zeugen gewünſcht. 

Die Wandftablers beſchloſſen jegt, mit Fränzchen, 
die einen ſolchen Liebhaber aufweifen konnte, fich aus 
auföhnen. 

Dorette, die Jüngſte, mit der es Franz von „Ge 
heimraths“ fehr gefchäftig hatte, war bläffer, als ihre 
Schwefter, auch etwas verflimmter. Sie hatte Ideen, 
die höher hinauf fliegen als die Sphäre, in der fie 
ſich hier bewegte und bie eigentlich Jeannette fo ger 
waltfam improvifirt hatte. 

Guten Abend, Fraͤnzchen! fagte fie und reichte ihrer 
feinen Eoufine jegt erft die Hand. Muß es denn erk 
fo fommen, daß uns ein folder Abend wieder ein- 
mal zufammenführt? 

Ein ſolcher Abend? fragte Heinrih Sandrart fa 
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verlegt, der feine zwei Thaler los war, num aber da- 
für aud) luftig fein wollte. Kann man traulicher und 
vergnügter beifammen figen? 

Dabei wollte er Fraͤnzchens Hand ergreifen und 
fie an ſich drücken. Aber die Heine, braunäugige Spröbe 
litt ſchredlich, auch über die Koften, bie fie ihm ver- 
urfachte, und zog die Hand zurüd. 

Bräulein Dorette ſchmachtet nad) fliller Einſamkeit, 
fagte die nicht ganz ungebilbete, aber zügellofe Iean- 
nette parodirend, fie liebt! Sie liebt einen Franzofen, 
ſtolz und feurig; o feit ich weiß, daß man dieſem Fran⸗ 
sofen fo edle Vorfäge verbanfen Fann, felbft den For⸗ 
tunaball nicht zu gering für Liebende zu finden, biet’ 
ich mich ihm für die Rüdreife nad) Paris als Gou- 
vernante an; ich arme Fonditionslofe Perfon — 

Fraͤnzchen war in der That von Eiferfucht nicht 
frei. Sie fah ihre Eoufine Dorette flarr an und 
mußte fogleicy fühlen, daß biefe wirklich bei dem Balle 
nicht anwefend fchien. 

Lorette aber, die Mittlere, fagte leife zu ihr: 

Du Gfüdtihe! Herr Louis Armand hör’ ic, foll 
dir Blumen ſchenken und ich wette, auch Gedichte macht 
er auf Dich. Heute las er Sloretten eins vor, das 
er geroiß auf dich gemacht hat! 

Fraͤnzchen erröthete. Sie wußte wohl von den Blu- 

Die Ritter vom Geifte. IV. 23 
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men, aber nichts von dem Gedichte, dad ohne Zweifel 
ihr gelten folte und Siegbert Wildungen erft überfegt 
und noch in feinem Portefeuille hatte. 

Indem knallte Sandrart's Champagnerforf und in 
einem der hingeftellten Spisgläfer ziſchte vor ihr der 
perlende Wein, defien Güte wir nicht zu beftimmen 
wagen, da wir über den Fortunawirth noch nicht 
wiſſen, ob er der Ehrlichkeit feines Bruders, des Peli⸗ 
kanwirthes, entfprechen wird... 

Kaum am Rande ihres Glafes nippend, fragte fie 
jetzt Ieannetten, was diefe Uebermüthige von Fondis 
tionslos gefprochen Hätte? 

Ja, Schag, fagte diefe, Das haben wir und heute 
früh nicht träumen laffen, als wir Falbalas nähten, 
von der Tugend fprachen und die Fortunabälle kaum 
dem Namen nad) Fannten. Melanie fommt um zehn 
Uhr nad) Haufe, fordert mich wie vor's Tribunal, 
hält mir eine lange Predigt Salomonis, will in’s 
Klofter gehen und ſchickt mid vorläufig, von Morgen 
früh an zu allen Teufeln. 

Jeannette! Du haft den Dienft verloren? Das ift ja 
unglaublih — fagte Sränz vol Findlicher Theilnahme, 

Unglaublich? Seit ich dich hier Champagner trin- 
fen fehe neben einem fo liebenswürdigen Sergeanten, 
iſt Alles möglich, Neumann, erfläre du ihr’s! 


355 


Diefer, die bebufchten Augenbrauen zufammenfnei- 
fend, grunzte etwas Hin, was etwa foviel fagen 
ſollte, als: 

Die Aufklärung wird bald hörbar werden. Habt 
Ihr ihn aufs Korn genommen? 

Das fagte er zu einigen jungen Burfchen, Lafally’- 
ſchen Reitfnechten, die eben eintraten. 

Macht's gnädig! meinte Jeannette flüfternd. Er 
hats zwar um uns verdient, aber wenn er noch ein⸗ 
mal fo traftirt wird wie damals, erleben wir, daß 
ihn das Fräulein aus Mitleid Heirathet ... 

Wo fie ihn nur gefprochen hat! bemerkte der Ber 
diente Franz flüfternd. Ich gab ihr doch noch den Shawl 
um, die Erzellenz war dabei und wir gingen faft bis an 
den Wagen mit, 

Ich, fuhr fie — fagte Neumann. 

Und faum fteigt fie aus, ergänzte Jeannette, fo 
am die Befcheerung. Diefe Verräther! ſchrie fie. Elende 
Menfchen, die fie verfauften, umgäben fie. In Hohen- 
berg hätt’ ich fie verrathen. Jeder bilde ſich ein, ihr 
gefallen zu können — und damit zerriß fie ihre Klei- 
der, weil fie nit raſch genug -vom Leib wollten, und 
fagte mir auf, 

Das Fräulein dir, Jeannette! Ich kann mich noch 
gar nicht finden ... 

23* 
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Mir! Ja! Ja! Fraͤnzchen! Das wäre nun ein 
Plaͤtzchen für Dich! Aber du biſt ihr nicht mehr tugend- 
haft genug. Seit heute früh haft du einen fehredlichen 
Fehler angenommen. Du bift heimlich, gehft masfirt 
auf die Bälle in Garberobe wie eine Königin -- 
jest befinn’ ich mich — du famft ja mit einer Rothen. 
Wer war denn Die? 

Sa, flimmten die Wandſtablers neugierig ein, wer 
war bie Rothe? 

Der junge Soldat fhenfte ein, erſchrak aber über 
die befannte Erfahrung, daß eine Flaſche diefes 
tüdifhen Schaumweines fehr bald Fonfumirt if. 

Man wartete gefpannt auf Frängchens Antwort, 
bie fih aber nicht herbeiließ eine Aufklärung zu geben... 

Halt! rief Jeannette, Sie tanzte nur mit Hadert, 
rannte Dem nur nad, immer nur Dem ...,ed war 
Melanie! 

Ah ... hieß es bei den Harder'ſchen Bebienten 
und fonft herum; die Schlurd! 

Alle waren aufgeftanden und fahen durch die Glas— 
fenfter, die den Saal von der Reftauration trennten. 
Es war ihnen, ald wenn fie nun aufftehen und bie 
Raͤthſelhafte verfolgen ſollten. 

Hadert ſchreibt ſchoͤn und tanzt ſchön ... fügte 
Jeannette dieſem Tumulte boshaft Hinzu; es wäre 
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nicht das erfte mal, daß Schlag zwölf Uhr der Thor⸗ 
weg leife auffnarrt und gewiffe Leute in die Redonte 
sehen. Mach' uns Feine Lügen vor, Fraͤnzchen! Sage, 
wer war die Rothe? 

Sanbrart bot Jeannetten ein Glas mit den Worten: 

Xüge, mein Fräulein! Das iſt Beleidigung! Sie 
müffen fi) mit mir duelliren! 

Man fepte ſich lachend nieder. 

Jeannette nahm das Glas, verneigte ihr niedliches, 
geröthetes, ftumpfnäfiges Gefichtchen, den Typus ber 
Verſchmitztheit und jener flüchtigen Kammerzofenſchoͤn⸗ 
heit, bie bei dunkler Beleuchtung mehr verſpricht, als 
fi} bei hellerer motivirt findet, und fagte: 

Sehr artig, Herr Sergeant! 

Mit einem wohlgefälligen, herausfordernden Blick 
auf den jungen Krieger, der ihr feit den Unterfutters 
Geheimnifien feiner Uniform doppelt zu gefallen fchien, 
trank fie das Glas. 

Franzchen aber mochte den falſchen Schein des 
Leichtſinnes und der Heuchelei nicht Tänger auf ſich 
figen Iaffen, fondern nahm das Wort: 

Wie ic) hierher gefommen bin, fagte fie, ift mir 
wie im Traume gefchehen. Es war zehn Uhr. Eben 
wollt’ ich zu Bett gehen und legte bie Kleider, bie ich 
von der Pugmacherin auf dem alten Markte, der Flo⸗ 
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rentine, zu befegen hatte, fauber zufammen. Ich war 
müde. Da Flingelt es heftig im Vorderhauſe. Die 
alten Märtens ſchlafen fon. Ich denfe, obgleich 
unfer neuer Miether — 

Der feine gelehrte Franzos, lachte Jeannette. 

Ein Franzos? fagte Heinrich Sandrart, angeregt 
und eiferfüchtig. 

Richt jung! Richt hübſch! Nein, ein Alter mit 
einer Berrüde! 

Jeannette, die bei all ihrem Leichtfinn einige Gut⸗ 
mütbigfeit befaß, fagte diefe Worte mit Beziehung. 

Nicht wahr, ein Alter? Sowie der da! 

Damit zeigte fie in den gegenüberftchenden Spie- 
gel .... 
Man wandte ſich theils um, theils zum Spiegel 
hin und bemerkte einen ſchleichenden huͤſtelnden Herrn 
mit einer großen Naſe und einem dicken ſchwarzen 
Schnurrbart, in dem wir die grüne Brille wieder 
erkennen. 

Schon lange hatte ſie lauernd den runden Tiſch 
umſchlichen und lüſterne Blicke zu dem demaskirten 
allerliebſten und roſig ſtrahlenden Fraͤnzchen hinüber 
geworfen. Seine Zudringlichkeiten ſchienen aber ſo 
allgemein geweſen zu ſein, daß auch Jeannette ſchon 
die grüne Brille kannte. 
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Guten Abend! fagte ein Unifono des ganzen 
Tifches faft Höhnifch zu dem indiskreten Lauſcher. 

Als diefer erfehredend merkte, daß er Gegenſtand der 
Aufmerkfamfeit eines ganzen Tifches wurde, entfchlüpfte 
er mit aalglatter Behendigfeit und nahm das allge 
meine ihn verfolgende Gelächter für eine Warnung, 
ſich folgen Geſellſchaften ſobald nicht wieder zu nähern. 

Sandrart ſchenlte aufs Neue die legten Refte feines 
Erzeſſes ein und rief: 

Alfo der alte Franzoſe Fingelte .... 

Rein, nein, fagte Fränzchen Heuniſch, nicht der! 

Ein Andrer —? fiel der Sergeant ein und rüdte 
näher und legte ermuthigt den Arm auf bie Stuhl 
lehne Fraͤnzchens, indem er ihr weingeröthet in bie 
braunen brennenden Augen fah. 

Genug, genug! unterbrady ihm Jeannette, bie 
ſchon merkte, daß der Sergeant mit Fränzchens Ver: 
bältniffen völlig unbekannt war und vieleicht nicht ein⸗ 
mal wußte, wo fie wohnte; es Flingelte alfo Wall- 
ſtraße Nr. 14, wo ich fünftig auch wohnen werde... 

Du? fragte Fraͤnzchen, erſtaunt über diefe fcharfe 
betonten Worte. 

Ja, Fraͤnzchen, antwortete Jeannette, ich werde 
Gelegenheit nehmen, fo lange bei meiner Freundin 
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Branzisfa Heunifh, Wallſtraße Nr. 14 zu wohnen, | 
bis meine Angelegenheiten georbnet find — 

Diefe Erklärung, in ſcharfen Worten vorgetragen, 
erregte allgemeines Erſtaunen und bei Riemandem 
mehr als bei Fraͤnzchen ... 

Dein Zimmer ift Hein, — ſchadet nichts — ein 
Bett ftelt ſich fchon noch hin und — 

Aber Jeannette ... 

Mein voller Ernft . . . ich fpreche mit den Märtens 
Wallſtraße Nr. 14... 

Fraͤnzchen Fonnte ſich nicht faffen, fo überrumpelte 
fie diefes verſchmitzte Mädchen, dem fie fih von früher 
gewohnt war, gehorfam unterzuorbnen. 

Aber die Rothe! Die Rothe! hieß es. Wer iſt's? 

Sandrart merkte ſich, mit einem dankbaren Blick auf 
die wilde Jeannette, die Adreffe des Mädchens, in das 
er wie verloren war und dem zu Liebe er, ein wohl« 
habender Bauernfohn, zu rechnen anfing, ob er wol 
noch zwei Thaler aus dem Unterfutter hervorziehen 
folte ... Die Menfchen fprechen vom Verſchwenden! 
Die Gerechtigfeit zwingt uns aber einzugeftchen, daß 
ſich alle Dinge in der Welt, felbft die böfen, nicht 
immer fogleich ganz böfe machen. 

Ja, fagte Fraͤnzchen kleinlaut über die ſchreckliche 
Ansficht. an dieſe Jeannette in ihrer hißherinen hes 


361 


ſcheidenen Eriftenz gefnüpft zu werben, ja es Flingelte. 
Ich dachte, ed wäre — unfer Mieter. Ich ziehe 
mi an und gehe hinunter. Wen find’ ih? Eine 
Breundin, die ich nicht nennen kann. Sie machte 
fonft Pug mit mir auf dem alten Marft bei der Flo⸗ 
rentine. Franziska, du mußt mit mir auf den Fortuna⸗ 
ball gehen, rief fie. Komm nur! Komm nur! Ih 
weiß, du Fannft helfen. Damit z0g fie mid durch 
den Hof, an der Werfflatt vorbei, in mein Kämmers 
hen hinauf, das fehr eng ift, fehr eng, liebe Jeannette — 

O man richtet fi ein — ich wi nur bei foliden 
Leuten wohnen. Wallſtraße Nr. 14, tm Hofe zwei 
Treppen hoch! 

Damit fah Jeannette wieder Sandrarten ſcharf 
an — biefer nickte glühend, er hatte ſchon dem Kellner 
zugeflüftert, eine zweite Flaſche zu bringen; Fraͤnzchen 
fuhr fort: 

Wie wir oben waren, weinte fie und jammerte. 
Sie müffe auf den Fortunaball, fehrie fie. Sie müſſe 
wegen eines Menfchen da fein, der... 

Wegen Hadert? fragten Einige durcheinander, bie 
am Tifhe ſaßen und immer noch an Fräulein Mer 
lanie dachten. 

Fraͤnzchen, Fraͤnzchen, halt’ dich an die Wahrheit, 
fagte Jeannette, es war Melanie — Neumann weiß 
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es ganz genau! Neumann war im Hofe und fand da 
etwas nicht in Ordnung. Der Thorweg ging einmal 
leiſe von innen auf. Es fchlich fi Iemand vom 
Hofe fort... . 

Jeannette! Schaͤme dich! rief Fraͤnzchen; das vornehme 
Fraͤulein! Abſcheulich! Wie kann man ſo verleumden! 

Hm! hm! hm! ... ſagte Jeannette mit Bosheit. 
Sie iſt jetzt verſchwunden die Rothe, ſeit fie mich ent= 
deckt hat. 

Nein, fuhr Fraͤnzchen entrüſtet fort, meine Freun⸗ 
din heißt Louiſe und Der, den fie ſuchte, den fenn’ 
ich nicht. Fraͤnzchen, fagte fie, ich bin arm und du 
bift e8, wir haben feine Kleider, um auf den Fortuna⸗ 
ball zu gehen. Aber unfre Armuth kommt auch daher, 
daß Die, die von uns leben, und nicht bezahlen. 
Ich wußte, daß du dieſe Foftbaren Kleider für bie 
Florentine nähft. Ich fah felbft, daß Florentine fie 
dir zum Befepen einhändigte, als ich bei ihr war und 
das aufgeblafene, abſcheuliche Weib, bie mit fremdem 
Gelbe ein Gefhäft etablirt, um die mir nun feit drei 
Jahren ſchuldigen fünfzehn Thaler mahnte. Sie zahlt 
nie. Diefe Kleider find für den DVerfauf in ihrem 
Laden beftimmt. Ich verlange fie von dir! Hier ift 
Florentinen's Schuldſchein und nun Muth, Franziska, 
mein ift dieſer rothe und dein ift diefer blaue Anzug. 
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Bravo! rief die ganze Geſellſchaft, ohnehin ent- 
zuͤckt von der zweiten Flaſche, die inzwiſchen ankam, 
und klatſchte in die Hände. Der Spaß, fo zu einer 
Garderobe zu kommen, gefiel allgemein. 

Das nenn’ ich refolut — 

So muß man Schulden eintreiben! 

Louiſe fol leben! 

Holt die Rothe! Sie muß Champagner trinken! 

Sandrart fogar, der fonft gefegte und ruhige Ser- 
geant, rief in feinem Wirbel und alle Bedenklichkeiten 
feines fonft fittfamen und vor dem ftrengen Vater im 
Ullagrunde ſich fürchtenden Gewiſſens hinunterfpülend: 

So kommandirt ein General, wenn er ſich in aller 
Kürze in ſchwieriger Poſition zu helfen ſucht! Napo— 
leon ſagte: En avant! Und dieſem Manöver ver- 
danfen wir unfer liebenswürbiges Fraͤnzchen Heunifch 
Wallſtraße Nr. 14 auf dem Fortunaball! Hurrah! 

Jeannette blinzelte dem gebildeten Sergeanten, ber 
eben franzoͤſiſch gefprochen hatte und fagte ihm augen- 
zwinkernd, als er ihr einfchenfen wollte: 

Comment vous portez vous, Musje? 

Sie Fönnen fi wol denken, fuhr Fraͤnzchen unbe— 
kümmert um diefe ihr ganz ungeläufigen Kofetterieen 
einer doch mechanten Nebenbuhlerin fort, Sie können 
fih wol denken, wie ich mich geweigert habe. 
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Aber es Half nichts. Eh’ ich mich verfah, waren 
mir diefe Kleider über meine gewöhnlichen Tattu- 
nenen — wie Sie Alle fehen Fönnen — überge- 
sogen — das Haar verdedte die Kapuze. Sie felbft 
nahm den rothen Anzug — und fo huſchten wir 
über den Hof, nahmen einen Fiafer und hier Fauften 
wir die Masfen. So bin ich hergefommen und benfe 
mit Schreden an Mamfel Slorentinen auf dem alten 
Markt, die wegen ihrer Kleider zur Polizei gehen wird. 

Sie fol ihre Schulden bezahlen! fagte Heinrich 
Sandrart und fehlug mit dem Glafe auf den Tifch, 
daß es faft zerbrach, zog wieder fein Portemonnaie 
und wollte nun aud aM das Efien bezahlen, das 
immer während des Trinkens und Erzählens genoffen 
wurde. SJeannette aber litt diefe Großmuth nicht. 
Sie warf Neumann einen Wink zu, der fich dann in die 
Bruſt warf und ſich den Wirth der Gefellfchaft nannte. 
Indem er aufftand und etwas langfam berechnete, 
während der Sergeant ſchon zahlte, famen die Jodeys 
und flüfterten dem Kutfcher etwas in’s Ohr. 

Jetzt dran! fagte er mit brutalem Ton. 

Was ift? fragte der junge Soldat ... 

Wir wollen die Rothe fuchen, fagte Jeannette, die 
die geheimen Zeichen verftand. Steht auf, Kinder, 
der Tanz fängt wieder an. Es fchlägt drei. Bis 
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fünf bleiben wir da, nicht wahr, Sränzchen? Siehft 
du, daß die Welt viel Inftiger ift, ald du bir’s in 
deinem Hinterhof eingebilvet haft, Narrchen? Gib 
mir einen Kuß und ängftige did) nicht um mein Bett 
. . . ich ziehe nicht zu dir! ‚ 
Damit wußte die Schlaue es fo zu wenden, daß 
fie zwifchen das fich plöglich erleichtert fühlende Fraͤnz⸗ 
Gen und Heinrich Sandrart Fam und dieſem ihren 
linfen Arm zugefhoben Hatte, er wußte nicht wie. 
Sie hatte Fränzhen am rechten Arm. Da es bein 
Eintritt in den Saal wieder fehr eng wurde, war fie 
des Sergeanten Tänzerin zu feinem eignen Erftaunen 
und, wie es ſchien, unangenehmften Befremden. 
Noch merkte man nicht, daß fih die zum Tanze 
antretenden Paare lichteten. Der Garten mochte leerer 
fein, aber hier unter den drei mächtigen Kronen 
leuchtern und oben in den überfüllten Logen ringsum, 
wo die feinere Gefellfchaft tafelte, verrieth nichts die 
Annäherung des Morgens, der fi mit einer fanften 
Röthe in Often ſchon anfündigte. 
Bränzchen hatte nad} einer Tour in der Runde wieder 
Sandrart am Arm. Jeannette hufchte in den Garten... 
Oben auf der „Sternwarte” ließ fi das neuer 
dings wieder zufammenftrömende Gewühl nun am befteu 
unterfcheiden. 
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Dort fagen Mullrich und Kümmerlein auf Fleinen 
Seſſehn und ſchauten fchlaftrunfen in den Saal hinab. 

"Zuweilen fam Par, um Neues, befonders über 
Signalement Nr. 2, bie ſchwarze Binde, wie er fie 
nannte, zu hören. Dann wieder fhidte Frau Katha 
rind Peters aus ihren unerfchöpflihen Bier- und 
Punſchvorräthen eine Stärkung hinauf, die ihnen ein- 
mal fogar Peters felber bringen mußte. Sie wollte 
durhaus, daß er fih in feine neue Laufbahn fände 
und ſich mit fo wichtigen Perfonen befreunde, die er 
fehr :oft auf ihr antreffen mußte. 

Was machen denn Ihre Thüringer? fagte Küm— 
merlein etwas ſpitz. Dan fieht ja Herrn Peters jept 
immer nur drüben in Loge Nr. 13 unter den Offir 
zieren; find die Landsleute doch im Garten nicht 
vergeffen? 

Peters antwortete gleich lieber gar nicht, um nicht 
ausfallend zu werden. Soviel konnte er aber doch 
nicht hinunterfehluden, daß er die Bemerkung hätte 
verſchweigen follen: 

Lieber ſchon wär mir's, es ginge diefe verfluchte 
Treppe nicht erft in den Tunnel und ich Fönnte gleich 
in Nr. 13 von bier hinüber, wo meine Thüringer 
mit den Offizieren ſihen. 
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ringern vorhatten, Iehnten ſich über die Brüſtung und 
verfuchten in Nr. 13 zu fehen. In der That waren 
Dankmar und Siegbert nach ihrem langen, ſtillen 
und traulichen Ziwiegefpräch, wo der Aeltere über die 
Abentheuer bes FJüngern faft ſprachlos ftaunen mußte, 
eben, wie fie nach Haufe gehen wollten, von den 
neuanfommenden Offizieren und vielen andern Be 
fannten, zu denen jegt auch Reichmeyer und Heinrich- 
fon gehörten, fo zu fagen aufgegriffen, und in die Loge 
Nr. 13, die geräumigfte und Fomfortabelfte, zu einem 
dort veranftalteten Bankett faft gewaltſam entführt 
worben. 

Erſt waren fie auf der Gartenbanf, troß des fie 
umgebenden Geſchwirrs, von Danfmar’d Erinnerung 
an Hohenberg fo gefeflelt, daß ihnen Stunde auf Stunde 
verlief. Nun wollten fie, doch leidlich getröftet über 
das viele Widerwärtige, was fie an diefem Tage und 
Abende verlebt hatten, fich zur Ruhe begeben und nun 
wang fie Heinrichfon, der den höchft Gefälligen, höchſt 
Kiebenswürdigen machte, zu bleiben und in ben ſchein⸗ 
bar genialen Ton, den er anftimmte, mit einzuftimmen. 
Sie thaten ihm den Gefallen, aber widerſtrebend. 
Ihre Anwefenheit hatte jedoch in der Loge ſchon den 
Erfolg, daß bei der Abſtimmung über die Frage, ob 
man bie hübfcheften Mädchen aus dem Tanzfaale in 
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die Loge mit hinaufnehmen wollte, die Minorität zur 
Majorität erhoben und mit 15 gegen 13 Stimmen 
den von Aldenhoven und Heinrihfon beantragten 
Vorſchlag eines fabinifchen Mädchenraubes oder einer 
Rauia, wie Aldenhoven fagte, zur Niederlage brachten. 
Das Gefpräch befchäftigte ſich alſo mit dem einzigen 
Thema, das fih hier verhandeln ließ: Frauen und 
Politik, ohne daß die Erfteren daran Theil nahmen. 
Aber es wäre Doch vieleicht beffer geweſen, fie zuzu⸗ 
faffen; denn der Streit über die zweite würde dann 
weniger heftig geworben fein. Es flogen die fpigeften 
Pfeile, wie immer, hin und her. Die politifche Aufregung 
des Tages war fo entzündlich, daß es im Heinften Cirkel 
die fchroffften Gegenfäge gab. Es ging oft unter 
den jungen Männern, Juriften, Malern, Offizieren 
fo heftig lärmend her, daß Herr Hitzreuter, der For⸗ 
tunawirth, fich zuweilen in dieſer Loge aufmerfend fehen 
ließ. Der allerdings gewandte Mann machte nur in 
den gewählteren Kreifen die Honneurs. Groß und flatt- 
lich von Figur, mit einem viel pfiffigeren Zuge; als 
fein in pefunlärer Hinficht rangirterer Bruder, der 
Belifanwirth, trug er durch feine diplomatifche Ver⸗ 
mittlung, beſonders aber durch eine Dofe, die er her- 
umreichte, Vieles zur Milderung der ſich etwas fchroff 
gegenüberflehenden Anſichten bei. Schon, daß er fo 
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überaus ſchwaͤrmeriſch für Alles, was zur Landesfarbe 
und zum „uralt” Beftehenden gehörte, fih ausſprach, 
erzeugte Einigkeit. Denn man mußte ein ſolches Ent- 
zuͤcken für die Reaktion doc Fomifch finden ... 

Den Austaufch diefer Anfichten ſchildern wir nicht. 
Nennt diefe Streitenden Söhne der Zeit, nennt fie 
Dioskuren auf den weißen Lichtroffen der Legitimität, 
nennt fie die gefeffelten Titanen der Oppoſition; fie 
erörtern nur Das, was wir vorziehen, durch bie Hebel 
des Volkes und an ihm felbft zu ſchildern durd) eine . 
allmälige Entwidelung von Perfönlichkeiten, deren Be⸗ 
beutung für den modernen Volksgeiſt im fpäteren Ver⸗ 
laufe fihtbarer hervortreten wird. 

Es if aber boch einzig, fagte Kümmerlein auf der 
Sternwarte, wir haben jept bald drei Uhr und von 
der ſchwarzen Binde fieht man nichts. 

Sie haben wol nicht richtig gelefen, erwiderte 
Mullrich; ſteht wirklich was von einer fhwarzen Binde 
auf dem Signalement? 

Wie ich gelefen habe... 

Lefen Sie doch lieber noch einmal, Kümmerlein! 

‚Kümmerlein breitete fein ‘Bapier noch einmal aus⸗ 
einander und las wiederholt dad Signalement Nr. 2. 


Die Ritter vom Geiſte. IV. 24 


Dreizehntes Capitel. 
Die ſchwarze Binde, 





Murray, ein Engländer oder Amerikaner, las Küm 
merlein; mittlerer Figur, ſchwarze Perrüde, eine fer 
dene ſchwarze Binde über dem einen Auge, Mund 
faft zahnlos, Kleidung: abwechfelnd, ganz ärmlid, 
bald ganz elegant. Geht etwas gebüdt an einem 
Bambusrohr mit goldenem Knopfe. Selbft bei aͤrm⸗ 
licher Kleidung fieht man zuweilen goldene Ketten an 
der Wefte und Ringe am Singer. Alter: etwa fedhzig 
Jahre, obgleich er bei eleganter Kleidung viel jünger 
ausfieht. Im Balle zweideutigen Umganges zu ver 
haften. . 

Als Kümmerlein geenbet hatte, mußte Mullrich bes 
fätigen, daß Dies — er fagte es wenigſtens — auch 
ganz ebenfo auf feinem Papier ftünde, allein darin 
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Eben wollten ſich Mullri und Kuͤmmerlein wie- 
der auf ihrer Sternwarte in die Seffel fireden, bie 
eben nicht fehr bequem waren, und ein bischen „daͤm⸗ 
mern‘, wie fie den dienſterlaubten Halbſchlaf nannten, 
als plögli) an den Eingangsthären ein Drängen ent 
fand... 

Manche Paare hielten im Tanze inne und Mull⸗ 
rich fragte Kümmerlein: 

Kümmerlein, heda! Hören Sie nicht fchreim? 

Schon aber hatten ale Tänzer, die den Saalthüs 
ren nahe flanden, fi) nady draußen gewandt. Denn 
ein fo lauter Lärm, ein folhes Rufen und Wehflagen 
kounte man vom Garten her vernehmen, daß die all- 
gemeinfte Reugierde geweckt wurde und biefe ſich allmä-⸗ 
fig Alten, auch ben in ben Logen befindlichen Zechern 
und Schmaufern, mittheilte .. . 

Mullrich kletterte bie enge ſchmale Treppe hinunter, 
gefolgt von Kämmerlein, dem eine Einmiſchung in 
bandgreifliche Händel immer unwilllommen war. 

Segen Sie fi nicht aus, rief er Mullrich nach, 
Sie wiſſen, daß wir nad Vier eine Recherche 
haben ... . 

Mullrich ärgerte fi Aber den Umweg durch ben 
Zunnel, der ſchon leerer geworden war. Denn Die, 
welche nicht tanzten, hielten ſich nicht bis in den 
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frühen Morgen auf. Sogar Frau Kathrine war zu 
Bett gegangen und hatte ihre Funktionen einer andern 
weiblichen Bedienung überlaffen und Peters mar oben 
in den Logen befchäftigt. 
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Den Verwundeten erfannte Mullrich ſogleich. 

Es war Dies der Kutſcher des Juſtizraths Schlurck, 
Neumann mit dem Backenbart und den goldnen Ohr⸗ 
ringen, 

„Die wildaufgeregte, fehreiende Anklage. fam von 
Jeannetten, die im Augenblid der Gefahr ihre Taͤn⸗ 
deleien nicht mehr durchführte und ſich wohl vergegen- 
wärtigte, wie ihre faft dreißig Jahre es ihr zur Pflicht 
machten, eine fo folide Anhänglicfeit, wie die des 
Neumann, werth zu halten. Sie verwünfchte bald die 
Beigheit der Reitknechte Laſally's, die wohl Jemanden 
überfallen, aber ſich nicht vertheidigen Könnten, wenn 
fie auf gefaßte Gegner fließen. Sie ſchwur der Ro— 
then Rache, die Haderten dieſen Schuß hatte herbeir 
zaubern Fönnen und war im erflen Zorn fo heftig 
über Fraͤnzchen Heuniſch, die von ihrem Tänzer ge 
führt wurde, hergefallen, daß biefe vorzog, zu fluͤch⸗ 
ten und fi umfomehr bald von Sandrart nad Haufe 
begleiten zu laffen, als Louiſe Eifold und Hadert vers 
ſchwunden fchienen. 

Der Oberkommiffär Par verfchaffte ſich, währ 
rend man Neumann mit Waſſer befprengte und 
in den Wagen trug, alle nur zu ermöglichenden nä-⸗ 
heren Angaben über die Begebenheit, war aber info- 
fern ſchon völlig im Klaren, daß er den Angreifern 
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Es iſt der Franzoſe nicht, der beobachtet werben 
ſollte und doch hätt’ ich gern erfahren, was hinter 
der grünen Brille ftedt ... 

Herr Oberfommifjär, fagte Kümmerlein, Der ſuchte 
nichts als Die Frauenzimmer! 

Schien mir auch fo, antwortete Par Lächeln. 
Als ich ihm einige Male nachgegangen war und ein 
Gefpräch anknüpfen wollte, verfhwand er. Ganz ge⸗ 
heuer iſt es mit biefer grünen Brille nicht. Er ſchlich 
dem Sergeanten und dem blauen Mädchen nad. Aber 
die ſchwarze Binde! Man verficherte uns, fie ginge 
auf den Fortunaball... Run gute Nacht! Ich gebe. 
Sie bleiben wol bis zu Ihrer Recherche? 

Es geht nun in Einem hin! 

Vergeſſen Ste nicht, die Gebrüder Wildungen aus 
Thüringen! Drei Treppen bei Frau Schievelbein. 

Neuftraße — 

Was wir finden, geht mit... 

Befonders ein Bid... 

Abzuliefern an? 

An Frau Ludmer, Kammerfrau der Geheimräthin 
von Harder. 

Gut! Beforgen Sie das Alles mit der- größten 
Pünktlichkeit! Nun, gute Nacht! 

Damit verließ der Oberfommiffär Bar den Garten 
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vief Siegbert, der fonderbarer Weife von dem Tu- 
multe diefes Feſtes und Dankmar's Reifeerzählung 
mehr gefteigert war als der nachdenflihe Dankmar, 
den grade in diefem Tumulte Wehmuth und die ernfte 
Mahnung an die Löfung einer großen Aufgabe, die 
er fich für eine edlere Welt geſtellt hatte, ſtill für ſich 
überfiel. 

Wirf fie ab, rief Stegbert und ftri das blonde 
Haar aus dem erhigten, fhönen Antlig, wirf fie ab 
die Tracht bed dienenden Heloten! Werde wieder 
Greiherr von der Peitfche, Baron vom Sternenauf- 
blick, Ritter zum Schellengeklingel! Schleudre fie 
Hin den Hitzreuters die Speifelarte, bie beines edlen 
Bufend nicht würdig iſt, Landsmann! Schatten 
Margo zu apportiren laffe Denen, die pubelhafter ihre 
Seele von einem Weibe verkaufen laſſen! Pegafus 
im Joche, ſchwing' dich im bie Lüfte und werde 
wieder, was du eher warft, ehe du wurdeſt, was 
du biſt! 

Peters machte Dankmarn ein Zeichen, ald wollte 
er fagen, dem Bruder Maler hätte wol der Schatten 
Marge... 

Zu viel Licht gegeben? Nein! antwortete Dankmar 
zur Ehrenrettung feines Bruders; es iſt feine wirkliche 
Meberzeugung! Wir bemitfeiden dich, Peters! Morgen 
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früh um neun Uhr King? ich an Schlurcks Haudthür. 
Wartet da auf mich! Hört IHr! Wir bringen dann 
alle unfere Angelegenheiten in's Reine. 

Here Dankmar, wirklich — meinen Sie? 

Er ift reich, — er kann fi ohne Kutſcher nicht 
behelfen — 

Dann bring’ ich aber den Bello auch mit. 

Bring’ auch den Bello mit! Gegen vier brechen 
wir auf. Vier Stunden Schlaf ift genug für einen 
fo tollen Tag wie den heutigen, auf den drei Nächte 
gehören, wenn man bie verlornen Ruheftunden wett 
machen wollte! Wir wollten verborbenes Volföleben 
ſtudiren, Schmerzen in uns felber tödten! Für einmal 
und nicht wieder! Alfo um neun Uhr — 

Mit Bello beim Juſtizrath! 

Abgemacht! Wenn du Anwartfehaft auf den n Boften 
befommft, Peters, trägft du mir den Schrein nach 
Haus? Nicht wahr? Oder wird er zu ſchwer auf dei⸗ 
nen Schultern drüden ... 

Rein! Mein Gewifien erleichtern, fagte Peters faft 
mit verflärtem Blick und fah mit Ungeduld auf die 
Uhr, die nicht forträden wollte und trogdem, daß ſchon 
der Fichte Sommertag durch die Fenſter graute, auf 
bald vier Uhr fand... 

Die Zahl der tangenden Paare hatte fih fehr ge 


380 


lichtet. Kümmerlein und Mullrich gähnten und fülr 
fen halb und Halb wieder auf ihren Stühlen ein... 

Kaum mochten fie zehn Minuten „gebämme | 
haben, als bei dem geringeren Toben ber Menge 
Mullrihen war, als wenn er an der Wand, bie di 
Sternwarte von einer Heinen Loge Dicht neben ik 
trennte, ein Geſpraͤch hörte, das laut, ja zanfend war... 

Sich fammelnd und aufrichtend Horchte er m 
hörte leider nur den wilden Galopp, den jedoch fun 
noch dreißig Paare tanzten. Er hätte fich gern m 
gebeugt und in die Loge eingefehen, allein ber fr 
Erbauer des Fortunaſaales hatte es fo eingerichtet 
daß Niemand aus einer Loge in bie andere lauſta 
Fonnte, Sehr gefhmadvolle Stuffaturen und Bram 
arbeiten waren an den Verbindungswänden zur Zirt 
des Saales angebracht. Man hätte ſich weit über W 
Brüftung lehnen müffen, wenn man um bie Kane 
tiden herumfehen wollte, die die Logen won einan“ 
trennten. Bon der vollends etwas zurüdgebautt 
„Sternwarte“ war dies mit der zunächft anfloßendt | 
fehr Heinen Loge durchaus nicht möglich. 

Kaum Hatte fi) Mullrich wieder an die Berfir 
dungswand gelehnt, als er ein jet plöglich gar lau⸗ 
te8 und aufgeregtes Gefpräch zu hören glaubte, 








Er wedte Kümmerlein und machte, als fi Di 
iammelt hatte, ihm Gebehrven, auf die Wand 
fen. 

Was ift denn? fragte dieſer. 

Hören Sie nur! Hier! 

Beide legten ihr Ohr an die -Verbindungäwe 
e die Sternwarte von ber Fleinen, ganz unbeachte 
’ge trennte. 

Was fie vernahmen, war ein grämliches Zanl 
Nfchen einem wie es ſchien älteren Manne und elı 
ngeren aber heiferen und tiefliegenden Frauenſtimu 

Schweig, Maulwurf! fagte die Srauenftimn 
a6 hab’ ih von dem Glanz, wenn ich ihn ni 
igen darf? 

Eine faft grungende, mürrifhe Stimme gräme 
gend etwas dagegen, was man nicht verftehen lonn 

Gold und Juwelen, fuhr die Frauenſtimme ma 
58 fort, und in einem Käfig figen? Nein, lieber We 
r und Brot, aber Polka tanzen! Ich hab's fatt - 
orgen gehft du ober ich. 

Die Stimme des Alten murmelte oder brumm 
ieder etwas LUnverftändliches. 

Fünf Tage, nicht drei, fagte die Frauenſtimn 
irſt du? Fünf, nicht dreil Dann thu' ich's! Wi 
id drei Tage? Oder nimm drei Tage, aber zwiſch 
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jebem einen von beinen mageren Tagen dazwifchen? 
Hörft du? Nicht drei fette Tage hinter einander — 

Hinter einander! war die jegt verftänbliche, deut⸗ 
liche, entfchiedene Antwort des alten Mannes. 

Dann bleiben wir nicht zufammen, fuhr die Frauen⸗ 
Rimme zornig fort. Drei Tage im Monate, haft du 
mir verfprochen, mir fo zu fchenfen, daß ich alle meine 
Vergnügungen und Wünfche befriedigen fann. Run 
ja; ich habe geftern prächtige ſeidne Kleider befommen, 
heute Juwelen und Gold und morgen fol id} mein 
wahres, mein echte Bild haben, das ich wirklich bin 
und feine Andere... 

Und gab ich Heute nicht ſchon mehr? fagte jept 
deutlicher und mit gehobener Stimme der Mann, als 
du begehrteft? Iſt diefer tolle Nachtſchmaus, wo man 
fi vor dem anbrechenden Tageslichte ſchaͤnen muß, 
nicht eine Zugabe zu den Juwelen und dem Golde? Ich 
fah überall in die Logen diefes Saale. Diefe Heine, 
file, verborgene ift die ſchoͤnſte. Hier find Spiegel 
und weiche Polfter! Hier duften Blumen und ba 
hängen reigende Bilder! Du haft Faſanen gegeffen, 
Champagner getrunfen! Aber du weißt nichts zu wuͤr⸗ 
digen. Im gierigen Genuffe ſchlingſt du Alles hin- 
unter und haft wie die Heißhungrigen erſt dann einen 
Reiz dazu, wenn du es ſchon verzehrt haft... 


Daran, Google 


384 


felligen Vergnügungen ſucht. Du Haft dann wieder 
drei Tage des Glücks und der Verfhwendung — 

Und fiebenundgwanzig der Armuth und Langens 
weile, der ſchreclichſten Folter. Nein, Maͤnnchen, 
fu’ dir eine andere Närrin für deine Polen, ich 
kann arm fein, aber Langeweile haben und nicht — 
nein! wein! 

Und nicht lieben, wilft du fagen? 

Ich fagt’ es nicht! 

Und doch ift e8 Das! Nur Männer, die Dich füffen, 
willſt du um dich. 

Ich will nicht Männer, die mich kuͤſſen ... 

Du fagteft mir Das vor vierzehn Tagen, ale ich 
dich im Elend, in der verworfenften Schande antraf, 
die Tochter eines Mannes, dem ich ewig verpflichtet 
bin. Haͤtteſt du mir gefagt, ih muß lieben, muß 
küffen. und leichtfinnig fein, ich kann die Tugend nicht 
üben, fo hätt’ ich für dich gebetet — fo aber fagteft 
du... 
Ich habe nicht gelogen. 

Nun denn, wenn du die Freude, das Vergnügen, 
die Pracht und die Trägheit liebt, warum fiehft 
du nad dem Heinen Schwarzkopf mit den feurigen 
Augen —? 
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Die und Hamburg! Horh ... Wart’! Du folk 
und mit dem alten Epiegel und mit ber Betifek 
und dem Waſchlavoir — St! Stille! 

Die ältere männliche Stimme begann wieder: 

Sonderbar! fagte fie. Schon die erften drei Tag 
forgft du ja für mich, Mäpchen! Bedenkſt ja mein 
Kaffe! Sieh! Sieh! Wirft ja haͤuslich, wirthicet 
lich ... 

Ha, ha, ha, lachte ſpoͤttiſch das Maͤdchen, bilde di 
nichts ein, Maͤnnchen ... 

Ich wette, du lernſt noch mit der Zeit dich in 
Manches fügen — 

Die Zeit wird dir noch zu lang werden, Alter! 

Glaub's nit... 

Wollen wir wetten? Ich wette gern... 

Heute haft du eine Broche, zwei Armbänder, Ohr 
ringe befommen, ich ſchenlte dir ein Souper im Far 
tunabal als freiwillige Zugabe, Cine Wette ſpar 
dir auf deine naͤchſten drei fetten Tage im Sr 
tember. 

Die erleb' ich nicht mehr. In den fiebenundgwanr 
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wo du dich bezähmen und mit mir Erdaͤpfe 
fon! 

Nie! Nie! Ich gehe nah Hamburg! 

Hier fprang Mullrich auf und fagte ha 
für fig: 

Satan! Du biſt's! Juwelen und Gold un 
fanen und ſich malen faffen und mir läßft du 
zerbrochenen Spiegel, eine lahme Bettftele un 
Wafchlavoir für drei Monate Hausſchlüſſel und 
Uebrige? Kröte du! 

Mit dieſem Fräftigen Worte, das alle feine 
pfindungen und auch das fyftematifche Beftreben, 
zu werden, wie Kümmerlein gefagt hatte, ausdr 
faßte er Kümmerlein’s Hand, um von dieſem 
Tofalfundigen Rath, irgend einen ftrategifchen Ang 
plan auf die Nachbarloge zu hören. 

Kümmerlein aber winfte ihm mit fpähend a 
riffenen Augen und zeigte ſtumm auf die Wand 
noch folgende Worte hörbar wurden: 

Hör Alter, fagte die Frauenſtimme, wenn dic 
’etten Tage im September kommen und id fag 
:inem davon, wir gehen auf den Fortunaball 
»u mußt tanzen... fo mußt du's aud. Das e 
vert unfer Kontraft. 

25* 
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So werd’ ich tanzen, antwortete der Alte. 

Ha, ha! Das laſſen wir für Geld fehen... 

Gelernt hab’ ich's ... 

Das möcht’ ich fehen; aber mit mir nit! Man 
lacht und aus... 

Man lacht dich nicht aus, wenn du fchöne Kleider 
trägft, von denen fie Ale wiflen, daß ich fie Dir 
ſchenkte ... 

O Das muß luftig fein, dich da unten hinfen zu 
fehen. Komm! Es rüdt auf vier. Thu' mir wenige 
find den Gefallen und mad’ noch einmal im Saale 
mit mir die Runde ... 

Um fünf! 

Nein, wir fahren jegt ... 

Barum jet fhon ... 

Was die Stunde Foftet, daß der Kutfcher hält, 
dafür ... dafür trink’ ich morgen Chofolade. 

Mädchen, weil du zu fparen anfängft, fagte der 
Alte Tachend, will ich dir den Gefallen thun und 
einen Gang dur den Saal maden. Glüdlicherweife 
find die Logen faft leer und von ben Tänzern nur 
noch ein paar Wilde da, die fich nicht zur Ruhe geben 
wollen! Bühre mi, Augufte! Ih kann nicht gut 
fehen. Komm, Augufte! 
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der tiefernften, fittlicherhabenen Mahnung des durch 
die großen Benfter hereinfhimmernden Tageslichtes zu 
folgen und nun ſtill nieverblidend heimzugehen. Die 
Kraft des zerftörenden Gafes ließ in den Kronen= 
leuchtern nad, ein unheimliches, gefpenftifhes Hell- 
dunfel verbreitete fi in dem ftaubigen Naume. Die 
vorhin noch fo freundlich ſchimmernden Toiletten wur⸗ 
den plöglich fahl und erfchienen zerfnittert, die Gefich- 
ter, eben noch prahleriſch, machten ſich häßlich, alt, 
ja als ein Kronenleuchter ploͤtzlich ganz verlöfchte, 
war es, als fpräche eine Geiſterſtimme plöglich ein 
ſchauerliches Wort, das dem Befte noch vor ber Zeit 
ein Ende zu machen fchien. 

In diefem Augenblide ftoben, vor einem feltfamen 
Anblick, entfegt, die Tänzer auseinander. 

Die wenigen Tängerinnen, die eben eiligft ihre 
Shawls und Hüte fuchten, ftießen ein ängſtliches uns 
terbrüdtes Ach! aus. 

Alles ſah mit dem Ausbrude des fragenden, 
unfihern Erftaunens nad einer Erfheinung hin, 
die, durch die große Hauptthür eintretend, erft Wer 
nigen auffiel, dann Ale in Furcht und Schreden 
verſetzte. 

Ein Tänzer, den Alle kannten, weil er ſich als der 
Gewandtefte, Witzigſte, Ausgelaffenfte in ihren Reihen 
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flürgt fich entfernen oder das Ende dieſes Zuftanie 
und feine mögliche Entwidelung abwarten ſollten. 

Manche waren freilich fo frivol gefpannt, daß d 
ihnen das Liebfte gewefen wäre, der Unglüdtid 
hätte irgend ein gefährliches Unternehmen begonnn 
und eine Thatfache ihnen beflätigt, von Der man ab 
gemein wol viel erfährt, aber felten fo günftige Ge 
Tegenheit findet, felbft von ihr etwas in Erfahrung p 
bringen. 

In diefem Augenblide ſchlug es voll vier ... 

Der Nachtwandler horchte auf und lächelte ... 

Er blieb fiehen ... 

Seine ſchützende Begleiterin war in Verzweiflung, 
weil fie nicht wußte, was fie thun, was unterlaſſen 
follte. 

Indem fegt der Nachtwandler feinen großen Leuch 
ter auf einen Tiſch, ſieht fih nad der Uhr um 
fhlägt, als wenn er die acht Klänge der Uhr wir 
derholte, acht mal mit der Hand langſam in die Luft 
und beugt ſich bald nad) rechts, bald nach links, ald 
fuchte er etwas. 

‚Dabei lächelte er... 

Dann nimmt er den Leuchter und gleichfam, ald 
wenn er ſich über Schlafende beugte, leuchtete er fir 
. . . bald bier, bald dort... 
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Die Begleiterin riß fich jegt bie Larve vom € 
ſicht; denn Die Thränen rannen ihr aus dem Auge . 

Alle ftaunten nad) ihr hin... 

Niemand Fannte fie ... 

Dies Rathen und Forſchen mehrte die Aengftli 
keit der Scene... 

Was thut er? Was bebeuten diefe Bewegung 
der Hände, als wenn er ein Kind ſchaukelte .. .? 

So fprachen die flummen Mienen der Umftehent 
und forfchten leife die weinende Fremde aus. 

Diefe verftand fehr wohl, daß ber Unglüdti 
durch das Schlagen ber Uhr an den alten Erı 
vater Eifold in der Brandgaffe und an deſſen 1 
enfel, die Kinder, erinnert wurde und daß diefe € 
behrde, die er in feinem träumenden Zuftande mad 
Scenen vorftellte, die fie oft zu ihrer innigen Frei 
erlebt hatte, wo der Bemitleivenswerthe auf milt 
weicher und ihr zugewandter befferer Stimmung Aber 
Tam, zu ben fehlafenden Kindern auf ihre Lagerftät 
niederleuchtete und biefen eine gute von Engeln 
hütete Nacht wünfchte. - 

Der Nachtwandler Hielt das Licht und leucht 
auf den Boden und lächelte und die Ylamme i 
Lichtes faßte bereits fengend feine eigenen zerfetz 
Kleider .... - 
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Hadert! rief die Fremde jegt vor Schred und 
der Gefahr des Verbrennens und in ihrem überwäl- 
tigten Gefühle ftürzte fie auf biefen zu, dem aber ſchon 
ein muthigerer Zuſchauer die Lampe aus der Hand riß 
und auf den Tifch ſtellte und ihn felbft auffangen 
wollte, wie er eben in Louiſens Arme ſank und ſich 
ſchaudernd befann auf Das, was ihm eben gefchehen 
war und noch gefhah ... 

Alles kam näher; Alles wollte fragen, die Bein 
war furchtbar für Lonife und Hadert, der fih in 
diefem Aufzuge unter allen diefen Menfchen und in 
feinem Zuftande ſah ... 

Gtüdlicherweife dauerte dieſe Folterqual für Hadert 
und Lonife nur eine Sekunde. 

Denn im Nu erfcholl ein gellender markdurchboh⸗ 
renber Pfiff. 

Man fah fih um. 

Die Polizei umringte eben jenen Mann, der Haders 
ten mit raſchem Entfehluffe das Licht aus der Hand 
geriffen hatte, 

Es war Dies ein gebeugter, älterer Mann, fehr 
fein gekleidet, mit dunkler Perrüde und einer großen 
ſchwarzen Binde über dem rechten aufftarrenden Auge. 

Auch ein junges, allgemein gefanntes Mädchen, 
Namens Augufte Lubmer, wurde mit ihm zugleich 
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verhaftet. Die große, bildſchoͤne, ſchlanke Figur w 
veich geHeidet, fo mit Gold und Edelſteinen gefchn 
dag Alle ftarrten. Der Grund dieſes überrafche 
‚ Zwifchenfalls konnte Niemandem auffallen. Der V 
mit der fohwarzen Binde hatte auf Kümmerl 
‚ einfache Trage: Sie find Murray? einfah g 
, wortet: 

Ich bin Murray. 

Ruhig hatte er fih in fein Schickſal erg 
während Augufte Ludmer, genannt die Maler-E 
ſich wie verrüdt gebehrdete, halb wüthete, halb I 
und Mullrich mit den Worten anredete: 

War Das ein Pfiff auf einem von deinen H 
ſchlüſſeln? Pechdraht du! Diebsfchloffer! 

Das Sträuben des fhönen, üppig geformten 
die Statüen der Griechinnen aus dem Zeitalter 
Aerander erinnernden Mädchens Half ihr aber ni 
Zwei Agenten, die Mullrich und Kümmerlein zu $ 
gefommen waren, führten fe fort. 

Mullrich aber und Kümmerlein nahmen den V 
mit der ſchwarzen Binde, der fi Murray nannt 
bie Mitte. 

Er ging ruhig lächelnd. 

Hadert fhlih am Arme des armen Mädd 
Louiſe Eifold, die die entftandene Aufregung ben: 
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um Haderten fortzuziehen. Sie ging fl und un- 
ſcheinbar. Sie hatte den ſeidnen rothen Mantel über 
dem Arm, die Maske in der Hand. 

Die Tänzer, die Slöten, die Geigen, die Pofaunen 
folgten. 

Die Gaslichter verlöfchten. 

Der Fortunaball hatte ein Ende. 


Vierzehntes Capitel. 
Eine Morgenftunde. 


Es war fieben Uhr Morgens, als Juſtizrath Schlurd 
mit feinem „guten Hannchen” am Kaffeetifche faß und 
das Frühſtück verzehrte. 

Franz Schlurck war im ſeidenen, leichten Schlaf: 
od, Johanna Schlurd in einer leichten Morgenrobe, 
über dem Haupte eine Dormeufe alten Gefhmades, 
jedoch neuefter Mode. Die Spigen lagen bis tief über 
die Stirn der Hugen und befonnenen Frau, die heute 
den Kaffee lobte, weil — ihn Jeannette nicht gemacht 
hatte. Auch die Aufmerkſamkeit des zweiten Mädchens, 
frifche Blumen, die geftern Abend gefchnitten, aber 
friſch benegt heute früh fehon um ſechs Uhr auf dem 
Markte gekauft wurden, neben den Zwieback in einer 
Bafe auf den Kaffeetifch zu ftellen, lobte Hannchen 
Schlurd ausnehmend und ſtellte dadurch die Ruhe des 
Juſtizraths wieder her, die von der Nachricht, Melanie 
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hätte eben der Mutter aus ihrem Schlafzimmer zuge⸗ 
rufen, Jeannette wäre von ihr verabfihiedet, etwas 
geftört fchien. 

Auch die Mutter hatte diefe Nachricht ungern ver- 
nommen, Gie hafte alles Gemwaltfame, alles Extreme. 

Da aber Melanie einmal darauf beftand, mußte 
diefe Anordnung fo bleiben wie fie war. 

Auf des Juſtizraths Einrede, daß ſolch verletztes 
Volk viel Gift und Galle verfprige, viel klatſche 
und austrüge, erwiderte feine Gattin, die ebenfo ger 
dacht, daß man wol, wenn Melanie's Zorn vorübers 
wäre, Jeannette biefen oder jenen Beweis freundlicher 
Gefinnung geben könne, was Schlurd um fo natürs 
licher fand, als er fih auch noch damit tröften zu 
Können glaubte, daß Neumann mit der Zeit doch wol 
die Jeannette heirathen würde. 

Jetzt wartete aber bereits eine andere unangenehme 
Nachricht. Man hatte Neumann, wie die Frau Juſtiz⸗ 
räthin heute in aller Brühe ſchon erfahren, halbtodt 
von einem nächtlichen Balle heimgebracht und während 
noch die bedächtige Frau darüber nachſann, ob fie oder 
Bartufch dies neue unangenehme Ereigniß dem durch 
ſolche Berrängniffe der nächften Umgebung überaus 
leicht zu verftimmenden Gatten vortragen follte, wollte 
diefer denn doch ein wenig genauer wiffen, worüber 
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bie Jeannette nad) dreijährigem Dienft fo über Hals 
und Kopf aus dem Haufe fort müfje? Er hoffe, fagte 
er, daß fie noch auf ihrem Zimmer wäre und nur 
verboten erhalten hätte, zum Serviren des Frühſtücks 
herunter zu fommen ... 

Sie ift boshaft, gefährlich und fügt fich nicht in 
Melanie's jet recht empfindlichen Charakter! fügte 
die Mutter. 

Sa, ja, fegte Schlurd hinzu, Melanie ift feit kur⸗ 
zem wirblig und wunderlich geworben! Ich glaube, 
daß es Zeit ift, fie entfchließt ſich zu irgend einer Par⸗ 
thie. Diefe Tändeleien und Heinen Romane ftumpfen 
das Intereffe für ein Mädchen ab. Man muß nicht 
zu Tange gefallen wollen und Alle blenden. Das Auf- 
tauchen einer hübfchen Erfcheinung fei wie das kurze 
Leben eines Schmetterlinge! Weibliche Liebenswürbige 
Teit muß ein Ziel haben, bie Ehe. Hernach kann fie 
ſich ja noch einmal entpuppen und fehen, wie es fi 
in diefer Welt in anderer Form leben läßt. Die Ehe 
gibt ja erft die wahre Freiheit. Ich wünfchte um fo 
mehr ein Ende, als es Zeit ift, auch einmal über 
ihre Mitgift nachzudenken, die nicht groß fein wird. 

Nicht groß? verfeßte die Mutter etwas befrembet. 
Was verfiehft du unter groß? 

Ich Habe Verlufte gehabt, fagte Schlurck verbrüß- 
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lich, und werde deren noch mehr haben. Die Ber- 
waltung der Hohenbergifchen Güter ift in andere Hände 
übergegangen, die Adminiftration ber Iohanniterhäu- 
fer wird mir auch noch genommen werden — 

In Folge des Prozeſſes? 

So wie fo! Bei der Stadt bleiben diefe Güter und 
Häufer nun ſchwerlich länger und der Staat würbe 
ihre Nutzung ganz anders ausbeuten, als wir bisher. 
Man wird alle die milden Stiftungen, die auf fie an— 
gewiefen find, wie früher unterftügen, aber den Er- 
trag wird man zu erhöhen, die Koften der Verwal 
tung zu vereinfachen ſuchen. Brechen damit zwei mei- 
ner Hauptftügen zufammen, fo wird die Wendung uns 
feres Gerichtöverfahrens mir nicht einmal mehr den 
alten Kredit als Sachwalter laffen; denn bei Einfühs 
rung des mündlichen Verfahrens Tann ed nur den 
Rednern gelingen, fi einen Namen zu erwerben und 
ich bin Fein Redner. Das Bischen Politik, das ich, 
angeſtachelt von den Eonfervativen Vereinen und bes 
fonder8 dem verdammten Reubunde, getrieben habe, 
hat mich bereits mit allen meinen Arbeiten in Rüds 
fand gebracht. 

Das find ja traurige Ausfichten! Wir wollen und 
einſchraͤnken . . . fagte die Juſtizraͤthin feufzend. 

Sprich das Wort nicht aus! antwortete Schlurck. 
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Einfhränfen! So wie mid Mangel oder Sorge be- 
grüßt, ift mein Lebensende da. Etwas entbehren, 
etwas gehabt haben und ſich's nun verfagen müffen, 
nein, liebes Kind, Das wäre mein Tod! 

Du fprichft wie ein Verſchwender, Schlurd ... 

Der ic) doch nicht bin, wilft du fagen? Herz, wir 
haben feine Ueberficht über Das, was wir befigen 
und brauchen. Wir geben aus und geben, weil wir 
einnehmen. Ploͤtzlich fih nun einrichten müflen, die 
Reflexion bei fi zu Tifche fehen und mit der Weis- 
heit foupiren, das Alles würde vielleicht Außerlich 
gehen, aber du wuͤrdeſt erleben, daß ich innerlich an« 
finge recht zufammen zu fallen und an einem flillen 
Herzweh hinzuſiechen. Ich würde lachen, ſcheinbar 
heiter fein, aber den Rud hätt’ ich Doch weg und 
eined Tages bliefe mich ein Fühler Abendwind von 
diefer fchönen Erde weg. 

Franz! Franz! Welche düftere Gedanken! 

Frau Schlurd meinte faft. 

Sie hatte ihren Franz lieb, ald Charakter, ald Ge- 
müthsmenfchen, wenn auch DieSage ging, daß der vorurs 
theilsloſen Frau Bartufch näher ftehen ſollte. Weltmann, 
wie Schlurd war, ignorirte er alle Myfterien und hielt 
fih an das Dffene, an das Nothwendige und Schid- 
liche. Auch ihm war fein Weib fo nöthig wie er ihr. 

Die Ritter vom Beife. IV. 26 
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Er Hatte in ihr bie mildefte Richterin und die bes 
quemfte Freundin. Sie duldete alle feine großen und 
Heinen Schwächen, nahm fie für gegebene Thatfachen 
und quälte ihn nie mit etwaigen Zumuthungen, ſich 
zu ändern, in ſich zu gehen ober dergleichen anges 
wandter Moral, die er um fo mehr ablehnte, als er oft 
fagte: Kind, es gibt ein Dugend moralifcher Syfteme! 
Welches ift das rechte? Er liebte im Vollen zu leben, 
und fie rechnete nie, da fie reichlich von ihm empfing. 
Sie ſchonte ſelbſt feine geheimen, Heinen Neigungen, 
von denen er nicht frei war. Gern hatte fie dabei 
freilich, daß er ſich unter feiner Sphäre hielt. Der 
Heine Roman mit der Juftigbireftorin von Zeifel, ges 
borenen Nupholz« Dünferfe, der ſich unter ihren Au- 
gen in Hohenberg entfponnen hatte, überrafchte fie 
unangenehm und doch hatte fie ſich auch bereits in 
diefen gefunden. 

Du haft geftern Nachmittag nach Pleſſen gefchrier 
ben? fagte fie, um ihm einen Beweis ihrer Güte zu 
geben. 

Ia, antwortete Schlurd etwas verlegen; ich habe 
dem Juftigdireftor eiligft angezeigt, daß Prinz Egon 
die Verwaltung der Güter ſelbſt antritt. Ich habe 
ihm gefagt, er möchte auf feiner Hut fein vor dem 
neuen Generalpächter, einem gewiſſen Adermann, ber 
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aus Amerika gelommen iſt, um feine Dollars in all 
agronomifchen Erperimenten zu verpuffen. Bis er v 
zu Grunde gerichtet ift, wird Diefer anmaßende Sonde 
viel Menſchen zufammenhegen und recht quälen Fön 

Du haft doch Frau von Zeifel gegrüßt? fagte 
Suftigräthin mit milden und verföhntem Ton. 
ift eine gute und liebe Frau, die und wol einmal 
fuchen Fönnte? Meinft du nicht, Franz? 

Schlurck war über folde Beweife von Güte I 
gerührt. Schwach, charakterlos wie er war, hatt 
wirfli ein weiches Herz und fühlte nie unzart. 
ſah ſcharf genug, daß ihn feine Frau mit ihrer friv 
Philoſophie tröften und erheitern wollte... 

Du bift wehmüthig geftimmt über unfere fi 

zielle Lage, fagte er. Noch läßt fie ſich aber er 
gen, Wir nahmen viel ein, aber leider wir fpa 
nicht. Dennoch werd’ ich Melanie, wenn fie en‘ 
ſich verheirathet, funfzehntaufend Thaler fogleich I 
mitgeben Fönnen und mich gern verpflichten, mei 
Schwiegerfohn jede Erleichterung zu gewähren. ! 
größer, Tiebes Kind, iſt nämlich nicht mein ba 
Geld, das durch den Fall der Papiere um die Hı 
im Werthe ſank. Deine Zufunft, liebes Hanne 
ſichert dir eine in dem Londoner „Janus“ eingefd 
bene Rente und die Gothaer Bank... 
26 * 
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Ich werde fie nie benutzen ... antwortete Mas 
dame Schlurd, die ſich lange nicht von ihrem Manne 
mit liebes Hannchen angeredet gehört hatte und auch 
darin ein ominöfes Zeichen fah,.. . 

Nie! Nie! wiederholte fie gerührt und weinerlich. 

Das wäre ſchlimm, Herz! fagte Schlurd jet wie- 
der mit feinem gewöhnlichen Humor; foll ih London 
und Gotha reich machen, jährlich Gelder einzahlen in 
Kaffen, die mir dann nicht einmal folvent würden? 
Nein, Kind, den Gefallen thu' ich ihnen nit... . 
ich fterbe vor dir. 

Frau Schlurd brach diefe Gedankenreihe, die zu 
trüb’ war und zu dem komfortablen Frühſtück, der hel- 
len Morgenfonne und den Blumen in den Porzellan- 
vafen nicht paßte, ab und Fnüpfte eine andere an. 

Bünfzehntaufend Thaler! fagte fie. Wer gibt auch 
jegt mehr von feinem baaren Gelde einer Tochter mit? 
Bei den reichſten Samilien erſtaunt man über die ges 
ringen Summen, bie die Schwiegerföhne baar in bie 
Hand befommen, und fo viel weiß ich doch auch, daß der 
Kredit jede baare Summe im Gefchäftsverfehr verdoppelt. 

Ganz Recht! Machte nur Melanie endlich Anftals 
ten! rief Schlurck halb zufrieden,“ halb ärgerlich und 
fah dabei auf einige alte Papiere, die er unter den 
Zeitungen neben fi liegen hatte... 
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Die Mutter fuchte mancherlei Günftiges für La⸗ 
ſally vorzubringen. Er waͤre laͤngſt getauft, waͤre 
gutmüthig, gefällig, oft edel denkend, nur etwas ver⸗ 
wildert und ohne Erziehung. Auch ſie begreife nicht, 
wie ihnen Das gefchehen mußte, ihr ſchoͤnes, gefeiertes, 
liebenswürdiges Kind grade zu folher Parthie her⸗ 
geben zu follen, aber ein naddrüdlicher Bewerber 
ſtellte fich fonderbarer Weife ja nicht ein. Was wäre 
da zu thun? Man würde Laſally's Finanzen verbeffern 
und dann vieleicht die Gewißheit haben, daß grade 
Melanie in dem lebhaften Treiben feines Berufes ſich 
gefallen würde... 

Schlurd fhüttelte ungläubig, verbrüßlich den Kopf, 

Sonderbar, fagte er, ich liebe Vieles, was ge 
faͤhrlich iſt, nur nicht die Deffentlichfeit, und auch du 
bift beſcheiden und zurüdhaltend und dies unfer Kind 
nimmt den Laſally vieleicht nur, um immer gefehen 
zu werben, immer von Männern umringt zu fein, 
fih auffallend tragen zu Fönnen, auf allen Parthieen 
und Corſos in der erften Reihe zu ftehen, zu Wagen, 
zu Pferde, wie eine Komöbiantin . . . ich begreife 
nicht, welche Geheimniffe in der Natur liegen und 
manchmal glaub’ ich doch, daß es mit den Sternen 
etwas Eigenes auf ſich hat. Wer weiß z. B., ob ih 
nicht ba etwas in der Hand habe, was und doch 
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von der Nothwendigfeit, aus Melanien die Frau 
Stallmeifterin Laſally zu machen, vieleicht befrei? 

In der Hand? Diefe alten Papiere? 

Die Sterne bringen mid) drauf. Es gibt mond- 
helle Nächte, Hannchen, in denen die Geifter gefchäfr 
tiger find als fonft. So könnt ich faft den Wallen⸗ 
ftein parodirend fagen. Du haft mir von der Vers 
wechfelung des Prinzen mit einem jungen, hübſchen 
Manne, Namens Danfmar Wildungen, geſprochen; 
Bartuſch erzählte mir Wunderdinge über Melanie's 
Gefallen an diefem Fremden .., 

So lange fie ihn für den Prinzen hielt... . er- 
gaͤnzte die Mutter mit achfelgudender Bitterfeit. 

Es wäre. möglich, daß diefer junge Mann in die 
Lage fommen Fönnte, mit dem Prinzen Hohenberg 
nicht zu taufchen. 

Wie? fragte die Juftigräthin erſtaunt ... 

In feltfamer Aufregung war Schlurd aufgeftanden, 
die alten vergilbten Papiere in der Hand, die er als 
die wichtigften Dokumente aus dem im untern Stu⸗ 
dirgimmer befindlichen Schrein mit dem Kreuze zu 
fi Hinauf genommen hatte... Eben wollte er fi 
anſchicken, feiner Frau eine intereffante Auseinander- 
fegung zu machen, als ein Wagen an fein Haus 
tollte und er durch's Benfter blidte, 
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Was? rief er. Das if ja Drommeldey's Wagen. 
Er fteigt aus. Was will denn Drommeldey bei uns 
fo früh? IM Iemand im Haufe franf? 

Die Yuftizräthin errieth, daß der Sanitätsrath 
eben fam, um Neumann’s ihm gemeldeten Zuſtand 
zu unterfuchen. Einen nahegelegenen, gewöhnlichen 
Wundarzt hatte man ſchon in der Nacht gerufen... .. 
Sie verwünfchte den unangenehmen Zufall, daß ihr 
Mann nun doch etwas erfuhr, was man ihm ver- 
ſchweigen wollte. Da er aber diefe Abficht fogleich 
merkte, drang er auf Wahrheit und ängftigte ſich ſchon, 
es möchte Melanien felbft etwas begegnet fein, da fie zu 
lange ausbliebe. Nun mußte ihm feine Frau erzählen, 
was die Nacht gefihehen war. Es berührte ihn das 
Alles Höchft unangenehm. Die Nothwendigkeit, einen 
andern Diener für feine Pferde zu Dingen, wenn auch 
nur für einige Zeit, ja auch einen Kranken im Haufe 
zu haben, das Alles, fagte er, griffe feine Nerven an. 
Auch von moralifher Seite zeigte er fi heute em⸗ 
pfindlicher als font. Er fand dies heimliche Aus- 
laufen auf Bälle und auf nächtliche Vergnügungen abe 
fheulih und als gar auf Hadert die Rebe kam und 
die Mutter fagte: Neumann wäre eigentlich Recht ger 
ſchehen, da es wieder Haderten hätte gelten follen! 
brach er in heftige Verwünfchungen gegen alle Welt 
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Schlurck näherte fih auf diefe Worte. Sein Un 
muth war vorüber. Voll Zärtlichkeit fegte er fich an 
die Seite feiner Tochter, faßte ihren Arm, von dem 
die weißen feidenfchnurbefegten Oberärmel herabglitten 
und fragte: 

Mein Herzblättchen, was haft du denn nur? 

Spracht Ihr nicht eben... fagte fie ftodend. 

Bon Hadert, leider von dem ewigen Thema unſres 
Haufes, antwortete Schlurd. 

Eure Beforgniffe werden nicht mehr nöthig fein, 
fiel Melanie ruhig ein. Weiß der Himmel, es if 
eine große Plage, die auf und ruht; aber fie wird 
ein Ende nehmen. Lafally wird nicht fo boshaft fein, 
diefen Gegenftand öffentlich zu machen. Ich habe 
ihm geſchrieben und ihm bei Allem, was ihn noch an 
uns bindet, gebeten, bie Vergangenheit ruhen zu 
laſſen ... 

Kind, du haſt ihm doch keine Verſprechungen ge⸗ 
geben? fragte Schlurd beforgt. 

Warum? Werden diefe Dinge nicht damit enden 
müffen, daß ich mic unter einen fihern Schug und 
in ein feftes Schiefal flüchte? Weſſen Schuld ih fo 
hart büßen muß,... ich weiß nicht, ob es ganz bie 
meine ift! 
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Mutter did! Das Findelfind wird eine Stufe herab- 
geſetzt. Ich erzieh’ es für mein Bureau. Es ift an= 
ſchlaͤgig, aber vol ſchlimmer Eigenfchaften. Wir ach⸗ 
ten ihrer nicht, weil wir das Vergnügen lieben und 
das Leben genießen wollen. Melanie und Fritz wach⸗ 
fen auf wie Gefchwifter und find es nicht. Was dann 
fpäter gefommen fein mag, was der ſchlimme, leiden» 
ſchaftliche Burſche gethan hat... 

O! Franz! rief die Mutter vorwurfsvoll. 

Melanie fah in die Taffe und ftügte das ſchöne 
Haupt auf den linfen Arm; ber rechte fpielte mit Dem 
Löffel. Schlurd aber feufzte und ſprach in ſich hinein: 

Es if unfre Schuld ... und unfer Kind muß 
und vergeben. . 

Melanie war da gewiß nicht ohne Gefühl, wo es 
ihr nächftes eigned Empfinden berührte. Sie liebte 
ihren Vater, fie flürzte auf ihm zu, fie weinte und 
bebeste ihn mit ihren Küffen. 

Bon biefem Augenblide an ſchwiegen alle drei und 
ließen die font fo folgen Bittiche hängen... 

Endlich begann die Mutter: 

Du wollteft von jenen Papieren fprechen? 

Schlurck fammelte fih. 

Er hätte gern ein Thema angeregt, das ihn oft 
befchäftigte, ob nicht eine beffere Entwidelung Hadert’s 
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ine Heirath zwifchen ihm und Melanie möglich machte. 
Er wußte, baß er jedesmal mit Entrüftung abgewieſen 
wurde, er wußte, bag Melanie zitterte, wenn fie nur 
den Namen Hadert’s nennen hörte. Er hatte viels 
fache Forſchungen nach feinem wahren Urfprunge ans 
geftellt. Er hatte fogar einige Refultate, die er gern 
erzählte. Ex zeigte gern ben zerbrochenen Ring, der 
bei Hadert in dem Korbe, in dem man ihn am 
Waifenhaufe ausgefept hatte, gefunden worden war... 
er ſchickte Bartuſch oft in das Rathsarchiv, um in 
ben hier gefammelten Regiftern der Gebornen und 
Getauften von ber Stadt und der näcften Umgegend 
zu ſuchen ... er hatte eine Vermuthung von einer 
heimlichen Geburt, die einmal unter fonderbaren Um⸗ 
fänden einige Meilen weit von der Stabt vorgefom- 
men war und betrieb längft unter dem Deckmantel 
der größten Behutfamfeit Nachforfhungen aller Art, 
felbR in den höchſten Kreiſen; ... aber er kannte den 
Widerſtand ber Frauen, die einmal glaubten, ein Vor⸗ 
bang müßte dieſe Vergangenheit für immer beveden. 
&r liebte Haderten, weil er anfchlägig, talentvoll und 
fo bijart war, wie er felbft zuweilen fein Eonnte. 
Selbſt daß der unerzogne Knabe von Leidenſchaft für 
das ihm forglos zur Gefpielin gegebene Mädchen ent- 
brannt war, fand er menfhlih und ganz in feinem 
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Geſchmack. Er hatte wohl, als er erfuhr, daß Hader 
Melanie ald Kind zu den wildeften Streichen, zu 
Männertrachten, zu nächtlichen Spaziergängen, Mas— 
feraden überredet hatte, im wildeſten Zornauds 
bruche ihn ſchon öfters aus dem Haufe geworfen und 
faft mit Füßen getreten. Allein er nahm ihn immer 
wieder auf. Sah er body, wie Hadert die Herrſchaft 
im Haufe hatte, wie er Melanie und die Mutter 
tyrannifirte, ja Allen nothwenbig war! Später aber 
Fam Aergeres. Da Melanie heranwuchs, durfte er ihn 
nicht mehr dulden. Aber auch nun rührte es ihn, ald 
er hörte, daß die daͤmoniſche, Franke Anlage des Kuna 
ben ſich bis zum Nachtwandeln da fleigerte, ald Me 
lanie in wachfender, jungfräulicher, Fälterer Meberlegung 
fi von ihm abwandte, ihm haßte und verabfcheute 
und er dennoch naͤchtlich am ihre Thür fehlich und 
vor ihrer verriegelten Schwelle auf dem nadten Erd⸗ 
boden ſchlief, ganze Nächte ihrer Rüdtehr aus Ge 
ſellſchaften wartete und fi in Sehnſucht um feine 
Halbſchweſter verzehrte ... er war gerecht genug, fo 
etwas nie thatfächlich, ohne Einmiſchung perfönlichen 
Mismuthes, zu beurtheifen und hätte fein eignes Le 
bensglück hingegeben, wenn er bie leichtfinnigfte Er 
ziehung von der Welt durch feinere Ausbildung Def 
fen, der ihm fo vielen Kummer machte, hätte wieber 
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berichtigen und zu feiner eigenen Herzenserleichterung 
fließen können. Vergebene! Die Frauen firäubten 
fi immer dagegen und glaubten, alle diefe Schwie⸗ 
tigfeiten würben fich befriedigend löfen laſſen, bis dann 
wieder bie Teidenfchaftliche Liebe des verftoßenen, Frans 
fen, ſich mishandelt fühlenden Pfleglings alle ihre 
Berechnungen durchkreuzte und Gewaltthätigfeiten ver- 
anlaßte, wie jener geftrige Ueberfall im Wagen war, 
deſſen glüdliches Gelingen an dem Uebermaß geftei- 
gerter Lebenskraft und entflammter, toller Freude, die 
wir bei Hadert beobachteten, wohl ſich abnehmen läßt. 

Gern hätte Schlurck diefe höchft ſchwierige Ange 
Tegenheit in gewohnter Weife zur Sprache gebracht, 
aber feine Frau duldete es nicht. 

Sie drängte nun um Das, was er aus jenen Pa- 
pieren, die er auf den Tiſch hingelegt hatte, für Mer 
lanie's Zukunft entnehmen wolle. 

Was iſt's mit den Sternen? fagte fie faft frivol; 
du fhlimmer Patron, was ſoll's mit den Mond» 
nächten? 

Schlurck zog feine Brille auf die Stirn und fah 
in die Bapiere . . . 

Sa, fing er an, wenn ſich Alles fo fügte, wie 
man hoffen möchte... . Melanie müßte die rau eines 
Millionaͤrs werben. 
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Laß Das, Bater, fagte Melanie ruhig und gefaßt; 
Eure Milionärs koſten gewöhnlih ein Leben. Ih 
räfte mich in aller Dulbfamfeit darauf, daß Lafally 
als Lohn für meine Bitte meine Hand begehrt und 
ich gebe fie ihm. 

Ich beſchwoͤre dich, fagte die Mutter; nur feine 
Mebereilung I 

Ich gebe fie ihm. Lafally if der einzige Mann, 
mit dem ich mic; über meine Vergangenheit und Zur 
funft verftändigen fann. Er hat flare und vorur⸗ 
theilölofe Anfhauungen. Er bevarf mid, er liebt 
mich, Das feh’ ich aus feinem Schmerz, bag er mid 
nicht nehmen könnte, wenn ich Fein Vermögen hätte. 
Nicht alle Männer find darum nur Spekulanten, weil 
fie nach Vermögen heirathen. Das macht ihn in 
meinen Augen nicht geringer. 

Aber Herzlieb! fagte Schlurd ſchmeichleriſch und 
tätfchelnd. Was wird denn aus jenem jungen Mann 
in Hohenbergl Jener praͤchtige Dankmar Wildungen! 
Ich entſinne mich ja ſeiner — ei, ich ſah ihn ja auf 
dem Heibefrug bei Juſtus dem Gerechten! Ex iſt ja 
ſchön, geiftreih, unternehmend; Himmel, ein Gott 
von einem Mann! 

Vater! 

Kind! Wenn diefer Menſch mir fagt: Ich liebe 
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Ihre Melanie, fo fag’ ich: Herr, ich wiege Ihuen das 
Wort mit einer Million auf! Diefe Papiere lagen in 
dem Schrein, den der tolle Burfch ſich anzueignen 
wußte und den ich auffinden follte. Weiß er fie zu 
benugen, Kinder, fo bringen fie ihm alle die Güter 
und Häufer und Liegenfchaften, um die jegt der große 
Prozeß zwifchen dem Staate ſchwebt und der Stadt... 

Die Frauen waren im höchften Grade erftaunt und 
Schlurck fegte ihnen den Zufammenhang auseinander. 

Natürlich war die Wirkung eine außerordentliche, 
Melanie liebte Dankmar als Perfönlichfeit, vergab 
ihm zwar nicht, daß er ein unendlich Geringerer war, 
als fie vermuthet hatte; vergab ihm nicht, daß fie ihm 
lächerlich erfjienen war; vergab ihm nicht, daß er 
nicht fam und felbft um Verzeihung bat. Sie hätte 
ihn, aus Wuth über ſich ſelbſt, mit kaltem Bfute 
„morden“ fönnen... fie fagte das fo hin zur Mutter, 
aber... glaubte fie es felbft? Es war ein Aft von 
Verzweiflung, wenn fie vorzog, Laſally's Gattin zu 
werden... Dankmar hatte das Bild empfangen, der 
Amerikaner hatte ihr ed geftern in biefem Haufe ger 
fagt, wie pünktlich er ihren ſtummen Auftrag vollzos 
gen, als fie Hackert's Anblick unfähig machte, es ſelbſt 
in das offene Zimmer Dankmar's hineinzureichen .. . 
Zerriſſen von der Borftellung, nur mißbraucht zu fein, 
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nur getäufht von den abfcheulichen Männern, ent 
rüftet darüber, dag man ihr geftern nicht zu Füßen 
fanf, Niemand fid zeigte und fie wie eine Göttin an- 
betete, ewig und ewig der ſchaudervollen Möglichkeit 
audgefegt, von Haderten gefoltert zu werben, wollte 
fie, wenn auch verzweifelnd, felbft das Aeußerſte wa⸗ 
gen, um wenigſtens von biefem frei zu werben, und 
Laſally nun erhören, wenn er auf die Bedingung be 
Rand... aber ihre Liebe gehörte Dankmar'n. 

Der Juſtizrath ließ ſich vollſtaͤndig über feine Ber 
ziehung zu Danfmar Wildungen aus, auch das Bild 
lam zur Sprache. Die Art, wie Melanie es gewon⸗ 
nen hatte, verbreitete, da fie nichts verfchwieg, ſogleich 
wieder die heiterfie Stimmung. Als Melanie dabei 
nicht umhin fonnte, erröthend zu geftehen, wie fie fih 
vieleicht entſchließen Fönnte, ihren Zorn gegen Dank 
mar Wildungen zu mäßigen, wenn... 

Wenn er dir gefteht, daß er dich feurig liebt! 
unterbrach fie Schlurd. Und dir den Schein des Irr- 
thums erfparte? Den Schein, dich laͤcherlich gemacht 
zu haben, als du ihn für einen Prinzen nahmſt? 

Das wird er nicht! Er wird mich ewig verſpot⸗ 
ten, ſagte Melanie. Ich werde das Gelächter aller 
jungen Männer der Refidenz werben. 

Ah bah! antwortete Schlurd. Es kommt auf 
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einen Verſuch an. Wie die Dinge jegt ſtehen, find 
zwei Bälle moͤglich, entweder dieſer Wildungen ift unfer 
Greund ober unfer Feind. Ein unternehmender, Teder 
Mann muß es fein. Kann id) Hand in Hand mit 
ihm gehen, fo wird es einer kurzen Verſtaͤndigung 
zur Sreundfchaft bedürfen. Dem, der um meine Toch⸗ 
ter wirbt, Dem, der eingefteht, daß er mein Sohn 
werden Fönnte, geb! ich freudig die Mittel an die 
Hand, eine Million zu erwerben. Hat er aber Mer 
lanien's Freundlichkeit nur mißbraucht, gehört er zu 
dem räthfelhaften Komplot, das fi mit der Zur 
rüdfunft des Prinzen Egon von Paris gegen mid 
zuſammenzuziehen fcheint, fo zeig’ ich ihm meine Stirn 
und einen Ernſt, den er ſchon heute früh kennen ge- 
lernt haben wird... 

Man brachte dem Juſtizrath in diefem Augendlid 
ein Meines zierliches Billet. 

Die Frauen wollten von dieſem Kennenlernen 
feines Exnftes etwas wiffen. 

Aber Schlurck erbrach das Billet. 

Es fam von ber Geheimenräthin von Harder 
und lautete: 

„Himmlifcher Juſtizrath! Theuerfte Freundesſeele! 
Mit Zittern führe ich die Feder und danke Ihnen 
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aus innigſtem Herzen für Ihre Güte! Das Bild ik 
da und das Geheimnig von mir endlich entvedt. Ih 
leſe — die Memoiren der Fürftin Amanda von Ho 
benberg! ever Nerv meines Dafeins zittert. Füh⸗ 
len Sie es diefen Buchftaben nah, wie ich bebe! 
Aber auch der Dank meines Herzens ift ohne Schil⸗ 
derung. Sie braver, guter, herrlicher, edler Freund! 
Um ſechs Uhr hat ich das Bild! Gott! Welch ein 
Moment. Das Aeußere ded Bildes geht zu ben 
übrigen Geräthfchaften, die heute noch, mit Aus 
nahme der Ihnen und dem Prinzen gehörenden Bu 
milienporträts, an den Hof abgeliefert werden. Ber: 
ſchweigen Sie Alles Ihrer Tochter, die höchſt, höck 
liebenswärdig war, Alles bezaubert hat und ein 
wahrer Engel, das Idol meiner Zärtlichkeit werben 
fol. Einen Kuß auf biefe edle Götterftirm! Wann 
ſeh' ich Sie? Befter! Befter! Dank! Dank! — Ihre 
Pauline.“ 

Schlurck, von den Frauen beobachtet, lächelte und 
runzelte doch wieder die Stirn. 

Er fühlte, wie ernft das Alles wurde, wie furcht⸗ 
bar feine DVerantwortlichkeit ftieg. 

Man drängte in ihn, etwas von biefem Brief zu 
erfahren, feine Geheimnifie zu durchſchauen ... 

Er wid aus, 
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Die Geheimräthin ift von deinem Erſcheinen ent 
züdt! fagte er. 

Melanie wollte Das felbft leſen ... 

Er bog den Brief um und zeigte ihr bie Stelle, 
die ihr natürlich viel Freude machte, 

Und das Uebrige? fragte fir. 

Geſchaͤftsſachen . . . 

Frau Zuftizräthin fehüttelte den Kopf und feufzte 
leiſe. 

Es ſchien ihr faſt, als wenn auch hier das ſtark 
pulfirende, aber flüchtige Herz bed Gatten mit im 
Spiele wäre. Sie wollte fherzen, aber Bartuſch trat 
ein... 

Bartuſch berichtete über Neumann, der wol ein 
Vierteljahr Liegen Tönne, wie Drommeldey gefagt 
hätte, über Seannette, die bie Nacht bei ihm ger 
wacht und ganz die Kofette verläugnet hätte und 
auf diefe Art auch wol nicht aus dem Haufe fäme; 
zugleich auch über einen Kutfcher, Namens Peters, 
der fih melde, um für Neumann einzutreten und 
unten warte... 

Schlurcks Erftaunen, wie doch auf jeden Ver⸗ 
Luft fi) in diefem graufamen Menfchenleben gleich 
ein Erſatz draͤnge, feine weitern Betrachtungen über 
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Wiege und Grab und ähnliche Philofopheme, zu 
denen der fehr aufgeregte Juſtizrath geneigt war 
überzugehen, unterbrach Bartufch durch die trodene 
Aeuferung: . 

Auch Herr Danfınar Wildungen ift unten. Es 
ift wirklich der junge Mann von Hohenberg, den wir 
für den Prinzen Egon hielten. Ex fordert den Schrein 
mit dem Kreuz und ſcheint in einer fehr entfdyiebenen 
Stimmung zu fommen. 

Schlurck mußte ſich zufammennehmen. 

Er wurde blaß und die Papiere zitterten in feiner 
Hand. 

Die Frauen baten ihn, ſich nicht aufzuregen. 

Schalkhaft aber drohte er doch feiner Tochter mit 
dem Finger und fagte: 

War, Händchen, wart! Wenn er nun fagte: 
Herr, Sie haben wie gegen einen Spigbuben gegen 
mid) verfahren! und ich antworte: Spigbube du felbft! 
Du Haft mir mein Töchterhen geftohlen! Was? 

Vater, ich beſchwoͤre dich! rief Melanie. Welcher 
Einfall! Was würd’ er denken über einen folden 
plumpen Antrag ... 


Hm! Wenn ih aber nicht plump, fondern fein 
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in meinem Antrage wäre — und ber Tropkopf fagte: 
Herr Juſtizrath, die Welt um Melanie! 

Nie ſagt' er Das! 

So wie ich, fagt er's nicht! Nein, er fagt es fchör 
ner, inniger, als meine fahlen Lippen Das malen 

‚ Können... und ich böte ihm dann die Rechte und 

fagte: Schlagen Sie ein! Hinfort gehen wir, ausge 
, rüftet mit dieſen hochwichtigen Papieren da, Hand in 
Hand, junger Mann! 

Melanie fing hier in einer Weiſe an zu lachen, 
daß man wohl ſah, ein Herzenskrampf mußte ſich Luft 
machen. 

Sie lachte fo anhaltend, fo aͤngſtlich, daß die 
Mutter in Sorge gerieth. 

Melanie nahm die Blumen, zerzaufte fie, tanzte 
im Zimmer, klatſchte mit den Händen und riß, um 
fi nur helfen zu fönnen, das Fenſter auf und lehnte, 
Allen den Rüden Fehrend, ſich hinaus in die freie 
friſche Luft, deren ihr Eranfhaft erregte Zuftand tirk- 
lich bedurfte. 

Schlurck, ergriffen von | iefem Ausbruche der wahn⸗ 
finnigften Liebe, die Melanie für Dankmar gefaßt hatte, 
ließ die wichtigen Papiere in der Zerftreuung liegen 
und ging gefaßt nach jenem hintern Zimmer, von dem 
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die Wendeltreppe hinunter zu feinen Mrbeitöräume] 
führte. 

Die Frauen aber und Bartuſch, als fie Schlurci 
ſeidenen Schlafrod nicht mehr rauſchen Hörten, folge! 
ihm behutfam, um von oben zu horchen, was ma 
unten verhandeln würde, 


Funkzehntes Capitel. 
Der Schrein. 


Die Raufchenden vernahmen erft das Kläffen eines 
Hundes, das jedoch nicht aus dem Zimmer des Juſtiz⸗ 
rathes felbft emporſcholl, fondern aus dem vor ihm 
befindlichen und auf die Hausflur hinausgehenden 
Wartezimmer. 

Dann hörten fie, daß der Juſtizrath Etwas zu 
rüden ſchien ... 

St! ſagte Bartuſch. Er verſtedt den Schrein mit 
dem Kreuze! Das eigentlihe Mark, den Kern, die 
Blume hab’ ich doch wol hier in Händen! 

Er zeigte auf die alten Papiere, die er in der 
Hand hielt. Schlurck hatte fie liegen laſſen. 

Wieder beilte der Hund. Wieder brummte der 
Papa etwas Unverftändliches, dann rüdte er an den 
Stühlen, ſchloß das Fenſter, ftellte die Klingel auf 
dem Bureau zurecht und flog nun erſt von innen 
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die Thür auf, um aus dem Vorzimmer die Befuche 
hereinzulaſſen ... 

Ein noch gewaltigeres Klaͤffen war jetzt vernehmbar. 

Bello, zurück! hörte man ſcharf ſprechen und ein 
lautes Schreien des Hundes ließ annehmen, daß ſein 
Befiger oder fonft Wer ihn vielleicht beim Hals ge⸗ 
padt und in bad Vorzimmer zurüdgeworfen hatte. 

Das ift das lahme Thierchen! fagte Melanie 
flüfternd; weißt du, das ihm nachgefahren wurde. Es 
war nicht fein. Ex pflegte es wie ein krankes Kind... 

St! fagte die Mutter. Er fpricht! 

Ja, er iſt's, mwisperte Melanie, es war feine 
Stimme! 

Ihr Herz bebte... 

Ruhig, Fraͤulein! flüfterte Bartuſch höflich, dag 
man hören kann, ... wenn’s erlaubt ift, 

Bartuſch war in dem Grade mit den Angelegen- 
beiten des Haufes vertraut, daß feine Anwefenheit 
bier eher gewünfcht wurbe, als hinderte. 

Herr Zuftigrath! erſcholl jegt Dankmar's volle tör 
nende Stimme, wollen Sie erſt diefen braven Mann 
abfertigen, der fich melden will, für Ihren Eranfen 
Kutfcher einzutreten? 

Das hat Zeit, antwortete Schlurck fehr verbind- 
lich, Höchft gefchmeidig und liebenswuͤrdig. Was 
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ſteht zu Dienften, mein Herr! Ich erkenne ja mit 
Vergnügen in Ihnen den jungen Mann wieder, ben 
ich im Heldekrug fo frei und treffend über die Por 
litik reden hörte. 

Umfomehr, Herr Juſtizrath, begann Dankmar mit 
plöglich ziemlich flarfem Nachdruck, umfomehr muß 
ih aufs Hoͤchſte entrüftet fein, daß ich in Ihrer Vor⸗ 
ſtellung für nicht viel mehr oder weniger als ein 
Spigbube gelte... . 

O! Urtheilen Sie nicht fo raſch, mein junger 
Freund — nicht wahr, Herr Dankmar Wildungen? 
fagte Schlurd ſich zufammennehmend. 

Dankmar und Siegbert heißen die beiden Brüder, 
fuhr Dankmar fort, die heute früh von einem Ball, 
auf den fie der Zufall verfhlagen mußte, nah Haufe 
kommen und fi unglüdlicherweife von den fingen- 
den Vögeln, dem frifhen, anmuthigen Anbruch des 
Tages, dem goldenen Lichte der Morgenfonne vers 
Ioden liegen, ftatt um vier, erft um halb ſechs Uhr 
ihre Schwelle zu betreien, die inzwiſchen von dem 
ſchaͤndlichſten Attentate entweiht worden war... 

Ei, ei, ei, ei! 

Zwei Hallunken, von denen ich nicht glauben 
kann, daß ſie mit einer geſetzlichen Vollmacht erſchie⸗ 
nen, unterſuchten unterdeſſen unſere Wohnung, erbra⸗ 
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Sen unfere Schränfe, öffneten unfere Kommoden und 
ſtahlen wie die Raben hinweg, was mit der Auge 
legenheit, wegen ber fie zu kommen vorgaben, nicht 
in der geringften Verbindung flehen kann... 

Was Sie in diefem Falle wieder befommen wer 
den, mein Lieber! Es ift unglaublich, was eine folde 
gerichtliche Requifition vafch geht. Sie waren gar 
nicht zu Haufe, meine Herren? Sie fahen die Sonne 
aufgehen? 

Schlurck that, als wär er vol innigfter Theil 
nahme und reizte dadurch Dankmar'n nur noch mehr. 

Ich eilte, fagte Danlkmar, in meinem gerechten Zorn 
über diefed Attentat zum Oberfommiffär Par und 
hörte dort zu meinem Erftaunen, daß Sie ſelbſt, Herr 
Juſtizrath Schlurd, Sie, den ein glücklicher Zufall 
zum Finder eines mir zugehörigen Schreind machte, 
Sie, der Sie mich in den Zeitungen auffordern, mic 
zu melden, Befehl gegeben haben, gegen mich auf fo 
abfcheuliche, ehrverlegende Art einzufchreiten. Mein 
Herr, wie fommen Sie zu biefer Gewaltthat? 

Bitte! Bitte! nicht zu raſch! Ste vermechfeln bie 
Momente... 

Die Momente? Welche Momente? Zum Henker, 
Har — 

Herr Wildungen — Ich — ich erfuche Sie, leiſer 
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glüdlih waren zu finden. Ich geftehe Ihnen, nad 
diefem abſcheulichen Attentat auf meine Wohnung, 
von dem wir fpäter fprechen wollen, bin ich in ber 
That begierig, zu hören, auf welche Art Sie zu mei- 
nem Eigenthum gefommen find? 

Eigenthum? fagte Schlurd lächelnd, aber ſchon mit 
ganz abgeftorbener Stimme. 

Die Anwefenheit jenes verunglüdten Fuhrmann 
von der Pleſſener Schmiede und des ihm nun plög- 
lich erinnerlihen Hundes war ihm, verbunden mit 
dem heftigen Tone des jungen Mannes, faft wie ein 
Ueberfall, und es gereichte ihm fehr zur Beruhigung, 
als er merkte, daß feine Leute vielleicht oben über ber 
Wendeltreppe lauſchten. 

Mein verehrter Herr Wildungen, fagte Schlurd 
nad einer Paufe der Sammlung und während auch 
Bello ſchwieg — man Fonnte annehmen, daß ſich Pe- 
ters mit ihm entfernt hatte — laffen Ste mid, zuvör- 
derft Etwas zu meiner Vertheidigung fagen. Sie kennen 
den Prozeß über die St.-Iohannes-Güter ... 

Ich arbeite felbft in ihm, fagte Dankmar. 

Weiß ich jetzt. Um fo mehr!... Ich bin der 
Advokat der Stadt, Man fihreidt mir, als ich in 

" Hohenberg bin, auf dem alten Tempelhaufe in Ange 
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ode wäre von einem jungen Rechtögelehrten ein Ar- 
chiv entdeckt worden mit wichtigen Papieren. Herr Dank⸗ 
mar Wildungen, flatt den Behörden davon Anzeige 
zu machen, eignet fich feinen Bund felber zu, läßt 
einen Schrein durch einen bereits gerichtlich vernom- 
menen Schloſſer erbrechen und reift mit feiner wider 
rechtlichen Aneignung in die Reſidenz. Der Schlofier 
gibt eine Befchreibung des Schreins. Selbft Ihre 
Mutter, die Witwe des Predigers Wildungen, kann 
nichts gegen dieſe Entvedung den ftäbtifchen Behör- 
ben einwenden. Da macht mich der Zufall zum Zeus 
gen jenes Unglüdsfalles an der Schmiede zu Pleſſen. 
Ich fah einen zufammengeftürgten Srachtwagen, deſſen 
lofe gepadte Güter abgelaven werden müfjen, um 
den Wagen wieber herftellen zu können. Ich finde 
jenen Schrein, erfenne das genau angegebene Signa- 
lement, das Zeichen des Kreuzes mit dem vierblättri- 
gen Kleeblatt, dad Sie auch auf diefem Haufe er= 
fannt haben werden — ich lege Beſchlag auf den 
Schrein, weil ih wußte... 
Gerichtlichen Beſchlag? 
Eine weitläuftige Progebur war im Augenblid 


nicht möglich; denn am Morgen nad} biefer Ent- , 


deckung fuhr ich von Hohenberg ab... Berteufelter 
Hund! Gibt das Thier wol Ruhe? 
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Dankınar trat an die Thür und rief zum Echlüffel- 
loch hinaus: 

Peters, gehen Sie zum Teufel mit Ihrer Beftie! 
Sie flört und! Der Juſtizrath wird Sie behalten, 
er muß es thun. Der Juſtizrath fühlt zu edel, um 
nicht zu begreifen, wie graufam er gegen Sie gehan- 
delt hat. Er fand Ihren Berluft, freute fi des ge 
lungenen Werkes und ließ Sie jammern, verzweifeln, 
blieb taub bei Ihren Klagen; arme Seele, er wird 
Sie ſchadlos halten, Gehen Sie auf die Hausflur 
hinaus und maden Sie dem Gefläff der Satansbeftie 
ein Ende! 

Darauf wurde es fill. 

Der Juftigrath blieb in feinem Fünftlihen Humor 
und feiner erzwungenen Selbſtbeherrſchung. 

Das muß ic geftehen! rief er. Sie wiffen die 
Menfchen in Angriff gu nehmen. Sie disponiren vor- 
trefflüch über mich! Entſchaͤdigung für die arme ver- 
legte Seele eines Fuhrmanns! Wenn Sie darauf 
beftehen? Warum nicht? Eil Sie gefallen mir... 
Bravo! Bravo! 

Sie aber, Herr Juftizrath! fagte Danfınar mit 

ſchwaͤcherer und wenn auch ſcherzender, doch fehr ent» 
ſchiedener Stimme; Sie gefallen mir noch gar nicht, 
Ih will Ihnen die glüdlich beftandene Probe eines 
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men muß, haben verleiten lafien, eine unerlaubte 
Handlung zu begehen! 

Meine Berfon? Meine Familie? Was wiflen Sie — 

Glauben Sie, daß ich den Inhalt des Schreines 
nicht kenne? 

Sie haben ihn — 

Wieder öffnen laſſen, wie billig. War ich als 
Anwalt der Stadt nicht in meinem Rechte? Sie ha- 
ben wahrfcheinlich noch mehr entwandt... dies Mehr 
mußte bei Ihnen gefucht werben... 

Dankmar ſchwieg, weil ihm die furdtbarfte Auf⸗ 
regung die Worte raubte. 

Der Juſtizrath fegte ruhig Hinzu: 

Die in Angerode gelegenen Befigthümer der pros 
teftantifch gewordenen Johanniter find eine Dependenz 
der hiefigen St.» Johannisfirhe. Der Schrein mit 
dem Kreuz gehört zu unferm Archiv und wird in un 
ferm Prozeß eine Rolle zu fpielen haben. 

Das hoff ich! fagte Dankmar mit großem Nach⸗ 
drud. Ich begreife nun vollfommen, daß man mir, 
einem Hülfsarbeiter dieſes Prozeſſes, zugetraut hat, ich 
hätte mir eigenmächtige Eingriffe in den Gang deſſel⸗ 
ben erlauben wollen... 

So ift es, Herr Referendar ... 

Man gibt mir vielleicht Schuld, ich hätte im In— 


435 


terefie des Staates, dem ich diene, gegen die Stadt 
Etwas unternehmen wollen... . 

Sie treffen das Richtige! 

Aber Sie haben in den Papieren gelefen? 

Geblaͤttert . . . 

Entdedten Sie meinen Namen? 

Wildungen? Er ift feit dreihundert Jahren oft 
genug in diefem Prozeſſe genannt worden. 

Fanden Sie nicht Urfunden, die Ihnen auf den 
erften Anblid zeigten, daß ich ein fehr begründetes, 
perſoͤnliches Recht für meine Bamilie an diefen Aften 
gefunden habe? 

Daß ih... nicht wüßte... ftammelte unent- 
ſchloſſen Schlurd. 

Nun, Herr Juſtizrath, ich hoffe Ihnen noch in 
Zufunft beweifen zu können, daß ich die entfchiedenfte 
Abſicht hatte, nichts von meinen Entdeckungen zu unter 
ſchlagen, fondern fie zu einer ganz neuen Diverfion 
der großen Streitfrage zwifchen dem Fisfus und der 
Stadt⸗Kaͤmmerei, zwifchen dem Fürften und den Bürs 
gern, öffentlich zu benugen! 

Sie überrafhen mi... 

Ihr Mistrauen, das Mistrauen Ihrer Klienten 
hat. Sie zu weit geführt. Sie haben geglaubt, noch 
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mehr Eroberungen aus dem Archiv von Angerode bei 
mir anzutreffen — 

MAlerdingd . .. 

Ich fehlte darin, daß ich wußte, Sie haben meis 
nen Schrein gefunden und nicht geftern ſchon bei Ih- 
nen vorfprah — 

Es erwedte Verdacht .. 

Nun wohlan! So bitt' ch jegt um awei Dinge. 
Erſtens — 

Nehmen Sie doch Platz! Regen Sie ſich doch 
nicht ſo auf, mein Verehrteſter! 

Erſtens: Die Diener der hier ſo ſonderbar eiligen 
Hermandad haben ſich ein Bild, ein mir und andern 
Perſonen ſehr theures Bild angeeignet ... 

Das zum Angeroder Archiv gehörte? 

Die Dummföpfe müffen Das geglaubt haben... 

Oder ihre Inftruftion war zu allgemein. Was 
iR das für ein Bild? . 

Ein Bild, das einer Perfon gehört, die Ihnen 
ſelbſt ſehr theuer fein follte, dem ‘Prinzen Egon von 
Hohenberg. 

Wie kommen Sie... 

Ich brachte es von Hohenberg .. . 

Ei! ei! Ein Bild! Geheimrath von Harder wird 
das vermiffen. Sie wiſſen doch, daß ihm die Ver- 


437 


taffenfhaft der Fürſtin Amanda nad) der Reſidenz zu 
führen aufgetragen war. Doc thut Das nichts. Die 
Samilienporträts, wenn es eins derfelben war, bin 
ich beauftragt, dem Prinzen zurüdzuftellen. 

Der Oberfommiffär Par, bei dem ich eben war, 
behauptet auch in der That, in dem Bilde eine Re- 
Hamation des Geheimraths von Harder entbedt zu 
haben und ſchickte es Diefem zur Refognition . . . 

Es iſt der fürzefte Weg, es in meine Hand und 
dann in bie bes leider erkrankten Prinzen Egon von 
Hohenberg zu bringen. 

Aber Sie wiſſen nicht, daß ſich an dieſes Bild 
Geheimniffe fnüpfen, die das Intereffe der ganzen 
Hohenbergifchen Familie betreffen. Sie find der na— 
türliche Anwalt diefer Interefien . .. 

Sie überrafhen mid... 

Wenn eine unberufene Hand... 

Geheimniffe? Ein Bild? Fürchten Sie doc nichts! 

Alles! Alles! Auf dies Bild hat im Auftrage 
der feligen Bürftin Amanda nur Ein Menſch auf Er- 
den die gerechteften Anfprüche, der ehemalige Erzieher 
des Prinzen Egon, der frühere Pfarrer Rudhard... 

Pfarrer Rudhard? Ich Fenne ihn. Ich weiß, daß 
er hier if, mit der Fürftin Wäfämskoi! Aber ich 
ftaune ... Der? Welde Anfprüche? Was if damit? 
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D Gott! Jede Minute der Verzögerung, jeder 
Augenblid, wo dies theure Bild in den Händen einer 
Pauline von Harder if, Fann die Duelle ewigen Lei- 
dens für den Prinzen Egon werden... 

Ich zittere. Beſter Freund, wie danf ich Ihnen! 
Da foll eiligk — aber geben Sie mir Aufklärung! 

Rudhard fol fie Ihnen geben. Schiden Sie fo 
gleich zu Herrn von Harder, fordern Sie alle Fami— 
lienbilder zurüd! Sie wiflen nicht, welcher unſaͤg⸗ 
liche Aufwand von Schalfheit, Liſt und Charakter 
angewandt wurde, um dahin zu gelangen, wo wir 
jegt und befinden, an ber Gefahr, eingeftehen zu 
müffen, daß Alles vergebens war! 

So ſchick' ich fogleih zum Geheimenrath! Warten 
Sie einen Augenblid! 

Schlurd ſchellte. 

Es fam ein Diener feines Bureaus. Er ſchrieb, 
während oben die drei Lauſcher ſich bedeutfam und 
hoffnungsvoll anlaͤchelten, einige Zeilen an den Ge 
heimenrath, fiegelte fie, nachdem er fie Dankmarn 
hatte lefen laſſen. Diefer war, eben fo von ber ver, 
lorenen Nacht, wie von den gewaltigen Einbrüden 
des Morgens, erfhöpft und ſaß faft abgefpannt im 
Sefel... Schlurck wurde immer freundlicher und 
authunlicher. Seine Geifteögegenwart verließ ihn feir 


439 


nen Augenblid. Als der Diener fi entfernt hatte 
und Melanie durch die eingetretene Stille und die Er⸗ 
wähnung des Bildes, an dem fie fo ernſtlich bethei- 
ligt war, fich auf eine gemüthlichere und wärmere Wen- 
dung des Gefpräches gefaßt machte, begann Schlurd: 

Und nun: Ihr gefälliges Zweitens? Sie ſprachen 
doch von — 

Zweitens, fagte Dankmar, ich wünſchte nun zu 
vwiffen, wo ich ben nur mir gehörenden, in der Wohr 
nung meiner Eltern gefundenen Schrein mit dem 
Kreuze und feinem wichtigen Inhalte wiederfinde? 
Wo ift er? Ich muß ihn haben. 

Der Juſtizrath machte hier eine "große Baufe. 

Deutlich hörte man, daß er auf die Dofe klopfte 
und fi zu einem vertraulicheren Gefpräche rüftete. 

Bello war fill, 

Melanie, die Mutter und Bartuſch hielten ben 
Athem zurüd. 

Lieber Herr Wildungen, fagte Schlurd, erholen 
Sie fih. Sie haben die Nacht durchwacht. Sie find 
erfhättert von den Erlebniffen des Morgens. Ich 
gefehe, daß ich ungern dem Drängen meiner Kliens 
ten nachgab. Sie glauben nicht, wie reizbar über biefe 
Angelegenheit die ganze Kommune ift und wie leiden- 
ſchaftlich ſich einige der eifrigften und hitzigſten Vers 
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fechter ihrer Interefien über die Angeroder Archivs 
entvedung und Ihr, läugnen Sie es nit, eigen» 
maͤchtiges Verfahren ausgefprodhen haben. Sie früh- 
ffüctten noch nicht, lieber Herr Wildungen, darf ih — ? 

Bitte! Bitte! 

Ich freue mich wahrhaft, Sie wiederzufehen. Ahnte 
Das nicht im Heidefrug, als Juſtus fo wohlbehäbig 
fein dummes Jufte-Milieu auftifchte und der fede Hands» 
werfögefell am Senfter ſchnarchte! Ahnte auch nicht, Daß 
Sie meiner Familie fo viel Liebenswürbigfeit erwiefen... 

D Herr Juſtizrath! Sie kehren die Rolle um. 
Ich bin. der verpflichtete Theil. Man war fehr Tier 
benswürbig gegen mid). 

Rein! Meine Frau hat mir nicht genug erzählen 
önnen von Ihrer Artigkeit, Ihrer Zuvorfommenpeit... 

Es iſt fehr komiſch, ja! Man war Höhft har: 
mant gegen mid. Nur Schade, man hielt mic, für 
ven Prinzen Egon. 

Schlurck lachte überlaut. 

Mein altes Faktotum, ſagte er und griff in feine 
Dofe, mein alter Bartufch will immer ſchlau fein und 
von dem vielen Ohrenfpigen wachfen die Ohren auch 
manchmal zu hoch und aus einem Fuchs wird ein Efel. 

Bartuſch zudte oben, als er diefe Anzüglichfeit hör 
ren mußte, mitleidig die Achſeln. 
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Sie verwundete ihm nicht im Geringften, fo laut 
fie auch Schlurd hervorhob, um fie ihm anzuhören 
zu geben. 

Schlurck wußte, daß oben gelaufcht wurbe. 

Ich Hätte fehon geftern Ihren Damen meine Aufs 
wartung machen follen, fagte Dankmar gelaffener. 
Ich bitte, mic, bei ihnen zu entfchulbigen. Sie war 
ven fehr gütig gegen — gegen den Prinzen Egon. 

Melanie biß fic auf die Lippen, was ihr immer 
ein fehr leidenfchaftliches Anfehen gab. 

Efien Sie heute bei mir! Was? Hm? Was? 
Wollen Sie? ſchmunzelte der Vater. 

Ich danke... war Dankmar's Falte Antwort. 

Meiner Frau haben Sie's angethan, Herr Wil- 
dungen... und Melanie... nun, Das werben Sie 
beffer beurtheilen können. Sie haben Menfchenfennt- 
nis, Mann! 

Worin? 

Schlurck blingelte mit den Augen. 

Nun, fagte er mit Fünftlichem Lachen, ich verfichere 
Ihnen, meine Frauen find faft verlegt, daß Sie ge- 
fern nicht ſchon kamen. Ich lebe in zu dürftigem 
Zufammenhange mit den Meinigen — Hätt’ ih Sie 
fhon geftern wiebergefehen, wie leicht würde man fi) 
verftändigt haben! Ihr Feuer, Ihre Offenheit, das 
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dind unwiderſtehliche Sieger, die fid) den Eingang zu 
jedem Herzen zu bahnen wiffen. 

Der Juſtizrath war dem jungen Manne, den er 
zu feinem Schwiegerfohn haben wollte, fo nahe ge 
rüdt, daß er ihm mit Vertraulichkeit auf die Kniee 
Hopfen fonnte. 

Dankmar rückte feinen Seffel zurüd und ftand auf. 

Herr Schlurd, fagte er, ich bebaure, daß ich nun 
fürs Erfte aufbrechen muß, um meinen Bruder zu 
beruhigen, der zu Rudhard geeilt if. Wollen Sie 
mir nun nicht fagen — 

Sigen Sie doch noch! Ei was, zu den Gefchäften 
iſt noch immer Zeit. Referendar? Hm! Hm! Ein 
Bruder? Rudhard? Wie alt find Sie denn, Herr 
Wildungen? 

Vierundzwanzig Jahre, Herr Schlurd. 

Vierundzwanzig Jahrel Hören Sie, da war id 
noch nicht Halb fo weit wie Sie! Das heißt, an Wit 
und Verftand. Im Avancement freilih — Wollen 
Sie denn die Richtercarritte — 

Bin noch unentfehloffen, wozu id mid... doch 
genug, ih... 

Das geht fo. In diefen Zeiten! Ja, ja, Politif, 
Das wäre ein Feld für Sie! Nur fhlimm, dag man 
zuviel einfegt, wenn man freimüthig fein will, und 
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die Zeit ift nicht reif für ung; ein freimüthiger junger 
Beamter ift bald abgenugt. Und dem Ioyalen geht's 
faum anders. Man belohnt ihn mit dem Bewußt⸗ 
fein feiner erfüllten Pflicht. Der Teufel auch! Wär’ 
ich jung, ich hielte mich immer links und nur Einmal 
paßt ich auf den rechten Moment, um nad) Rechts 
zu fpringen. Wetter! Warum laffen Sie ſich denn 
nicht wählen? Bon vierundzwanzig Jahren fann man 
jegt ein Perikfes fein und ich glaube, Pitt und 
Bor waren noch jünger, als fie in’s Parlament für 
men... 
Es gibt beffere Kräfte als die meinigen! 

Alfo auch befcheiden! Bravo! Bravo! Wiffen Sie, 
daß ich den Vorfall von heute früh recht bereue? Aber 
diefe Banatifer des Egoismus! Was haben fie mich 
gequält! In den Ohren lagen fie mir wie die Ber 
zweifelnden. Ja! ja! Sie follen bei den Gerichten 
in diefer Sache refufirt werden. Man will Sie ents 
fernt wiſſen aus der zweiten Abtheilung des Ober- 
gericht. Ja, ja! Das Alles geht vor... Wiſſen 
Sie's ſchon? 

Da ich bald felbft Parthei in diefem Prozeſſe fein 
werde, fo kann ich natürlich für eine andre nicht mehr 
arbeiten — ich finde Das in der Ordnung. 

Selbſt Partei? Wie fo? fragte Schlurd gefpannt. 
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Herr Juſtizrath, ich muß aufbrechen. Wollen Sie 
mir alfo nun nicht — 

€i, figen Sie doch! Ein Glas Champagner? 
Was? Ste waren auf einem Ball: da will der Ma- 
gen eine Anregung. Es ift heiß. Diefer Hundstags- 
fommer! Ich klingle — na? Ein Glas Mabeira? 
Portwein? 

Sie find zu gütig, Herr Juſtizrath! Auch meine 
Nerven laufen nicht zum Feinde über. Sie bleiben 
mir treu und fagen: Danke! 

O fehr fein! Sehr ſchlaul O ich wußte es ja! 
Melanie war entzüdt von Ihnen... . Ja, Sie Taus 
ſendſaſa! ... Meine Tochter zum erften Male gefehen? 

Zum erften Male, Herr Schlurd. Ich ſprach ſchon 
im Heidefrug bebauernd davon, daß ich nicht früher 
die Ehre hatte. 

Im Heidefrug? War etwas verwirrt im Heide 
frug! Ja! Ja! Ich befinne mid. Was war's doch? 

Sie erwähnten Egmont... 

Aha! „Freudvoll und leidvoll“? 

Nein! „Du wirft fie nicht verachten, weil fie mein 
war!’ 

Richtig! Geldermann-Deug! Reubund! Run weiß 
ich Alles . . Was doch Ideen-Aſſociation thut! Ja, 
ja, mein Töchterlein... Etwas keck, wild, nicht wahr? 
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Sie ift hübfh, fagt man. Sie hats von der Mut- 
ter! Die ſchlanke Taille iſt von mir; ich bin mager, 
fpindelbürr. Aber eine Taille muß fein wie bei einer 
Wespe. Die Neigung zu fompafteren Formen kommt 
erft in fpätern Jahren, junger Mann! Wie fagt Hein- 
ri Heine? „Koloffale Gliedermaſſen“ ... oder wie? 
Ah! Es gab eine Zeit, wo ich meinen Heine aud- 
wendig fonnte. Ein gutes Mädchen, beffer als ſie fid) 
gibt, meine Melanie. Haben Sie fie reiten fehen? 

Sie wollten im Heidefrug nicht, daß ih von Fraͤu⸗ 
lein Melanie als einer Amazone ſprach. 

Ah, ja! AH, jal Ich entfinne mih — Richtig! ... 
Nun, wiſſen Sie... 

Wahrfcheinlih dachten Sie an Herrn Lafally... 

Das war's! Sehen Sie, Sie fennen meine Ems 
pfindungen ... Ja, diefer Lafally! Das ift auch fo 
ein Thema, wo der Menſch ... 

Mein Bruder bewundert Ihr Bräulein Tochter, 
wie ih es that, wie Alle! 


Ihr Herr Bruder? Haben einen Bruder? Ja, ja, 
ich befinne mich; aber hören Sie, nicht Ale! Wozu 
Alle? Einer und der Rechte, der bie Zügel kurz zu 
faffen verfteht. Das wäre mir lieber... ein Mann! 
Ein Eroberer! Ein rechter Held! 
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Herr Lafally! fagte Danfmar boshaft. Der ver- 
ſteht ſich auf kurze Zügel. 

Als Melanie dieſe Aeußerung hoͤrte, war es ihr, 
als drehte ſich ihr das innerſte Leben um. 

Sie fühlte einen Schmerz zum Aufſchreien. 

Mit einem erfticten Ah! ließ fie die beiden an 
dern Lauſcher ftehen und ſchlich fi halbohnmächtig 
hinweg. 

Diefed letzte Wort war zu graufam gewefen. 
Schon die falten Antworten, die Danfmar vorher 
gab, durchriefelten fie; aber dies legte: „Herr Lafally! 
Der verfteht fi auf kurze Zügelt" ging über das 
Mas Defien, was ihr Stolz, ihre unleugbare Liebe 
ertragen Eonnte, hinaus. 

Schlurck hörte oben eine Thür gehen und verftand, 
daß einer der Lauſcher fich entfernt Hatte... wer anderd, 
als der wichtigfte, ihm wie fein Leben liebfte... 

Sie gibt die Parthie auf! fagte er zu fich ſelbſt 
mit Schmerz; hier ift Feine Sreundfchaft moͤglich, hier 
if Fein Bundeögenoffe für mich! 

Noch einmal verfuchte er no, an Dankmar's 
Herz zu Hopfen. Noch einmal fagte er: 

Heirathen Sie nur nicht zu früh! Ein junger 
Mann, der eine bedeutende Zufunft erſtrebt, darf nicht 
in die Knäuel der Stridfträmpfe gerathen. . . 
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Ih danke Ihnen, Herr Schlurck, . antwortete 
Dankmar kalt, für dieſe Rathfchläge, die ganz mit 
meinen eigenen Empfindungen zufammenftimmen. 
Mein Herz ift glücklicherweiſe derjenige Muskel mei- 
nes Körpers, dem ich feit frühefter Jugend, vielleicht 
durch zeitige Hebung, eine große Kraft verlieh. Diefer 
Muskel befigt viel Elaftizität und ich habe ihn darin 
mit einem guten Magen auf eine Linie geſtellt, ich 
fühl ihn nicht zu Tebhaft. 

Ein Weiberfeind? 

Geift und Schönheit können mic) feſſeln ... doch 
nur vorübergehend... flüchtig. 

Und diefe Erfahrung machen Sie überall? 

Bis jegt überall! Ich Habe einen zu Falten Ver- 
fand. Ich durchſchaue zu bald die Eitelfeit und die 
Schwäche der Frauen, und wenn mic, etwas entzüdt 
hat und ich fehe dann, daß Das, was mich blendete, 
doch nur ein flüchtiger Schimmer ift und eine Grund- 
füge, feine Bürgfcaften für die Zufunft geboten wer⸗ 
den, und ich nun erft feldft, ald Mann, ih Schwan- 
fender, ich Egoiftifcher, ich Graufamer, nur auf mi 
und meine Eitelfeit ohnehin Bedachter . .. doch was 
verſchwend' ich die Zeit Der Heine Kläffer, Bello, 
mahnt ſchon wieder, daß wir ein Ende machen ... 

Damit fand Dankmar auf und Schlurd wußte 
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nun entſchieden, daß er für Melanie nichts zu hoffen 
hatte. 

Er wurde ernft und nahm fi zufammen und fiel 
in feinem Zorn erfi auf Bello. 

Sie haben Recht, das Thier iſt unerträglich, 
fagte er, und ſchien zu erwarten, daß fih Danfmar 
empfahl. 

Nun — fagte aber diefer flaunend... und ber 
Schrein? Die Dokumente? 

Schlurck antwortete falt: 

Sind im ftädtifchen Archiv. Die Papiere werden 
bei den Akten figuriren. 

In der That! Wirklich? DO, Das ift felfam! 

Schreiben Sie diefe Unannehmlichkeiten dem Ihnen 
wohlbefannten Gange der Gefege zu! 

Wer hat die Aufficht des fäbtifchen Archivs! 

Einer unferer gefeiertften Alterthümler, dem wir 
die trefflihe Abhandlung über die allmäligen Ber: 
änderungen unferes Stabtwappens verbanfen... Probft 
Gelbfattel! 

Dankmar ftampfte zornig mit dem Buße auf. 

Er fühlte ſich zu unglücklich über diefe ihm uner- 
wartete Wendung der Dinge. 

Er fah den Schrein im Geifte geöffnet, die Do 
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kumente, die für ihn und feine Familie fprachen, ver- 
nichtet. Wer Fonnte ihn fügen? 

Sie fahen die Papiere nicht? rief er, Wiffen 
nicht, daß id) in der Lage bin, Das, was etwa fehlen 
ſollte, mit Aufopferung meines Blutes zurüdzuverlans 
gen und baß id) beſchwoͤren würde, Die, die etwa 
gewiſſe Papiere unterfchlagen hätten, gehörten als 
Schurken und Böfewichter an denfelben Pranger, der 
an der Ede diefes Rathhaufes durch eine eiferne Kette 
bezeichnet wird? 

Ich weiß nichts, was Veranlaffung zu fo gewalts 
famen Reflerionen gäbe; antwortete Schlurd Talt. 

In furchtbarer Aufregung und wie von dem rar 
ſchen Entfhluffe, zu Gelbfattel zu eilen, getrieben, 
öffnete Dankmar die Thür, ohne ein Wort des Ab- 
ſchieds. 

Bello, der laͤngſt ſchon mehre Male wieder an bie 
Thür des Vorzimmers gefragt und ſich nicht hatte 
beruhigen laſſen, fprang nun wie wüthend in das 
Zimmer und faßte, ungehindert durch fein lahmes 
Bein, in grimmiger Verbiſſenheit die Zipfel von 
Schlur®’3 feidenem Schlafrode, zerrte und kratzte an 
ihnen herum, daß der geängftete Juſtizrath im Zorn 
den in der Thür ftehenden und die Mütze beſcheiden 
in der Hand haltenden Peters anfuhr: 

Die Ritter vem Geite. IV. 29 
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Die Beſtie fort! Zum Haus hinaus! Zum Haus 
hinaus! Ihr Geſindel! 

Danfmar flugte, biß die Zähne zufammen und 
fagte zu dem verbugten Peters: 

Der Schrein ift verloren! 

Bello aber, das treue, wachfame Thier, hatte eine 
andre Fährte, ald dem menfchlichen Organe möglich 
war. Schon zehn Jahre war das Heine Thier ein treuer 
Wächter auf den Güter-Wägen feines Herrn geweſen. 
Es fehlen den Duft von Angerode, ja den Duft des 
Strohes zu erfennen, mit dem man in Thüringen bie 
Frachtgüter verpadt. Winfelnd und wie Iuflig und 
ausgelaffen klaͤffend war es in eine Nifche des bunt 
len, nur von einem Hoffenfter erleuchteten Zimmers 
gefprungen, Hatte eine Tapetenwand faſt umgeworfen 
und Peters fehrie ſchon lachend: 

Nichts verloren! Da ift das Kreuz! 

Bello, iſt's möglich? rief Dankmar. 

Aufgeladen! fagte Peters, der den vorigen ganzen 
Streit gehört hatte, zu ſich felbft, und in demfelben 
Augenblide ſchon hatte der treue Fuhrmann ſich ger 
büdt, den Schrein gepadt, und war im Begriff, das 
gefundene Gut auf die Schulter zu heben. 

Das war zuviel für den Juftigrath. Er ftand tobtens 
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bleich, hatte aber doch noch den Muth, raſch die Hand 
des Fuhrmanns zu halten ... 

Danfmar fprang Hinzu, riß den Dedel auf, griff 
in den Schrein, fühlte, daß er voller Schriften war, 
fühlte die Siegel der Pergamente und im Triumphe 
faßte er an, fihleuderte den Juſtizrath zurüd und 
bob den eroberten Schatz auf Peters' marfige 
Schultern. 

Schlurck war einer Ohnmacht nahe... 

Er Flingelte. Bartuſch fühlte, daß ed Zeit war, 
ihm. beizufpringen. 

Er gab die allein wichtigen Papiere, die er in den 
Händen hatte, raſch der Mutter, die von Alledem 
nichts begriff und nur zu Melanie eilte, um ihr zus 
zuſchreien: Schließ die Papiere ein! ... und flieg 
polternd die Wendeltreppe hinab ... 

AH! rief der Juſtizrath und athmete auf. Bar 
tufch, Sie werden eine neue eigenmädhtige Handlung 
des Herrn Wildungen bezeugen. Mein junger Mann, 
ich warne Sie ernſtlich! Sie werden Ihre Vermeſſen⸗ 
heiten bitter bereuen! 

Und Sie Ihre Lügen, Ihre Berftelungen, Ihre 
Heucheleien, Ihre Sittenlofigkeit! rief Dankmar, als 
Peters ſchon voransfchritt und mit der rechten, freien 
Hand feinen Bello liebkoſte. 

20 * 
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Welche freche Stirn! antwortete Schlurd, der Die 
verlegenden Erfahrungen von geftern in feinem eignen 
Haufe nicht wieber erleben wollte. 

Die Stunde wird fehlagen, fagte Danfmar noch 
im Vorzimmer ſich umwendend, für Vieles, was 
fhlummerte! Die Zeugen gegen Ihr Haus mehren 
fi! Die, die auf dem Krankenlager liegen, werben 
genefen! Die, die bei der Nacht wandeln, werben 
no auf andre Namen, ald den Ramen „Brig 
Hackert“ erwachen. Das geweihte Kreuz auf diefer 
Truhe wird reinen Händen den Muth zu einem 
Kampfe geben, defien Schlachten mehr erſchüttern fol- 
len als nur die Ruhe eines gewiffenlofen Notars! 

Damit ging Dankmar und fuchte die Luft der 
Etrafe, um feine furchtbar Hopfende Bruſt zu er- 
leichtern. 

Bartuſch aber flüfterte raſch dem entfärbt und 
erfchöpft in feinen Boltaire-Seffel finfenden Juſtiz⸗ 
rath zu: 

Beruhigen Sie fih! Die Papiere, die doch der 
Rahm an der Sache feinen, liegen ja oben! 

D wären fie mit ihm gegangen! fagte Schlurd 
vernichtet. Wären fie in dem Schrein geblieben! Ich 
fühle mi nicht ſtark, ſolche Scenen zu ertragen! 
Id bin fein Schurke! Ich bin fein Dieb! Weg von 
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mir Bartufh! Weg! Weg! Ihr Alle fein mein Ver 
derben! Meine Schwäche ift mein Elend! Ihr treibt 
mich auf ſchlimme Wege, die mir fremd find. Ihr 
treibt mich in die Schande! Tragen Sie ihm die 
Dokumente nad! Fort! Fort! . 

Nimmermehr! rief Bartufh. Juſtizrath! Befon- 
nenheit, Muth! Bedenken Sie, was der Probft fagen 
würde! Mann! Warum haben Sie Heimlichfeiten 
vor mir, vor Ihrem treueften Anhänger, vor Ihrer 
linfen Hand, wenn Ihnen die rechte zu müde wird, 
ja vor Ihrer rechten, wenn Sie mich fchalten ließen 
und Farbe halten Fönnten! Juſtizrath! Juſtizrath! Wir 
unterſchlagen diefe Papiere! Wir vernichten, wir ver- 
brennen fie! 

Schlurck ſchwieg. Er war feiner ſelbſt nicht meh 
bewußt. Ein Bild ftand vor ihm, das grauenhaftefte, 
das Bild feiner Schande! 

In Todesangft griff er nach feiner Falten Stirn 
und flüfterte: 

Welche Bahn wandl' ich! 

... Ein guter Genius fügte nun aber Folgendes: 

Peters öffnet ſchon das Thor und tritt mit dem 
Schrein auf die Straße. Dankmar Iiebfoft den auf 
feinem lahmen Beine tängelnden Bello und wirft im 
Gehen einen flüchtigen Blick auf die mit Bildern ge- 
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zierte Treppe, die hinaufführte zu Melanie, zur Toch⸗ 
ter eines ſolchen Vaters, zu ihr, der fügen, himmli⸗ 
fen Melanie; zu ihr, die im Mondenſchein in ſei⸗ 
nem Arme lag! Zu ihr, die ihn noch in biefem Au—⸗ 
genblide wie ein Zauber umftridte, trogdem, daß fein 
füttliches Gefühl Re verläugnen mußte! 

Da hört er Geraͤuſch, wie von einer leiht von 
einem Felſen herunter fpringenden Gazelle. 

Er erſtarrt ... Es ift Melanie! 

Freundlich und Holfelig, wie in Hohenberg, ruft 
fie ihm von den Iegten Stufen, von denen fie fih 
herabbeugte, zu: 

Sie böfer, undanfbarer Mann! Das Bild, das ich 
Ihnen mit fo vieler Mühe erobert habe, ließen Sie ſich 
wieder rauben, Ift Das wahr? 

Melanie! fagte Danfınar ſtammelnd und ſprachlos. 

‚Hier, fuhr fie fort, hier, was ich Ihnen jegt bringe, 
halten Sie Das fefter. Gehört e8 nicht Ihnen? 

Danfınar nahm, was fie ihm darreichte ... 

Es waren, auf flüchtigen Blick fah er's, diejenigen 
Papiere, auf die in feiner Angelegenheit Alles, Alles ans 
kam, die einzigen wichtigen, die entſcheidenden Papiere! 

Sein Schred über die Möglichkeit, ohne fie ger 
gangen zu fein, die Ueberraſchung, Melanie nun wies 
derum als eine treue, aufopfernde, hingebende Freun⸗ 
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din zu erfennen, wirkten fo mächtig auf ihn, daß er 
ſich nicht fammeln konnte und in ihrem Anbli ver 
Toren daſtand ... 

Run, ſagte Melanie harmlos, es ſind doch die Ih— 
rigen, Wildungen? 

Wohl! Wohl! Wie fol ich Ihnen danken! ftam- 
melte Danfmar und griff nach ihren Händen, um fie 
beide zugleich zu küſſen. 

O! fagte fie, ſich leife entziehend; laſſen Sie's, 
fehen Sie diefe Hände! Voller Staub! Voller Moder! 
Es ift meine Schuld nicht, dag Sie mir immer ſolche 
tolle Aufträge mit alten Bildern und Papieren geben. 
Sie! Laffen Sie! 

D Melanie, wie tief befhämen Sie mich! rief 
Dankmar und gab die Hände nicht her, er küßte fie 
und drüdte fie an fein Herz wie ein Verzüdter. 

Was wollen Sie denn? fragte fie mit Lippen, die 
ihr furchtbares Beben durch ſcherzhafte Laune verges 
bens zu beherrfchen fuchten. Grüßen Sie Ihren blons 
den Bruder! Laffen Sie fi nichts von ihm vorreden, 
was ich ihm für Sie aufgetragen hättel Er ift nur 
eiferfüchtig auf mich, weil ich den alten Profeffor Berg 
mit den fehönen weißen Loden mehr liebe als ihn und 
Ale — Euch Ale! 

Melanie! rief Dankmar, mußte Das fo kommen? 
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Nach jener Nacht in Hohenberg? Die wenigen Tage 
find wie Monden. 

Er fonnte ſich nicht trennen. 

‚Hüten Sie die Papiere beſſer wie das Bild! fagte 
Melanie. Was wird nun mit dem Porträt, dad Der 
fhönen d'Azimont ähnlich ſieht? Ia, Die ift ſchön. 
Kennen Sie fie? Die follten Sie fehen! Die würde 
Sie bezaubern ... 

Ein, ein Bild nur, das Ihrige, Melanie, lebt in 
meinem Herzen! rief Dankmar und fah tief in bie zit⸗ 
ternden, braunen Augen des Mädchens. 

Die Mutter fagte mir, Sie hätten dem Vater böfe 
Dinge gefagt, fuhr fie fort. Verſprechen Sie mir, ihm 
einige Zeilen zu fhreiben und ihn um Verzeihung zu 
bitten? Wollen Sie Das?... Sie zögern? ... Selbft 
Das nicht? Wildungen? 

Melanie, ich wi zu ihm zurüd, ich will ihm zu 
Füßen fallen, ihm danken ... 

Das nicht! Das nicht! Jegt nicht! Sie fehreiben ihm 
und bitten um Verzeifung? Thun Sie's meinem Kin 
deöherzen zu Liebe! Ja? Weiter nichts! Nur Achtung, 
Schonung, nur ein Wort der Bitte um Berzeihung! 

Ich thue es... Melanie! rief Dankmar willenlos. 
Sie gehen? Sie bleiben nicht? Melanie? Sie fleigen 
die Stufen hinauf ... Sie fliehen... Immer eine 
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Staffel weniger zu meinem Glüde und meine Seele 
folgt Ihnen? Melanie? 

... Dankmar ſtand noch eine Weile, ſich befin- 
nend auf Das, was er erlebt hatte. 

Melanie war verfchwunden. 

Tief erfehüttert ftedte er nun die wahren Beglau- 
bigungen der Anfprüche feiner Bamilie zu fih und 
gab Peters, der am Thorwege wartete, ein ſtummes 
Zeichen, voranzugehen. 

Er folgte ſchwankend. Er ftand fill... 

Er wagte aber nicht, noch einmal aufzufehen zu den 
Benftern, wo diefe Zauberin wohnte, die ihn fo maͤch⸗ 
tig überrafcht, fo plöglih aufs Neue in den Bann 
ihrer Liebenswürbigfeit und Schönheit eingefchlofien 
hatte. Er bedurfte des ganzen Hinblides auf die 
große Aufgabe, die er fich geftelt hatte, auf die neue 
und eigenthümliche Anwendung, bie er im Interefie 
feines Vaterlandes und des ringenden Geiftes der 
Freiheit und der Menfcpheitserlöfung von dem gehoff- 
ten glüdlichen Erfolge feiner geltend gemachten An- 
fprüche auf ein großes Beſitzthum verfuchen wollte, um 
fi) von diefen raſch aufeinander folgenden Schlägen 
des Schredens und der Freude zu einem Haren Be 
wußtfein und der ihm eignen ruhigen Selbftbeherr- 
fung wieder zu fammeln. 
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Schlurd aber, der fi) mühfam die Wendeltreppe zu 
den Seinigen hinaufgeſchlichen hatte und von Der zorn⸗ 
funfelnden Mutter, von dem die Hände entrüftet zufam- 
menfchlagenden Bartufch, dann von Melanie felbft hös 
ren mußte, daß fein Kind foeben dem „abſcheulichen“ 
jungen Manne die Papiere übergeben hatte, deren ihn 
hoͤchſtwahrſcheinliche Entſcheidung ihm auch den zweiten 
Anhalt feiner heitern, bisher fo forglos geweſenen Exi⸗ 
ftenz rauben mußte ... Schlurck zürnte nicht ... nein, er 
umarmte fein Kind, drüdte e8 wie feinen Rettungsengel 
an's Herz, war ſprachlos, zitterte vor Freude und Fonnte 
fih vor Wehmuth nicht mehr faſſen ... 

Die Mutter wollte verzweifeln, Bartuſch wollte 
zanfen ... 

Melanie aber fagte: 

Seid doch ruhig! Es iſt noch nichts verloren... 
Seht, der Vater weint! 


Ende des vierten Buches. 
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